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Internationale Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und Brandschutzgeschichte 
 

Adolf Schinnerl 
 
Im Feuerwehrbewegungszentrum von Přibyslav, Tschechien, bestehen Einrichtungen, die eine 
internationale Zusammenarbeit zur Erforschung der Feuerwehrgeschichte ermöglichen. Hier fand 
im Jahr 1992 erstmals eine internationale Fachtagung für Feuerwehrhistoriker statt. Aus diesem 
Teilnehmerkreis hat sich ein Jahr später die „Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und 
Brandschutzgeschichte im CTIF“ und in der Folge die „CTIF Geschichte-Kommission“ gebildet. 
 

Feuerwehrbewegungszentrum in Přibyslav 
 
Die Idee, ein Feuerwehrbewegungszentrum in der Tschechoslowakischen sozialistischen Republik 
(CSSR) zu gründen, geht auf das Jahr 1973 und den damaligen Vorsitzenden des föderalen 
Feuerwehrverbandes, JUDr. Miroslav episky, zurück. 
Das alte Schloss in Přibyslav, auf der böhmisch-mährischen Hochebene nahe Havlíčkův-Brod 
gelegen, in dem 19 Wohnungen und fünf Betriebe untergebracht sind, wird für das Vorhaben 
ausgewählt. Mit Unterstützung der örtlichen Selbstverwaltung werden für die Mieter entsprechende 
Ersatzräume gefunden. 
Unter Mithilfe der zentralen Feuerwehrorgane und vieler freiwilliger Feuerwehrmänner werden die 
notwendigen Sanierungsarbeiten durchgeführt. Am 7. September 1975 kann der erste Teil des 
Feuerwehrmuseums eröffnet werden. Von 1979 bis 1982 wird mit vielen freiwilligen Helfern der 
Ausbau fortgesetzt und 1983 die ständige Brandschutzausstellung eröffnet. Aus Anlaß der VI. 
Internationalen Jugendfeuerwehrwettbewerbe, welche vom 22. bis zum 28. Juli 1987 in Havlíčkův-
Brod stattfinden, werden schließlich die CTIF-Halle, das internationale Feuerwehrarchiv und das 
Hotel „Junger Feuerwehrmann“ übergeben. 
Insgesamt verschlingt das Feuerwehrbewegungszentrum, bestehend aus Ehrenhalle für die 
Dekorierung verdienter Feuerwehrmitglieder, Feuerwehrmuseum samt Fachbibliothek und 
Sammelstelle für Feuerwehrarchivalien, Vortragssaal, Tagungs- und Verwaltungsräume sowie 
Hotel, rund 76 Millionen Kronen (das waren zu diesem Zeitpunkt ca. ATS 40,000.000 bzw. DM 
5,700.000). 
 
Nach der politischen Wende im Jahr 1989 und der Bildung der souveränen Staaten Slowakei und 
Tschechien im Jahr 1992 gerät dieses international angesehene Zentrum in Gefahr. Die Gelder für 
ein idealistisches Zentralobjekt sind begrenzt. Der neue Träger, der Verband der Feuerwehrleute 
Böhmens, Mährens und Schlesiens gründet daher im August 1993 eine eigene Stiftung zur 
Unterstützung des Feuerwehrbewegungszentrums. Mit Spendengeldern aus dem In- und Ausland 
kann man den Bestand sichern. Vorsitzender des Verwaltungsrates ist der Begründer des Zentrums, 
JUDr. Miroslav episky; am 1. Jänner 1999 wird die Aufgabe an den Direktor des Hauses, Jiří 
Pátek, übertragen. 
 

Internationale Arbeitsgemeinschaft 
 
Der „Gesamtstaatliche Ausschuss des freiwilligen Feuerschutzes der CSFR“, der „Verein der 
Feuerwehrleute von Böhmen, Mähren und Schlesien CR“ und der „Freiwillige Feuerschutz der 
Slowakischen Republik“ laden vom 16. bis zum 18. September 1992 nach Přibyslav zu einem 
internationalen Symposium mit dem Thema „Die Geschichte und das Museumswesen des 
Feuerschutzes – Phänomen neuzeitlicher Kultur“ ein. Neben Vertretern des Veranstaltungslandes 
Tschechoslowakei kommen Forscher aus der Bundesrepublik Deutschland, Österreich, Polen, 
Rumänien und Ungarn. Der hohe Stellenwert der Veranstaltung wird durch die Anwesenheit des 
CTIF-Präsidenten, Dipl. Ing. Gunnar Haurum, Dänemark, unterstrichen. Einige Teilnehmer äußern 



den Wunsch, sich jährlich zu Forschungsveranstaltungen zu treffen. Ein Jahr später, im Jahr 1993, 
wird die 

„Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und Brandschutzgeschichte im CTIF“ 
mit Sitz in Přibyslav gegründet. Dr. Hans Schneider, Österreich, und PhDr. Jaromir Tausch, 
Tschechien, leiten diese als Vorsitzende. An den Arbeitsgesprächen nehmen Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer aus Deutschland, Österreich, Polen, Schweiz, Slowakei, Slowenien, Tschechien und 
Ungarn teil. 
Für die Tagung im Jahr 1996 bittet Dr. Schneider krankheitsbedingt Adolf Schinnerl, Österreich, 
ihn zu vertreten. Dr. Schneider verstirbt am 15. Jänner 1997. Schinnerl muß daher auch die 5. 
Tagung in Eisenstadt leiten. Er wird dann von den Teilnehmern der 6. Tagung gebeten, gemeinsam 
mit Dr. Tausch die Arbeit fortzuführen. 
 
Die jährlichen Treffen und Forschungsergebnisse sind in eigenen Tagungsbänden dokumentiert. 
1. Tagung, 15.-18. September 1993, Přibyslav, Tschechien 
  „DIE GRÜNDUNG DER FREIWILLIGEN FEUERWEHREN“ 
2. Tagung, 5. – 8. Oktober 1994, Přibyslav, Tschechien 

„DIE SOZIALE ABSICHERUNG DER FEUERWEHRMÄNNER NACH 
UNFÄLLEN“ 

3. Tagung, 13. – 16. September 1995, Mysłlowice, Polen 
  „DER SAMARITERDIENST IN DER FEUERWEHR“ 
4. Tagung, 9. – 12. Oktober 1996, Přibylsav, Tschechien 
  „HAND- UND TIERGEZOGENE FEUERWEHRFAHRZEUGE“ 
5. Tagung, 24. – 27. September 1997, Eisenstadt, Österreich 
  „DIE AUSBILDUNG DER FREIWILLIGEN FEUERWEHREN“ 
6. Tagung, 21. – 23. Oktober 1998, Přibyslav, Tschechien 
  „DIE WEGE DER FREIWILLIGEN FEUERWEHREN ZUM CTIF“ 
1. außerordentlich Fachtagung, 4. Juni 1999, Pörtschach, Österreich 

(im Rahmen der XIII. Internationalen Feuerwehrsternfahrt und des damit 
verbundenen Feuerwehr-Oldtimer-Treffens in Krumpendorf) 
„DIE AUTOMOBILISIERUNG DER FEEUERWEHREN“ 

7. Tagung, 13. – 16. Oktober 1999, Přibyslav, Tschechien 
  „ENTWICKLUNG DER FEUERWEHR-UNIFORMIERUNG“ 
8. Tagung, 11.-14. Oktober 2000, Feldkirch, Österreich 
  „ENTSTEHUNG UND ENTWICKLUNG DER FEUERVERSICHERUNGS- 
  ANSTALTEN UND DEREN EINFLUSS AUF DIE ENTWICKLUNG 
  FREIWILLIGE FEUERWEHREN“ 
 
Nach der Gründung der CTIF-Kommission wird 1999 zur Unterscheidung der Name auf 

„Internationale Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und Brandschutzgeschichte“ 
geändert. 
 

CTIF-Kommission 
 
Am 11. Oktober 1996 lädt Ing. Rudolf Manoušek, Vizepräsident des CTIF-Nationalkomitees und 
Obmann des Feuerwehrvereines von Böhmen, Mähren und Schlesien der Tschechischen Republik, 
aus dem Kreise der Arbeitsgemeinschaft die Delegationsleiter und –Leiterinnen zu einem Gespräch 
ein und teilt mit, daß er im Vorjahr vom CTIF den Auftrag erhalten habe, die Gründung der CTIF-
Geschichte-Kommission mit Sitz in Přibyslav einzuleiten. Mit Schreiben vom 11. Dezember 1997 
werden die Mitgliedsnationen von CTIF-Präsident François Maurer eingeladen, Mitglieder für die 
zu gründende Kommission zu nominieren. 16 Nationen ( Dänemark, Deutschland, England, 
Frankreich, Griechenland, Niederlande, Österreich, Polen, Rumänien, Russland, Schweden, 
Schweiz, Slowakei, Slowenien, Tschechien, Ungarn) nennen 19 Delegierte. 



Am 21. Oktober 1998 kann Rudolf Manoušek zur Konstituierung der Kommission in Přibyslav 
begrüßen, die unter dem Vorsitz des CTIF-Generalsekretärs Dr. Alfred Zeilmayr, Österreich, 
durchgeführt wird. Die anwesenden Delegierten Dipl. Ing. Gunnar Haurum, Dänemark, Peter 
Doolaard, Niederlande, Adolf Schinnerl, Österreich, Dr. Helena Witecka, Polen, Per Rosén, 
Schweden, Willi Pfefferli, Schweiz, Jozef Bohuš, Slowakei, Vili Tomat, Slowenien, Jiří Pátek und 
Lubomír Janeba, Tschechien und Dr. Agnes Váry, Ungarn, wählen den Ehrenpräsidenten des CTIF, 
Haurum, zum Vorsitzenden und den Direktor des Feuerwehrbewegungszentrum in Přibyslav, Pátek, 
zum Vorsitzenden-Stellvertreter der 
 

CTIF-Kommission „Feuerwehr- und CTIF-Geschichte, Museen und Dokumentation“. 
 
Erste Aufgabe ist die Erstellung von Statuten. Diese werden bei der zweiten Sitzung der 
Kommission am 9. September 1999 in Göteborg, Schweden, angenommen. Vertreten sind 
Dänemark, Österreich, Schweden, Schweiz, Tschechien und Ungarn. Die Statuten werden den 
Mitgliedern schriftlich zugestellt. 
Festgehalten wird, dass in der Kommission nur die von den Mitgliedsnationen genannten 
Mitglieder, in der Internationalen Arbeitsgemeinschaft dagegen alle an der Feuerwehrgeschichte 
interessierten Persönlichkeiten unabhängig von Delegierungen mitwirken können. 
 
STATUTEN DER CTIF-KOMMISSION: 
 
Name und Sitz 
Der Name der Kommission lautet 

„Feuerwehr- und CTIF-Geschichte, Museen und Dokumentation“. 
Sitz der Kommission ist das 

Centrum hasíčského hnutí – Feuerwehrbewegungszentrum, 
CZ-58222 Přibyslav, Husova 300, Tschechien. 

 
Mitgliedschaft 
Alle ordentlichen Mitglieder des CTIF sind eingeladen, Vertreter in die Kommission zu entsenden. 
Sie sollten aber wenigstens eine Kontaktperson für den Schriftverkehr nominieren. 
Die Kommission wird von einem Vorsitzenden geleitet. Der Vorsitzende und ein Stellvertreter 
werden von den Kommissionsmitgliedern gewählt. 
 
Aufgaben 
Die Aufgaben der Kommission sind: 
• Historische und aktuelle Quellenmaterialen von den CTIF-Mitgliedsnationen zu sammeln. 
• Erarbeiten von Sonderthemen. 
• Unterstützung der „Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und 

Brandschutzgeschichte“ mit Sitz in Přibyslav - Tschechien. 
• Forschungswünsche der CTIF-Mitgliedsnationen der Arbeitsgemeinschaft zu unterbreiten. 
• Die Forschungsergebnisse und gesammelten Dokumente der Arbeitsgemeinschaft an die CTIF-

Mitgliedsnationen weiterzuleiten. 
• Den Ausbau des CTIF-Dokumentationszentrums in Přibyslav zu unterstützen. 
• Erstellung eines Jahresberichtes und Vorlage an den jährlich tagenden „Permanenten Rat“ des 

CTIF. 
 
Verwaltung 
Die Kosten für die Teilnahme an den Sitzungen und Veranstaltungen der Kommission werden von 
den Entsender-Nationen getragen. 
 
Göteborg, 9. September 1999 
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Geschichte der Leistungsabzeichen, Auszeichnungen, 
„Orden“ und der Orden 

 
Hans Gilbert Müller 

 
 
Die Möglichkeiten, womit in Gegenwart und Vergangenheit Tapferkeit und andere hervorra-
gende Leistungen gewürdigt werden und wurden, sind unermesslich. Jagdtrophäen zeichnen 
den Jäger aus. Hellebarden, an denen mit Nieten oder Kerben die Zahl der getöteten Feinde 
registriert wurden, zeugten von Tapferkeit. Diese Methode findet noch immer Nachahmung. 
Abschüsse werden an den Rohren der Kanonen vermerkt. Sie sollen wie die Skalps und 
Schrumpfköpfe an den Gürteln der Indianer den Feinden Furcht einflößen. Wie ehedem das 
rot lackierte Flugzeug von Manfred v. Richthofen. Ursprünglich auch das zu einem Marken-
zeichen gewordene Ferrari-Pferd und das Wappen von Alfa Romeo. Auch die Auszeichnun-
gen haben nahezu ausschließlich eine militärische Vergangenheit.  
 

 
 

Dieser in Ehren ergraute Feuerwehrkamerad, trägt Auszeichnungen 
und ein Leistungsabzeichen, gehört aber keinem Orden an. 

 
 
Der Laie bezeichnet Leistungsabzeichen und Auszeichnungen als Orden. Dieser Terminus hat sich 
in unserem Sprachgebrauch eingebürgert. Begriffe wie Komturkreuz, Großkreuzkleinod, Avers, 
Revers, Rosette, Original- bzw. Kriegsdekoration, Kollane etc. werden nur noch im alten Schrifttum 
und in den Ordensstatuten erwähnt. Damit verbinden die Leute nur diffuse Assoziationen. Selbst in 
Lexikas und Wörterbüchern wird man nicht fündig. Sie gehörten nie zum sprachlichen Allgemein-
gut. 
 
Als auch der „Gemeine“ einer sichtbaren Auszeichnung würdig befunden wurde, wurden Fachbeg-
riffe der Phalerologie bzw. der Faleristik (wissenschaftliche Bezeichnungen für Ordenskunde) vom 
Soldatenjargon und von der Sprache des Volkes überlagert. Die offiziellen und umständlichen Be-
zeichnungen wurden vereinfacht, oft falsch oder karikiert wiedergegeben. Beispiel: Die Bezeich-
nung „Medaille der Winterschlacht im Osten 1941/42“, ein verbales Monster, ist selbst denen nicht 
geläufig, die sie erhielten, wohl aber als „Gefrierfleischorden!“ 
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Das Wissen blieb auf Auszeichnungen beschränkt, die ein Soldat gerade noch erhalten konnte und 
(in Österreich-Ungarn) auf den viel zitierten Militär-Maria Theresien-Orden, der sogar auf die Fuß-
lappen der Soldaten gedruckt war. Auch auf das Goldene Vlies, das stets das Bild des Kaisers zier-
te. 
 
Weil Leistungsabzeichen, Auszeichnungen und Orden vieles gemeinsam haben, ist die Verwirrung 
vorprogrammiert. Es gibt sie in Bronze, Silber und Gold, die Tragweise ist im großen und ganzen 
gleich, die mehr oder weniger künstlerische Gestaltung, die sich stets derselben Symbolik bedient, 
auch. Kreuz, Stern, Kreis, Lorbeer, Eichenlaub, Wappen, Löwen, Panther, Fabelwesen und Adler 
wurden und werden immer noch in neuen Varianten abgewandelt. 
 
Das Kreuz aus „Eisen“ 
 
Früher wurden für Auszeichnungen und Orden nahezu ausschließlich Edelmetalle verwendet. Heute 
billige Eisen-Zinklegierungen. Es gibt Ausnahmen: Das Eiserne Kreuz bestand ursprünglich aus 
kreuzweise genähten Bändern. Erbeutete Kanonen dienten manchmal als „Rohmaterial“. So zum 
Beispiel das „Kanonenkreuz“, das an die Soldaten der Völkerschlacht bei Leipzig (1813) verliehen 
wurde. 
 
Das Leistungsabzeichen 
 
Es nimmt an Bedeutung zu und es werden ständig neue geschaffen. Es weist den Träger als kompe-
tenten Sachbearbeiter aus. Es wertet das Ansehen des Trägers auf und es erweckt Erwartungen in 
dem, der Hilfe braucht. Deswegen sollten Leistungsabzeichen im Einsatz getragen werden! Das 
Leistungsabzeichen findet nicht nur in der Feuerwehr, sondern auch bei anderen Organisationen, 
Rotes Kreuz, Bergrettung, Musik, Sport, beim Militär und auch bei der Exekutive Verwendung. 
 

 
 

Leistungsabzeichen weisen das Feuerwehrmitglied als kompetenten Helfer aus. 
 
Die Vorgänger unserer Leistungsabzeichen waren Kampfabzeichen des Militärs im Ersten Welt-
krieg. Manchmal waren sie ein Spiegel des Kantönligeistes miteinander wetteifernder Einheiten. So 
gab es ein „Erinnerungsabzeichen für Marine-“ und eins für „Heeresluftschiffer“, die mit den glei-
chen Zeppelinen, unter den gleichen Bedingungen und Risiken, eingesetzt wurden. Um Soldaten 
von Sondereinheiten zu besonderen Leistungen anzuspornen, die im Zweiten Weltkrieg kaum noch 
(Fesselballonbeobachter) oder fast nicht mehr (Kampfschwimmer der Kriegsmarine) zum Einsatz 
kamen, wurden ebenfalls Abzeichen kreiert. Einige Abzeichen gerieten über das Entwicklungssta-
dium nicht hinaus. Es gab sie mit Anhängern, an denen die Zahl der Einsätze, à la Fahrtenspangen 
des Roten Kreuzes, ersichtlich waren. Die Tragweise war nicht nur auf die Brust beschränkt. Mit 
Schildern am Ärmel, auch mit Ärmelstreifen wurden die Träger als Kombattanten heiß umkämpfter 
Gebiete  (Narvik, Kreta, Afrika, Demjansk, Cholm, Kuban  etc). ausgewiesen. Ein  Schild  für  Teil- 
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nehmer an der Schlacht in Stalingrad war geplant, wurde aber nicht ausgeführt. Sogar für Arbeiter, 
die beim Bau des Westwalles oder in den Schiffswerften eingesetzt waren, auch für Frauen und 
Männer, die als Zivilisten in der Rüstungsindustrie tätig waren, gab es Leistungsabzeichen. 
 
Wie man es dreht und wendet, das Leistungsabzeichen kann eine Auszeichnung, für erbrachte Leis-
tungen sein, primär ist es aber ein Art Befähigungsnachweis für ganz spezifische Tätigkeiten, zu 
denen der Träger befähigt ist, während die Auszeichnung eine Würdigung für verschiedene, bereits 
erbrachte Leistungen darstellt. Die Voraussetzungen für den Erwerb eines Leistungsabzeichens sind 
bis ins Detail definiert. Wird die vorgeschriebene Punktezahl erreicht, hat der Bewerber einen An-
spruch darauf. Er kann auch gegen die Bewertung Einspruch erheben. 
 
Die Auszeichnung 
 
Im Gegensatz zum Leistungsabzeichen steht es niemandem zu, eine Auszeichnung zu reklamieren. 
Nach 25, 40 und 50 jähriger Feuerwehrzugehörigkeit wird im Regelfall die Feuerwehrdienstmedail-
le verliehen. Die Verleihung des Oberösterreichischen. Feuerwehr-Verdienstkreuzes (drei Klassen) 
hängt von verschiedenen Kriterien ab, die nicht mit Punkten bewertet werden. Es ist aber kein Fall 
bekannt, dass für auch noch so außergewöhnliche Leistungen ein Feuerwehrmann (ohne Charge) 
mit dem Oberösterreichischen. Feuerwehrverdienstkreuz II. oder gar I. Klasse ausgezeichnet wor-
den wäre. 
 
Es gibt keinen Feuerwehrorden 
 
Wenn, bezogen auf Auszeichnungen der Feuerwehr, von Orden gesprochen wird, so ist das grund-
sätzlich falsch. Allen Behauptungen zum Trotz, mögen sie auch in der einschlägigen Literatur gang 
und gäbe sein, ist dem Berichterstatter kein einziger „Feuerwehrorden“ bekannt. Das schließt nicht 
aus, dass ein Feuerwehrmann einer Ordensgemeinschaft angehören kann. Man kann allein durch 
hohe Geburt in einen Orden aufgenommen werden, aber auch durch außergewöhnliche Leistungen. 
So gesehen kann ein Orden auch eine sehr hohe Auszeichnung sein. 
 
Strafbestimmungen 
 
Im § 49 des Oberösterreichischen Feuerwehrgesetz heißt es: 
(1) Sofern nicht die Tat den Tatbestand einer in die Zuständigkeit der Gerichte fallenden strafbaren 
Handlung bildet, begeht eine Verwaltungsübertretung, wer 
1. das Feuerwehrkorpsabzeichen unbefugt öffentlich führt, 
2. ein Ehrenzeichen unbefugt öffentlich trägt, 
3. die Dienstbekleidung, die Einsatzbekleidung oder Dienstabzeichen unbefugt öffentlich trägt. 
(2) Verwaltungsübertretungen gemäß Abs. 1 sind von der Bezirksverwaltungsbehörde mit einer 
Geldstrafe bis zu S 5.000.- zu bestrafen.  
 
 
 

Die Geschichte der Auszeichnungen 
 
Unsere Kultur reflektiert in unendlicher Abwandlung römisches Erbgut. Ein Großteil unseres Vo-
kabulars ist lateinischen Ursprungs. Latein ist noch immer die Sprache der Kirche, der Mediziner, 
Biologen und Juristen, denn unsere Rechtsprechung basiert auf dem Jus Romanum. Auch unsere 
Auszeichnungen sind römischen Ursprungs. Die Devisen auf Auszeichnungen und Orden sind viel-
fach immer noch in lateinischer Sprache verfaßt. 
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Dieser Grabstein (Stele) zeigt den klassischen Kriegs-
helden. Marcus Caelius, ein Centurio der 18. Legion, 
der in der Schlacht im Teutoburger Wald, 53 Jahre alt, 
den Tod fand. Seinen Kopf schmückt die corona civica, 
weil er unter Einsatz seines Lebens einen römischen 
Bürger das Leben gerettet hat. Am Riemenkorsett, das 
unterm Hals gerade noch erkennbar ist, trägt er fünf 
Phalerae, darüber zwei Halsringe, die allerdings nicht 
am Hals getragen wurden, sondern rechts und links 
darunter. An seinen Handgelenken sind goldene Arm-
reifen erkennbar, ebenfalls Tapferkeitsauszeichnungen. 
Seine rechte Hand hält die Vitis, den Stock aus Reben-
holz, die ihn als Centurio ausweist und mit dem er die 
Legionäre züchtigen durfte. Er ist flankiert von seinen 
Sklaven, denen er die Freiheit geschenkt hat. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
(Rheinisches Museum in Bonn). 
 

 
Rom wurde am 21. April 753 vor Christus gegründet, heißt es. Die römischen Urväter, die in der 
Niederung des Tibers siedelten, waren Bauern. Sie lebten in losen Sippenverbänden. Die Anführer 
mußten bei der Jagd, bei Überfällen oder Raubzügen Mut und Geschick beweisen. Was zählte, war 
allein der Erfolg, der bestimmte auch ihre Machtbefugnisse, die aber nicht vererbt wurden. Die Zahl 
der Stammesangehörigen war zu gering, als dass es einer Hervorhebung besonderer Taten bedurfte. 
Diese waren allgemein bekannt. Ergo gab es keinen Grund, sie mit einem sichtbaren Zeichen zu 
würdigen. 
 
Bei Gefahr im Verzug wurden alle wehrfähigen Männer, die über einen Besitz verfügten, mobil 
gemacht. Jeder rüstete sich auf eigene Kosten mit Waffen aus. War der Feind geschlagen, zumin-
dest abgewehrt, kehrten sie nach Hause zurück. Die Tapfersten, jedem bekannt, galten als Vorbil-
der. Aus ihren Reihen rekrutierte sich der nächste Anführer. Erst nachdem der Ur-Römer an 16 Ge-
fechten teilgenommen hatte, hatte er als Krieger ausgedient. 
 
Der Feind vor der Haustür tangierte die eigenen Interessen, aber nicht der Tausende Kilometer von 
der Heimat entfernte Gegner. Die römischen Legionen standen praktisch immer irgendwo im Ein-
satz. In den Bürgerkriegen kämpfte oft Legion gegen Legion. Dazu brauchte man motivierte Krie-
ger, deren Leistungen man würdigen musste. Nicht nur pauschal, auch individuell. Ein essentielles 
Interesse am Krieg hatten der römische Adel und dessen Söhne. Militärische Erfolge waren für sie 
eine Voraussetzung zur Erlangung hoher politischer Funktionen und damit zu Ansehen und Reich-
tum. 
 
Das Zaumzeug als Medaillenlieferant 
 
Schon seit alters her ist es unter den Kämpfern Brauch, sich mit Beutestücken als erfolgreicher 
Krieger zu produzieren. Eine bei den Legionären besonders geschätzte Beute waren die Zierschei-
ben vom Zaumzeug der feindlichen Reiterei, Phalerae genannt. Sie erfüllten zwei Funktionen: 
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Sie waren ein Beweis der Tapferkeit und sie 
boten einen zusätzlichen Schutz, nicht zufällig 
für das Herz. Ab dem 2. Jahrhundert v. Chr. 
waren sie eine Art Tapferkeitsmedaille der 
Decurien (Reiterei), ab 100 v. Chr. auch der 
Zenturien. 
 
Die vom Staat verliehenen Phalerae hatten 
einen Durchmesser von etwa 10 cm, waren aus 
Silber und meistens vergoldet. Sie zierte das 
Bild des Kaisers, einer Schutzgottheit, etwa 
des Mars, manche auch der Kopf eines Löwen 
oder eines Fabelwesens. Legionäre, die mehre-
re Feldzüge und Schlachten mitgemacht hat-
ten, brachten es auch auf mehrere Phalerae. 
War der Legionär Inhaber einer Phalera, so 
dürfte sie auf die Rüstung genietet worden 
sein. Für mehrere bürgerte sich eine Dreierrei-
hung über der Brust ein. Damit sie im Dienst 
nicht hinderlich waren - die Legionäre mussten 
Befestigungen, Straßen und Brücke bauen oder 
Ziegel brennen - wurden sie wie ein Büsten-
halter an abnehmbaren Lederriemen über der 
Brust getragen. 
 
Die Phaleraen waren die Archetypen unserer 
Medaillen. Die Römer, deren wahre Größe 
darin bestand, alles einem praxisbezogenen 
System unterzuordnen, schufen die ersten Reg-
lements für Auszeichnungen überhaupt. Spe-
ziell darauf bezogenes, zeitgenössisches 
Schrifttum  ist  kaum  vorhanden. Wir  müssen 

 
 
Das Eigentum der Krieger der Antike beschränkte sich 
meistens auf die Habseligkeiten, die sie mit sich tragen 
konnten. Dazu gehörte ein prunkvolle Rüstung und bei 
den Reitern ein schön verziertes Zaum- und Sattelzeug. 
Dieses Bild zeigt ein Pferdehalfter mit Phaleraen aus 
Edelmetall, die zumindest versilbert oder vergoldet 
waren. 
 
 

uns aus gelegentlichen, manchmal widersprüchlichen Hinweisen einen Reim machen. Am ehesten 
wird man noch bei Polybios aus Megalopolis (200-120 v. Chr.) fündig, der 168, nach dem Sieg über 
die Makedonen, eine Geisel der Römer wurde. Der gelehrte Mann, der auch eine Weltgeschichte 
verfasste - von seinen 40 Büchern sind leider nur noch Fragmente erhalten - hatte im römischen 
Feldherrn Scipio Aemilianus einen Gönner gefunden, den er auf seinen Feldzügen begleitete und 
über die er auch berichtete. 
 
Damit die Einsatzbereitschaft auch bei jenen römischen Legionären nicht erlahmte, die bereits aus-
gezeichnet wurden, wurde schon im alten Rom vorexerziert, was in den beiden Weltkriegen (1914-
1918 und 1939-1945) erfolgreich Schule machte: Man erfand ständig neue Ehrenzeichen. 
 
Die Armringe auf der Brust und Kronen auf dem Haupt 
 
So goldene Armspangen (Armillae) und Halsringe (Torques). Auch sie wurden nicht um den Hals 
oder am Handgelenk getragen, da wären sie nur hinderlich gewesen, sondern auf der Brust. Den 
Soldaten, die besondere Heldentaten vollbracht hatten, wurden auch Kronen verliehen: 
 
• Wer unter Einsatz seines Lebens einem römischen Bürger das Leben rettete, erhielt eine Eichen-

laubkrone, die Corona Civica. 
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Goldene Kronen, wie sie Legionären verliehen wurden, 
die, allen anderen voran, eine feindliche Mauer oder 
einen Wall erstiegen, ein feindliches Schiff erstürmt, 
oder einen feindlichen Belagerungsring durchbrochen 
haben. 
 

• Wer als erster die Mauer einer feindlichen 
Stadt erkletterte, wurde mit der Corona 
muralis in Gold geehrt. 

• Der als erster eine feindliche Befesti-
gungsanlage erstieg, erhielt die goldene 
Corona vallaris. 

• Wer als erster einen feindlichen Belage-
rungsring durchbrach, die goldene Corona 
obsidionalis und die  

• Eroberung eines feindlichen Schiffes wur-
de mit der goldenen Corona Navalis be-
lohnt. 

 
Die Kronen wurden nicht während des Trup-
pendienstes, sondern nur bei besonderen An-
lässen getragen. Während der Kaiserzeit blie-
ben Auszeichnungen, die bis dahin auch ein 
Legionär erringen konnte, höheren Diensträn-
gen vorbehalten. 
 
Die Coronae Navalis, vallaris und muralis 
durfte dann nur noch ab dem Rang eines Zen-
turio verliehen werden. Die Verleihung eines 
silbernen Speeres (Hasta pura) blieb auf dem 
Ersten Zenturio und dem Junior-Tribun be-
schränkt. Ab dem Rang eines Zenturio wurden 
auch römische Offiziere  mit  einer  Krone  aus 

massivem Gold, der Corona aurea, ausgezeichnet. Ein besonders tapferer Erster Tribun durfte mit 
zwei Coronae aureae, zwei silbernen Hastae purae und zwei goldenen vexillae (Standarten) geehrt 
werden. Dem Legionslegaten durften die Goldene Krone, der Silberspeer und die Goldene Standar-
te dreimal, einem Provinzstatthalter im Konsularrang sogar viermal verliehen werden. 
 
Der Vorgänger des Defilées ist der Triumphzug 
 
Die höchste Ehre, die Rom einen Mann erweisen konnte, war der Triumphzug, aus dem sich die 
noch immer üblichen Siegesparaden und das Defilee entwickelt haben, auch die Triumphbögen. 
 
Die Inhaber hoher Funktionen haben es schon immer verstanden, sich von der breiten Masse abzu-
heben, auch was die Verdienste betraf. Die höchste Auszeichnung, die der römische Staat zu bieten 
hatte, war ein Triumphzug, der aber nicht jedem siegreichen Feldherrn gewährt wurde, denn dafür 
war die Genehmigung des römischen Senats erforderlich. Angeführt wurde der Zug durch die höch-
sten Vertreter des Staates und der Stadt. Dahinter folgten die erlesensten Stücke der Kriegsbeute, 
Bilder von der Schlacht, Modelle der eroberten Städte und als Schlachtopfer weiße Stiere. Die pro-
minenten Gefangenen hockten gefesselt, rund um Traggestelle, behängt mit kostbaren Beutewaffen, 
auf Plattformen, die von Jünglingen in weißen Kleidern und mit Lorbeer bekränzt, getragen wurden. 
 
„Vergiß nicht, du bist auch nur ein Mensch!“ 
 
Erst dann kam der vergoldete Prunkwagen, gezogen von vier weißen Pferden, auf dem der Tri-
umphator stand, in einer kostbaren Robe, das Gesicht rot bemalt. Über seinen Kopf hielt ein Jüng-
ling einen Lorbeerkranz. In einer Hand hielt der Imperator ein Zepter, in der anderen einen Öl-
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zweig. Hinter  ihm  stand  ein Sklave,  der  ihm  ständig  zurief, „Vergiß  nicht,  du  bist  nur  ein  
Mensch!“ 
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Schließlich kamen in langen Kolonnen die siegreichen Legionäre, die mit deftigen Sprüchen und 
Liedern ihren Oberbefehlshaber verspotten durften. 
 
Der Triumphzug führte durch die Straßen Roms, über die beiden Zirkusse, um den Palatin herum 
und dann den heiligen Weg hinauf zum Forum. Dann wurde der Gefangene mit dem höchsten Rang 
zur Hinrichtungsstätte geführt und erdrosselt. Auf dem kapitolinischen Hügel wartete der Zug die 
Vollzugsmeldung der Exekution ab, ehe der Feldherr vor dem Tempel des Jupiters die weißen Stie-
re opferte. Damit nicht genug, zum immerwährenden Gedenken an einen großen Sieg wurde auch 
noch ein Triumphbogen errichtet. Einige haben die Zeitläufte überdauert, noch immer werden neue 
geschaffen (Triumphbogen in Paris). 
 
Die ersten Kriegerdenkmäler 
 
Die Zenturionen (Subalternoffiziere, die aus 
dem Mannschaftsstand gewählt wurden) führ-
ten ein strenges Regiment. Den Roßhaarkamm 
auf dem Helm trugen sie quer, sie durften 
Beinschienen anlegen, auch der Dolch (Pugio) 
und das Schwert (Spatha) waren anders gegur-
tet. In der Hand hielten sie stets die Vitis, (wie 
die englischen Offiziere den Swaggerstick), 
einen Stab aus dem Holz einer Weinrebe, mit 
dem sie wegen geringfügiger Fehlleistungen 
die Soldaten schlugen. 
 
So produzieren sie sich im Schmuck ihrer 
Auszeichnungen heute noch auf Grabstelen. 
Eine, der man in der Literatur oft begegnet ist 
die des Zenturio Marcus Caelius. Anno Neun 
ist er aus dem Teutoburger Wald nicht mehr 
zurückgekehrt. Er war Zenturio der 18. Legion 
und 53 Jahre alt, als ihn das Schicksal ereilte. 
Sollte man seine Gebeine finden, so sollen sie 
unter dem Grabstein beigesetzt werden, bat 
sein Bruder, Publius Caelius, der ihm die Stele 
widmete. Bekanntlich wurde die 15., 16. und 
17. Legion im Teutoburger Wald aufgerieben. 
Nur ein paar Mann haben überlebt. 

 
 

Auf den Grabstelen wurden stets der Name, der Dienst-
rang, die Einheit, die der Gefallene angehörte und auch 
die Jahre, die er als Legionär gedient hatte, angeführt. 
Manchmal wurde das Riemenkorsett mit den Phaleraen 
separat in den Stein gemeißelt. 

Zusammenfassung 
 
• Während der römischen Frühzeit genoß der tapfere Jäger und Krieger ein hohes Ansehen. Aus-

zeichnungen gab es noch nicht. 
• Mit der Einführung der Phalerae um 200 v. Chr. wurde das heute noch international übliche 

Auszeichnungssystem geschaffen. 
• Damals schon wurden Auszeichnungen auf der Brust getragen. 
• Es wurden mit ständig neuen Ehrenzeichen auch jene zu außerordentlichen Leistungen ange-

spornt, die bereits eine Auszeichnung hatten, was noch immer Schule macht. 
• Gewisse Auszeichnungen blieben, wie heute noch üblich, allein hohen Offizieren und Persön-

lichkeiten vorbehalten. 
• Von den römischen Triumphzügen leiten sich unsere Paraden und Defilées ab. 
• Die Epigonen der römischen Grabstelen sind die Kriegerdenkmäler. 
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Ein hochausgezeichneter Aquilifer, 
Standartenträger. Auf seinem 
Riemenkorsett befinden sich zwei 
Torques (Halsringe) und neun 
Phalerae. 
 

• Der Begriff „Medaille“, der im 15. Jhdt. via Frankreich im 
deutschen Sprachbereich Eingang gefunden hat, rührt vom la-
teinischen Wort „Metallia“ bzw. „Moneta“ her, dessen ur-
sprüngliche Bedeutung „Münze aus Metall“ war. Davon wie-
derum das englische Wort „Money“ (Geld). Die „Moneta“ (= 
die Mahnende) war der Beiname der römischen Göttin Juno. 
Der Tempel der Juno Moneta befand sich auf dem Burgberg 
von Rom. Daneben war das Gebäude, in dem römische Münzen 
geprägt wurden. In der Folge verschmolzen die Bezeichnungen 
für Münze und dem Juno Monetta Tempel zu einem Begriff. — 
Tapferkeitsmedaillen der k. (u.) k. Armee waren bis Ende des 
Ersten Weltkrieges effektiv an Bändern getragene Münzen. 

• Der einzige Staat des Altertums, der die Heldentaten seiner 
Untertanen nie geehrt hat, war Sparta. Dass ein Mann für 
Sparta sein Leben opfert, war jedem Spartiaten eine selbstver-
ständliche Pflicht. 

 
 
 
 
 

Ein Rückfall um Tausend Jahre 
 
476 n. Chr. wurde der letzte weströmische Kaiser, Romulus Augustulus, von Odoaker, einem ger-
manischen Heerführer, gestürzt. Der letzte Rest des einst so mächtigen Imperium Romanum hörte 
zu bestehen auf. Damit auch Verwaltungsschemata, die heute vielfach wieder gelten. Der Einfall 
der Hunnen, welche die vor ihnen fliehenden Stämme vor sich her trieben, und die Verschlechte-
rung des Klimas lösten die Völkerwanderung aus, während der germanische Stämme kreuz und 
quer durch ganz Europa zogen. Sie machten das Chaos perfekt. Eine neue Ordnung konnte auch der 
wachsende Einfluß des Christentums nicht herbeiführen, weil plündernde und sengende Horden 
durch Jahrhunderte alles Bestehende zerstörten.  
 
Karl dem Großen (747-814) - ihm schwebte eine Renaissance des Römischen Reiches vor - gelang 
es, die Awaren zu schlagen. Derweil verheerten die Wikinger nicht nur die Küstengebiete an der 
Nord- und der Ostsee, sondern sie drangen bis ins Mittelmeer vor, gründeten Siedlungen in Russ-
land (Kiew und Nowgorod) und eroberten sogar Paris. Sie galten als Geißel Gottes! 
 
Nachdem Otto I., der Große, am 10. August 955 in der Schlacht am Lechfeld die Ungarn vernich-
tend geschlagen hatte, konsolidierten sich allmählich die Verhältnisse, aber es herrschte noch immer 
kein Frieden im Lande. Der Lohn des Kriegers war, wie in archaischen Zeiten, ein Anteil an der 
Beute. 
 
Zu Beginn des 12. Jahrhunderts wurden Wappen verliehen. Damit schmückten die Ritter, wie früher 
die römischen Legionäre, ihre Schilder. Das Wappen ließ aber nur Rückschlüsse auf den Stand und 
die Herkunft des Inhabers zu. Jedes war anders. Sie waren eine Zierde des Adels, aber im Gefecht 
kein Erkennungszeichen für eine geschlossen kämpfende Truppe. 
 
Ein gutes Geschäft 
 
Auszeichnungen waren schon immer ein gutes Geschäft der Obrigkeit. In huldvoller Herablassung 
erfolgte mit einem Bettel der Dank für unter unsagbaren Strapazen und Gefahren erbrachte Leistun- 
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gen. Auch im Mittelalter. Die Fürsten und Könige verfügten über riesige, ungerodete und daher 
nicht wirtschaftlich nutzbare Gebiete. Damit konnten sie, ohne jeden Einkommensverlust, ihre ver-
dienstvollen Untertanen beglücken, vorausgesetzt, sie waren Adelige oder hohe Verwaltungsbeam-
te. Deren Hörige mussten das Land roden und kultivieren. Damit nahm der Wert des Fleckens e-
norm zu, den ein Fürst verliehen hat, der aber sein Eigentum blieb. Allein der Fruchtgenuss stand 
dem Beliehenen zu. Das Lehen war nur eine Art Pacht (leitet sich von Pakt ab). Obendrein forderte 
der Lehensherr vom Lehensnehmer vertraglich fixierte Gegenleistungen, meistens militärischen 
Beistand. Denn um ihren Besitz, Reichtum und Einfluss zu vergrößern, führten sie ständig Klein-
kriege, Fehden. Der Lehensnehmer musste dann mit seinen Kriegsknechten in den Krieg ziehen. 
Für außerordentliche Leistungen wurde er mit zusätzlichen Lehen oder durch Standeserhöhung be-
lohnt, was auch im Wappen des Beliehenen zum Ausdruck kam. Damit der Lehensnehmer nicht 
vergaß, wem er zu Dank verpflichtet war, musste er kniend, die Schwurhand erhoben, oder sie in 
die Hand des Lehensherren legend, den Lehenseid erneuern. 
 
Der Lohn der Kriegsknechte war noch immer ein Teil der Beute, aber erst nachdem sich die hohen 
Herren die Filetstücke gesichert hatten. Nach derselben Manier handelten auch die ständig im Wett-
streit um die weltliche Macht ringenden Kirchenfürsten. 
 
Die Kreuzzüge waren Beutezüge 

 
Eine Wende brachten die sieben Kreuzzüge (1096-1291). Damit eröffneten sich für die Söhne des 
Adels, von denen nur einer das väterliche Erbe antreten konnte, neue Perspektiven. Die Abenteuer-
lust, angefacht durch die viel zitierten Schätze des Orients und die Chance, sich mit Ruhm und 
Reichtum zu bekleckern, abgesegnet vom Papst, der den Ablass der Sünden zusicherte, ließ eine Art 
Goldgräberstimmung aufkommen. Verbrämt von den wundersamen Erzählungen derer, die von den 
Kreuzzügen zurückkehrten und als tapfere Recken bewundert wurden. 
 
Doch das „Veni, vidi, vici“ á la Gajus Julius Caesar blieb den meisten versagt. Unter ungeheuren 
Strapazen und Opfern konnte Jerusalem am 15. Juli 1099 eingenommen werden. Schon 88 Jahre 
später hat es der weise, listenreiche und im Vergleich zu den Kreuzrittern nur ein bisschen grausa-
me Saladin, (richtiger Name Salah Ad Din Jusuf Ibn Aijub 1137-1193), am 12. Oktober 1187 wie-
der zurückerobert. Den Strapazen waren viele Ritter nicht gewachsen. Krankheiten und im Kampf 
erlittene Verwundungen dezimierten ihre Scharen. 
 
 
Die ersten Ritterorden 
 
Ein Mann Namens Sibrand, ein in Jerusalem lebender Kaufmann aus Lübeck, hat während des 
Kampfes einen verwundeten Kreuzritter von der Straße aufgelesen und ihn in seinem Haus gesund 
gepflegt. Dazu kamen noch andere. Sibrand gründete zusammen mit Freunden ein Hospiz und ließ 
daneben ein Bethaus bauen, das der Heiligen Jungfrau geweiht wurde. Dort fanden sich Fratres ein, 
die sich fortan der Pflege der siechen Kreuzritter widmeten. Dieser „Hauptverbandsplatz“ erhielt 
den Namen „Hospital zu Sankt Marien der Deutschen in Jerusalem“. Es wurde dem Johanniteror-
den, gegründet 1113, unterstellt, der 1143 auf Geheiß von Papst Coelestin II. einen deutschen Prior 
zu stellen hatte. So entstand der erste Ritterorden. Nachdem Jerusalem von den Moslim zurückero-
bert wurde, verlegte der Orden seinen Sitz nach Akkon und 1522 auf Rhodos. Aus dem Johanniter-
orden ist 1530 der Malteserorden hervorgegangen. 
 
Schon sechs Jahre nach dem Johanniterorden wurde der Orden der Templer von Hugo v. Payens 
gegründet, der in Jerusalem auf dem Tempelberg - daher der Name Templer - seinen Sitz hatte und 
der nach 1291 auf Zypern domizilierte. 1193 wurde er dem Papst unterstellt. 
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Viele kranke und blessierte Ritter haben, ehe sie starben, ihren auf dem Kreuzzug erbeuteten Besitz 
diesem Orden vermacht. Die Templer, vom Papst privilegiert, brachten es zu großem Reichtum. Sie 
verfügten in Frankreich über viele Besitzungen und großen Einfluss. Auf den Schatz der Templer, 
die sich „Arme Ritterschaft Christi von Salomon“ nannten, hatte es der französische König, Philipp 
IV. (der Schöne) abgesehen. Mit einem Ränkespiel, in das er den Papst hineinzog, ließ der König 
alle französischen Ordensbrüder, auch den Ordensmeisters de Molay, verhaften. Mit Vertretern der 
Kirche machte er den Templern den Prozess. Sie wurden zu Tode gemartert, weil Philipp wissen 
wollte, wo sie ihren Schatz horteten. 1312 wurde der Orden vom Papst aufgelöst. 
Die Templer haben das Geheimnis, wo sie ihren Schatz verbargen, mit in den Tod genommen. Viel-
leicht gab es ihn gar nicht. Vor ein paar Jahren berichteten die Medien wieder einmal über ein an-
gebliches Versteck dieses Schatzes, noch hat man ihn nicht gefunden. 
 
Der dritte berühmte Ritterorden war der Deutsche Orden, gegründet 1198, dem ein auf Lebenszeit 
gewählter Hochmeister vorstand, der wohl bekannteste war Hermann v. Salza (1210-1238). Ihm 
unterstellt waren ein Landes- und ein Hoch- und Deutschmeister. Nach dem Fall von Akko, 1291, 
hatte der Orden in der Marienburg in Königsberg seinen Sitz. Er war ständig in Glaubens- und 
Grenzkämpfe verwickelt, vor allen mit den heidnischen Pruzen. Am 15. Juli 1410 wurde der Orden 
in der Schlacht bei Tannenberg vernichtend geschlagen. 
 
Um eine Renaissance des Deutschen Ordens bemühte sich Kaiser Franz I. 1834 wurde die „Katho-
lische Adelsgemeinschaft der Hoch- und Deutschmeister“ gegründet, der auf Veranlassung des Kai-
sers stets ein österreichischer Erzherzog vorstand. Der letzte war Feldmarschall Erzherzog Eugen, 
der 1954 starb, in St. Jakob in Innsbruck begraben liegt, und dem, nur ein paar Schritte entfernt, im 
Schlossgarten ein Denkmal gesetzt wurde. 
 
Die Kreuzzüge sind kein Ruhmesblatt für das Rittertum, das grauenhafte Verbrechen an den Hei-
den, die ihnen in puncto Wissenschaft und Kultur weit überlegen waren, aber auch an der christli-
chen Bevölkerung ihrer Gastländer verübt hat. So 1204, nach der Eroberung von Byzanz, als die 
Ritter christliche Kinder und Frauen, die Männer sowieso, abschlachteten und in eine Orgie des 
Raubens und Plünderns verfielen. In den anderen Städten, die sie eroberten, wüteten sie nicht min-
der, in Jerusalem erst recht. Die Rüstung und den Waffenrock über und über mit dem Blut der Er-
schlagenen durchtränkt, knieten sie an der Stelle nieder, die sie für das Grab Christi hielten, und 
verfielen in eine religiöse Ekstase. 
 
Nach den unseligen Kreuzzügen verlor das Rittertum nach und nach an Bedeutung. Lange, vor Kai-
ser Maximilian I. (1459-1519), der als „letzter Ritter“ bezeichnet wird. Viele Ritter zogen sich auf 
ihre Burgen zurück und schlugen sich oft schlecht, aber nicht immer recht, durch. Sie wähnten sich 
jedoch weit über ihre Untertanen erhaben. 
 
Was begründete den Ruhm der Ritterorden? 
 
Wieso erfreuten sich ausgerechnet die Ritterorden so großer Wertschätzung? Es gab bereits 600 
Jahre kirchliche Orden, ehe die Ritterorden gegründet wurden. Im Jahre 529 gründete der hl. Bene-
dikt auf dem Monte Cassino den Orden der Benediktiner, das erste Kloster in Europa. Es wurden 
noch andere Orden installiert, deren Patres und Fratres Wälder rodeten, Kirchen und Spitäler erbau-
ten und die sich der Armen, Kranken und Sterbenden annahmen, den Leuten das Lesen und Schrei-
ben beibrachten, und in vieler Hinsicht segensreich wirkten. Bessere Vorbilder für ein ebenso 
christliches wie selbstloses Wirken gab es nicht. Mehr oder weniger nach der Regel des hl. Bene-
dikts: „Ora et labora“ (bete und arbeite). 
 
Aber genau das war es, was den Rittern nicht lag. Von Kindheit an waren Rüstung, Schwert, Speer 
und Pferd ihre Bezugspunkte. Lesen und Schreiben  war  nicht  ihr  Metier, Workaholics  waren  sie 
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auch nicht. Sie wurden zum Kampf, dem Turnier, der Jagd, höfischem Umgang und der Minne er-
zogen. Gegen die Jungfrau hatten sie nichts einzuwenden, sie musste aber nicht unbedingt Maria 
heißen, und die Minne, wenn auch nur ein platonisches Techtlmechtl, entbehrte nicht einer eroti-
schen Würze. 
 
Nur die, die für den Kampf zu schwach, denen das Turnier zu gefährlich und die Jagd zu beschwer-
lich waren, hat man ins Kloster gesteckt wie die unattraktiven Frauen, die man nicht unter die Hau-
be bringen konnte. Der Eintritt ins Kloster wurde dem Adel meistens mit kirchlichen Würden ver-
brämt. Die Frauen machte man zu Äbtissinnen, die Männer zu Äbten und Prälaten, als Weltpriester 
zu Bischöfen und Kardinälen. Geschmückt mit kunstvoll gestalteten Insignien der Ordenszugehö-
rigkeit in Gold und mit Edelsteinen verziert, die als Orden zu einem Begriff geworden sind. 
 
Ein Ordensritter, auch wenn er ein Priester war, blieb ein Ritter. Er züchtete nicht Kräuter für ir-
gendwelche Wehwehchen. Er vergrub sich nicht hinter lateinischen Büchern, er war ein Mann von 
Welt, der das den Rittern heilige Schwert* wohl zu schwingen verstand. Wie die Ritter des Deut-
schen Ordens, die das Gebot, „du sollst nicht töten“, nicht scherte, und die ständig in Kämpfe ver-
wickelt waren. Das Kreuz auf ihren Umhängen und die kostbaren Insignien der Hochmeister faszi-
nierte die Leute mehr als der Rosenkranz. Wenn auch die Ordensritter zu Gebet, Choral und An-
dacht verpflichtet waren, so waren sie doch dem weltlichen Leben nicht ganz entrückt. 
 
* Weil beim Schwert die Parierstange zwischen Griff und Schneide ein Kreuz bildet, wurde diese 
Waffe auch als christliches Symbol, eben als Kreuz, verwendet. Noch im vergangenen Jahrhundert 
haben Offiziere von Ehrenkompanien, nach dem sie den Säbel zogen, dieses „Kreuz“ geküßt! 
 
 
 
Ein Vorbild für den Adel 
 
Vom hohen Ansehen der Ritterorden fasziniert, gründete der 
Hochadel weltliche Ordensgemeinschaften, für einen kleinen, 
exklusiven Kreis, abgehoben vom übrigen Adel und erst recht 
von der Plebs misera. Den ersten, den „Order of the Garter“, 
den Hosenbandorden, stiftete der englische König Eduard III. 
am 19. Jänner 1350. Allein wie die Insignien dieses Ordens ge-
tragen wurden (und noch getragen werden), aber auch die Devi-
se, war frivol. Auch der Anlass der Ordensgründung war eine 
galante Episode. 
 
König Eduard III. war, so sagt man, von der schönen Gräfin 
Salesbury sehr angetan. Als er mit ihr tanzte, verlor sie das blaue 
Strumpfband ihres linken Beins. Der König, ein vollendeter Ka-
valier, hat es aufgehoben und dabei, gewollt oder nicht, ihr 
Kleid etwas gelüftet. Die noblen Lords und Ladies machten 
scherzhafte Bemerkungen. Die kompromittierte Gräfin verließ 
den Saal. Der König soll ihr nachgerufen haben, „Honny soit qui 
mal y pense“ („Ein  Schelm  ist, wer  Schlechtes  denkt!“). Diese 

 
 
Der Hosenbandorden. 
Dazu kam ein blaues Band aus 
Samt mit einem Rand aus Gold und 
dem Motto „Honny soit qui mal y 
pense“ („Ein Schelm ist, wer 
Schlechtes denkt“). 
 

Worte sind noch immer die Devise auf dem goldgesäumten, blauen Ordensband. Die Herren, die in 
den Orden aufgenommen werden, tragen den Hosenbandorden unterm linken Knie, die Damen am 
linken Oberarm, dazu eine blaues Schulterband. Der Hosenbandorden ist der höchste britische Or-
den. Die Zahl der Mitglieder war ursprünglich, analog der Zahl der Ritter, die zur Tafelrunde des 
sagenhaften Königs Artus zugelassen waren, auf 25 Personen beschränkt. 
 

 20



 
 
Orden vom Goldenen Vlies. 
 

Das Lammfell aus purem Gold 
 
Einer der berühmtesten Orden überhaupt, jedem Österreicher ein 
Begriff, ist der vom Goldenen Vlies, den Philipp III., der Herzog 
von Burgund, am 10. Jänner 1429* gestiftet hat. Zur Förderung 
und Ausbreitung des Glaubens der heiligen Kirche, der Tugen-
den und der guten Sitten. 
 
* Sowohl beim Hosenbandorden als auch beim Goldenen Vlies 
ist man sich über das Gründungsjahr nicht einig. 
 
Der Orden, der früher „Ritterorden deß Göldin Schöpppens“ 
bzw. „Güldin Lämblins von Burgundy“ genannt wurde, ist dem 
hl. Andreas gewidmet. Die Zahl der Ordensmitglieder wurde 
1431 auf 31 Ritter beschränkt, ausschließlich auf tadellose, ka-
tholische Edelleute von altem Adel. Die Zahl der Ordensmit-
glieder wurde inzwischen erhöht. Weil Maximilian I., der letzte 
Ritter, der  am 2. Jänner 1477 die Tochter des burgundischen 
Herzogs Karl d. Kühnen geheiratet hatte, in den Orden aufge-
nommen wurde, wurde er der Orden des Hauses Habsburg, in 
dem auch Kaiser und Könige, Angehörige des in- und ausländi-
schen Hochadels und verdienstvolle Männer wie Prinz Eugen, 
Graf Radetzky und Fürst Metternich promoviert wurden. Der 
gegenwärtige Ordensinhaber ist Dr. Otto Habsburg. 
 
Die Geschichte dieses Ordens basiert auf einer Sage der griechi-
schen  Mythologie,  wonach  zwei  Königskinder,   Phryxos  und 

Helle, vor ihrer bösen Stiefmutter flüchten, die ihnen nach dem Leben trachtete. Auf einem Widder 
mit goldenem Fell, auf dem sie durch die Luft über den Hellespont zum Hof des Königs von Kol-
chis ritten. Helle stürzte ins Meer, daher heißt diese Meerenge Hellespont. Am Ziel angelangt, wur-
de der Widder geopfert, sein Fell im heiligen Hain aufgehängt und von einem Drachen bewacht. 
Jason, ein griechischer Held, erhielt den Auftrag, das Fell zu holen. Er musste ein Abenteuer nach 
dem anderen bestehen, ehe er mit den Argonauten nach Kolchis kam. Dort verliebte sich die Toch-
ter des Königs, Medea, in Jason. Dank ihrer Zauberkünste gelang es Jason, das goldene Vlies an 
sich zu bringen, ehe er mit ihr nach Griechenland floh. Dort endete die Beziehung zwischen Medea 
und Jason tragisch. 
Dass diese Sage als Thema für den Orden gewählt wurde, ist darauf zurückzuführen, dass Johann 
der Kühne, der Großvater der Großvater der ersten Frau Kaiser Maximilians, als Gefangener der 
Türken ins ehemalige Kolchis verschleppt wurde, wo der Apostel Andreas das Christentum predig-
te. Dass Kolchis, am Fuße des Kaukasus gelegen, mit dem Goldenen Vlies in einem Zusammen-
hang gebracht wird, ist kein Zufall. Noch vor hundert Jahren wurden in die Flüsse des Kaukasus 
Lammfelle gelegt, damit sich die vom Wasser mitgeführten Goldpartikel verfingen! 
 
Der Militär-Maria Theresien-Orden 
 
Feldzeugmeister Graf Daun (Feldzeugmeister = General. In der k. (u.) k. Armee gab es nur Genera-
le der Infanterie und der Kavallerie. Bei den anderen Waffengattungen entsprach der Feldzeugmeis-
ter dem Rang eines Generals) machte 1749, 1750 abermals, Maria Theresia den Vorschlag, einen 
„Militärischen-Ehrenorden“ zu stiften. Um „mehreres Verlangen und Begierde zu erwecken, in den 
Soldathenstand einzutretten“. Ein Orden mit Groß-, Kommandeur- und Ritterkreuzen. Verbunden 
mit einem ebenfalls gestaffelten Ehrensold. Daun legte Entwürfe über die Gestaltung des Ordens 
vor und schlug die Bezeichnung „ Militärischer Theresien-Ehren-Orden“ vor. 
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Anlässlich des Siebenjährigen Krieges wurde dieses Projekt 
erneut aktuell. Mit der Funktion des Großmeisters wurde der 
Kaiser betraut. Das Mittelschild sollte nach dem Willen der Erz-
herzogin das Bild der hl. Theresia, in der nächsten Stufe das des 
hl. Josef und schließlich das des hl. Leopold zieren. 
 
Staatskanzler Graf Kaunitz verwies darauf, dass in der k. k. Ar-
mee viele Protestanten dienen, derentwillen man einen Orden 
nicht mit Heiligenbilder versehen solle. So geschah es auch. Am 
18. Juni 1757 fand das Stiftungsfest statt. In den Orden wurden 
nur Offiziere aufgenommen, die ungeachtet ihrer Herkunft und 
Religion, eine Leistung vollbrachten, die, „hätten sie diese un-
terlassen, an ihrer Offiziersehre keinen Schaden erlitten hät-
ten“. 
 
In der 174-jährigen Geschichte des Ordens wurden die Statuten 
und auch die Ordensinsignien wiederholt geändert. War der Of-
fizier bürgerlicher Herkunft, wurde er nobilisiert. Aus ihm wur-
de ein Baron. Für  die  Aufnahme  in  den Orden wurde ein Offi- 

 
 

Ritterkreuz des Militär-Maria 
Theresien-Ordens des Feldmar-
schall Edmund Fürst Schwarzen-
berg, 1794. 
 

zier nicht von seinem Vorgesetzten vorgeschlagen, sondern er musste sich darum bewerben. Die 
häufig kolportierte Behauptung, dass der Offizier zwar erfolgreich, aber gegen ausdrücklichen Be-
fehl handeln musste, ist falsch, denn damit hätte man die Befehlsverweigerung sanktioniert. 
 
In den Jahren 1757 bis 1931 wurden 50 Kapitel abgehalten, in denen 4.392 Ordenseinschreitungen 
geprüft wurden. 26 Groß-, 44 Kommandeur- und 759 Ritterkreuze wurden zuerkannt. Ohne Kapi-
telbeschluss wurden von den Ordensgroßmeistern (Kaisern) 20 Groß-, 67 Kommandeur- und 153 
Ritterkreuze (spontan) verliehen. Im Ersten Weltkrieg fand unter Kaiser Franz Joseph keine Promo-
tion statt, unter Kaiser Karl I. wurden 49 Offiziere promoviert. 74 weitere Verleihungen erfolgten 
ab 1919, die letzte erst 12 Jahre nach Kriegsende. Unter den 1240 Promovierten befanden sich neun 
Offiziere, die alle drei Ordensstufen erhalten haben. Darunter „Vater“ Radetzky. 
 
Orden gibt es sonder Zahl. 1871, nach der Gründung des Deutschen Reiches, gab es im Deutschen 
Reich noch 25 Bundesstaaten, vier Königreiche, sechs Großherzogtümer, sieben Fürstentümer und 
drei freie Städte, die alle Orden und Auszeichnungen in den verschiedensten Ausführungen und 
Stufen verliehen haben. Dazu kam, dass die Fürsten und Könige mit den Orden fremder Staaten und 
Fürstenhäuser geehrt wurden. 
 
Viele wurden aufgelöst oder abgeschafft, die Österreichischen nach der Abdankung Karls I. Die 
Weimarer Regierung hat 1919 alle Auszeichnungen und Orden abgeschafft. Ein Deutscher durfte 
auch kein ausländisches Ehrenzeichen oder einen Titel annehmen, nur die vor dem 19. August 1919 
verliehenen durften getragen werden. Das widersprach den diplomatischen Gepflogenheiten, neue 
mussten gestiftet werden. 
 
Die österreichisch-ungarischen Orden 
 
Die bis 1919 in Österreich-Ungarn bestehenden Orden sind dagegen überschaubar. Zum ausführlich 
behandelten Goldenen Vlies und dem Militär-Maria Theresien-Orden gab es folgende Orden: den 
 

Königlich-Ungarischen St. Stephans-Orden, 
gestiftet am 5. Mai 1764 von Königin Maria Theresia, 

Kaiserlich-Österreichischen Leopolds-Orden, 
gestiftet am 8. Jänner 1808 von Kaiser Franz I., 
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Ordensornat 
des Großkreuzes  des St. Stephan-Ordens, 1794. 

Kunsthistorisches Museum Wien. 
 

Kaiserlich-Österreichischen Orden der  
Eisernen Krone, 

gestiftet 12. Februar 1816 von Kaiser Franz I., 
Kaiserlich-Österreichischen Franz-Joseph-

Orden, 
gestiftet am 2. Dezember 1849 von Kaiser 

Franz Joseph I. 
 
(In dieser Auflistung sind die Hausorden der 
Fürstenhäuser in der österreichisch-
ungarischen Monarchie nicht berücksichtigt). 
 
Die Orden, im besonderen die österreichi-
schen, waren sehr teuer, denn sie waren 
Kunstwerke der Goldschmiedekunst. Um das 
Ordenskapitel nicht zu belasten, wurde viel-
fach nur die Verleihungsurkunde ausgefolgt. 
Der Erwerb erfolgte auf eigene Kosten. Der 
Kauf von Auszeichnungen und Orden war nur 
gegen Vorlage eines Besitzzeugnisses mög-
lich. Bei besonders hohen Orden brauchte man 
eine Genehmigung der Ordenskanzlei, um sich 
ein Duplikat anschaffen zu dürfen. 
 
Nach wie vor wurden Generale und hohen 
Persönlichkeiten, neben oder statt eines Or-
dens, mit Standeserhöhung, Landbesitz (inklu-
sive Burgen oder Schlösser), prunkvollen Waf-
fen, einem Anteil der Kriegsbeute oder mit 
namhaften  Geldbeträgen  honoriert.  Sogar im 

Zweiten Weltkrieg noch! Klammheimlich erhielt Generalfeldmarschall Keitel 1942 vom Herrn Füh-
rer anlässlich seines 60. Geburtstages 250.000 Reichsmark, Generalfeldmarschall Ritter v. Leeb für 
den Erwerb eines Grundstückes in Bayern 918.000 Reichsmark, natürlich steuerfrei. Diese Auflis-
tung ließe sich noch lange fortsetzen. — Der Sold eines Rekruten betrug damals am Tag 1 Reichs-
mark, der eines schwer arbeitenden RAD-Mannes 50 Pfennig! 
 
1300 Jahre nach dem Ende der römischen Legionen hat sich bei der Würdigung von Verdiensten 
kaum etwas geändert: Geehrt wurde noch immer ausschließlich die privilegierte Klasse, der Adel. 
Die Krieger wurden von Offizieren kommandiert, die genau so wenig lesen und schreiben konnten 
wie ihre Soldaten, aber die Kommandogewalt oblag den Offizieren. Offizier konnte man aber nur 
dann werden, wenn man adeliger Abstammung war. Offizierspatente wurden nur an Herren mit 
einem „von“ vor dem Namen verkauft. Ob er dazu ausgebildet oder befähigt war, stand nicht zur 
Debatte. 
 
Einer Auszeichnung nicht würdig 
 
Die Männer, die den Schädel hinhalten mussten, waren zu minder, um in einen Orden aufgenom-
men zu werden. Daran haben die Bauern- und die Glaubenskriege nichts geändert und die französi-
sche Revolution auch nicht, während der Tausende weltliche und kirchliche Würdenträger und Bür-
ger auf dem Schafott endeten. Um künftig Revolten zu verhindern, versuchte man das Volk noch 
besser in den Griff zu bekommen. Darum befürchtet man vor 150 Jahren noch, dass die Feuerwehr 
eine Tarnorganisation subversiver Elemente sein könnte. 

 23



Auszeichnungen für den „Gemeinen“ 
 
Aber, auch wenn der Adel und die Kirche am selben Strang zogen, mit dem Gottesgnadentum, der 
Herrlichkeit im Himmel und den Qualen der Hölle konnte man die Leute nicht mehr wie ehedem 
manipulieren. Man musste auch Auszeichnungen für den „Gemeinen“ schaffen. 
 
Russland: Den Anfang machte die russische Zarin Katharina die Große (1729-1796). Für Tapfer-
keit vor dem Feind stiftete sie den Siegesrubel. Einen Rubel, der an einem Medaillenband auf der 
Brust getragen wurde. 
 
Österreich: Kaiser Josef II., dem das Bürgertum näher stand als der Adel, hat per Handschreiben 
vom 19. Juli 1789 die Tapferkeitsmedaille in Gold für jene gestiftet, denen die „Qualitäten des für 
Offiziere bestimmten Militär-Maria Theresien-Ordens fehlen!“ Dazu kamen später die Silbernen 
Tapferkeitsmedaillen 1. und 2. Klasse. Ab 14. Februar 1915 wurde auch die Tapferkeitsmedaille in 
Bronze verliehen. Gleichzeitig auch, wie in anderen Staaten, pro zusätzlicher Verleihung, eine 
Spange aus Weißmetall über dem Medaillenband getragen. Ab 15. September 1917 konnte die Tap-
ferkeitsmedaille in Gold* und die in Silber* 1. Klasse auch an Offiziere verliehen werden. Sie un-
terschied sich von den Tapferkeitsmedaillen für Unteroffiziere und Mannschaften durch ein „K“ am 
Medaillenband. 
 
* Ausschließlich, aber falsch, als „Große“ bzw. „Kleine Silberne“ bezeichnet. Weil die Tapfer-
keitsmedaille in Gold den gleichen Durchmesser wie die in Silber I. Klasse hatte, ebenfalls unkor-
rekt als „Große Goldene“; eine „Kleine Goldene“ gab es nicht). 
 
Deutschland: Der kleine Mann, dessen Fürsten ständig wechselten, war kein Patriot. Das änderte 
sich, als zu den üblichen Auflagen und Abgaben die Kontributionen der napoleonischen Truppen 
kamen. Außerdem: Die Preußen konnten es am wenigsten verkraften, dass ihre unter Friedrich II. so 
siegreichen Armeen zu Hilfstruppen Napoleons wurden. Am 24. Juni 1812 begann der Krieg mit 
Russland. Acht Tage lang brauchte der Heerbann von 530.000 Soldaten, um über den Njemen zu 
kommen. Fünf Monate später kehrten nur noch zerlumpte und halb verhungerte Reste der völlig 
demoralisierten Grand Armée zurück. Die Gelegenheit, das napoleonische Joch abzuschütteln, war 
günstig. 
Deutsche Dichter schrieben patriotische Artikel und Gedichte. Deutsche Freikorps lieferten den 
Franzosen Gefechte. Es kam zum Schulterschluss aller Schichten der Bevölkerung, das war die bes-
te Voraussetzung, um eine Auszeichnung für den Dienst am Vaterland zu schaffen. Es wurde eine, 
die völlig aus der Art schlug. 
 
Das Kreuz des Deutschen Ordens 
 
Schon 1811 hat der damalige Oberst Graf Neidhardt v. Gneisenau dem preußischen König Friedrich 
III. empfohlen, für Tapferkeit eine schwarz-weiß gestreifte Schärpe zu verleihen, doch dem König 
schwebte eine Medaille am Band vor. Mit deren Gestaltung war auch der Berliner Architekt Karl 
Friedrich Schinkel befasst, dessen Bauten (Brandenburger Tor) heute noch als Höhepunkte des 
Klassizismus gelten. Das 1190 geschaffene Brustkreuz des Deutschen Ordens diente als Vorbild. 
 
Die Stiftung erfolgte am 10. März 1813, dem Todestag der 1810 verstorbenen Königin Luise von 
Preußen, der auch das erste Eiserne Kreuz verliehen wurde, wie während des Zweiten Weltkrieges 
auch nur ganz wenigen Frauen. 
 
Das gab es bis dahin nicht! Statt eines Ordens eine Auszeichnung sowohl für Offiziere, Soldaten 
und sogar Frauen! Gestiftet als Großkreuz (Hals“orden“), die I. Klasse als Steckkreuz und die II. 
Klasse am Band. Bis zum 16. Juni 1813 bestand das Eiserne Kreuz (EK) I. Klasse  aus  zwei  kreuz- 
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Die ersten Eisernen Kreuze waren kreuzweise genähte Seidenbänder. 
Das Eiserne Kreuz war die erste Auszeichnung, die sowohl an Offiziere wie auch an Gemeine verliehen wurde. 

Im Bild Avers und Revers. 
 
weise zusammengenähten Ordensbändern aus Seide, was wenig repräsentativ wirkte und allgemein 
abgelehnt wurde. Das EK I. und II. Klasse konnte mehrfach verliehen werden. Zu den 317 Zivilis-
ten, die es für kulturelle Leistungen erhielten, gehörten auch Alexander v. Humboldt und der Turn-
vater Jahn. 
 
Der König war ein Geizkragen 
 
Das Eiserne Kreuz wurde 1813 an 16.131 Soldaten und Offiziere verliehen, es wurden aber nur 
9.741 gefertigt. Daher kam es per Order des Königs vom 12. März 1814 zur Erbberechtigung des 
EK II. Klasse. 
 
Jeder, ob Offizier oder Soldat, erhielt zwar das EK I. Klasse, aber 6.370 Mann mussten sich mit der 
Verleihungsurkunde des EK II begnügen. Starb ein Träger des EK II, musste es an die Ordenskanz-
lei zurückgeschickt werden, damit es der Reihe nach ein Erbberechtigter nach dem anderen erhielt. 
Weil es 1837 noch immer Erbberechtigte gab, hat der König in seiner „unendlichen Großmut“ al-
lergnädigst zu entscheiden geruht, dass die noch ausständigen Kreuze angefertigt und denen zu-
kommen sollten, die schon seit 24 Jahren darauf warten! 
 
Die ersten 12 Mann, denen 1813 das EK I verliehen wurde, erhielten per anno, bis zu deren Able-
ben, einen Ehrensold in der Höhe von 150 Thaler, die ersten 36, denen das EK II verliehen wurde, 
50 Thaler, vorausgesetzt, sie hatten ihren Wohnsitz in Preußen. Auch dieser Sold galt als erbberech-
tigt. König Wilhelm IV. ernannte alle, die auf den Ehrensold zugunsten eines bedürftigen Kamera-
den verzichteten, zu „Ehrensenioren des Eisernen Kreuzes“. Das Eiserne Kreuz wurde 1870, 1914 
und 1939 erneut gestiftet. 
 
Medaillen für Soldaten waren meistens Münzen aus Gold oder Silber. Sie blieben Eigentum des 
Herrschers. Sie durften daher nicht veräußert oder belehnt werden. Wurden sie willkürlich jemand 
abgenommen, so kam dies einem Diebstahl am Eigentum des Kaisers gleich. Träger einer Tapfer-
keitsauszeichnung erhielten meistens einen Ehrensold. Damit konnten auch Diensterleichterungen 
und Dienstbefreiungen verbunden sein. 
 
Das Wesen der Auszeichnung 
 
Der Träger wurde für eine Tat belohnt, galt als Vorbild, war aber verpflichtet, sich dieser Ehre stets 
würdig zu erweisen, um nicht ihrer verlustig zu werden. In den Statuten war festgehalten, ob eine 
Auszeichnung nach dem Ableben des Ausgezeichneten an die Ordenskanzlei retourniert werden 
muss. 
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Dass in Deutschland und im zaristischen Russland die Bänder von Medaillen im Knopfloch getra-
gen wurden rührt davon her, dass die Offiziere, des Nestelns müde, das Medaillenband den Solda-
ten einfach ins Knopfloch der Bluse oder des Mantels steckten. Vor allem dann, wenn sie eine Rei-
he von Soldaten zu dekorieren hatten. 
 
Das dynastische System feiert Urstände 
 
Die österreichischen Auszeichnungen reichen von der schlichten Medaille bis zu großartigen Steck- 
und Halsorden mit oder ohne Schärpe. Die hohen „Orden“ sind wahre Kunstwerke. Bildung und 
Funktion bestimmen den Rang der öffentlichen Würdigung sowohl im Staatsdienst wie in der Pri-
vatwirtschaft. Die Auszeichnung, mit der ein Hofrat in die Pension komplimentiert wird, kann ein 
B- und ein C-Beamter erst recht nicht erhalten. Und selbst ein Kammerpräsident nicht die, die dem 
Bundeskanzler und schon gar nicht die, die ganz automatisch dem Bundespräsidenten zusteht. Vom 
dynastischen System wird man sich in Österreich, in dem es zwar keinen Hof, aber noch immer 
Hofräte gibt, noch lange nicht lösen können. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Autor: 
Abschnittsbrandinspektor Hans Gilbert Müller, Mitarbeiter des Oberösterreichischen Landesfeuerwehrverbandes für 
Öffentlichkeitsarbeit. 
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Geschichte der Leistungsabzeichen, Auszeichnungen, 
„Orden“ und der Orden 

 
Kurzfassung 

 
In unserem Sprachgebrauch und manchmal auch in der Literatur gelten Leistungsabzeichen, Aus-
zeichnungen und die Insignien einer Ordensgemeinschaft als Orden. 
Der Grund: Leistungsabzeichen, Auszeichnungen und effektive Orden sind einander ähnlich, sie 
gibt es in verschiedenen Klassen, meistens in Gold, Silber und Bronze, und sie werden durchwegs 
auf der rechten Brust getragen. 
Auch in puncto Form und Dekor weisen sie gleiche Symbole auf: Kreis, Kreuz, Stern, Lorbeer- 
oder Eichenlaubbekränzung, Adler, Löwe, Panther, Wappen, Korpsabzeichen, Waffen oder, wie bei 
den Leistungsabzeichen der Feuerwehr Helm, Strahlrohr oder für den Feuerwehreinsatz typische 
Geräte. 
 
Leistungsabzeichen 
 
Sie gehen auf Kampfabzeichen des Ersten Weltkriegs zurück. Sie weisen ihren Träger als kompe-
tent in einem Sachbereich aus, darum werden ständig neue geschaffen. Die Erwerbsbestimmungen 
sind genau festgelegt. Die Bewertung erfolgt nach einem Punktesystem. Wird die vorgegebene 
Punktezahl erreicht, so hat der Bewerben einen Anspruch auf ein Leistungsabzeichen. Gegen das 
Urteil der Bewerter kann Einspruch erhoben werden. Ehe man zum Bewerb um die höchste Stufe 
zugelassen wird, muss man der Reihe nach die niedrigeren Klassen erwerben. Leistungsabzeichen 
können auch Spangen sein, ob sie auf der Brust oder einem Ärmel zu tragen sind, geht aus den Sta-
tuten hervor. 
 
Auszeichnungen 
 
Ehe jemand eine Auszeichnung erhält, muss eine Eingabe erfolgen, in der die Verdienste einer Per-
son angeführt werden. Der Antrag wird von einem Gremium geprüft. Wird der Antrag abgelehnt, so 
kann kein Einspruch erhoben werden. Wie eine Auszeichnung zu tragen ist, geht ebenfalls aus den 
Statuten hervor. 
 
Orden 
 
Die Bezeichnung „Orden“ für eine Auszeichnung ist dermaßen gang und gäbe, dass selbst in der 
einschlägigen Literatur die ursächliche Bedeutung kaum noch berücksichtigt wird. Effektiv ist ein 
Orden ein Erkennungszeichen für die Mitgliedschaft in einem bestimmten geistlichen oder weltli-
chen Orden. In einen Orden wird man durch hohe Geburt oder außergewöhnliche Leistungen auf-
genommen bzw. promoviert. In Österreich (-Ungarn) wurden Offiziere für militärische Verdienste 
prinzipiell mit der Aufnahme in einen Orden gewürdigt. Dadurch war die Ordensinsignie zugleich 
eine Auszeichnung. Jahrhunderte hindurch wurden Mitglieder des Adels und Offiziere ausschließ-
lich mit Orden ausgezeichnet. Um so mehr, weil nur Vertreter des Adels Offiziere werden konnten. 
 
Auszeichnungen 
 
Weil Mannschaften und Chargen nicht dem Adel angehörten, konnten sie daher nicht mit einer Or-
densmitgliedschaft geehrt werden. Die ersten Auszeichnungen für Soldaten wurden vor rund 250 
Jahren geschaffen. Am 19. Juli 1789 wurde in Österreich von Kaiser Josef II. die Goldene Tapfer-
keitsmedaille gestiftet. Später eine in Silber I., eine in Silber II. Klasse und eine in Bronze. 
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Die höchste militärische Auszeichnung war der am 15. Juli 1757 von Maria Theresia gestiftete Mi-
litär-Maria Theresien Orden, der Offizieren vorbehalten blieb. Damit war für bürgerliche Offiziere 
eine Standeserhöhung verbunden, sie wurden baronisiert. 
 
Der höchste dynastische Orden Österreichs ist das Goldene Vlies, gestiftet am 10. Jänner 1429 von 
Philipp III., dem Herzog von Burgund. Weil Kaiser Maximilian I. eine burgundische Prinzessin 
geheiratet hatte, kam dieser Orden an das Haus Habsburg. Dem Orden liegt die Sage der Abenteuer 
der Argonauten zugrunde, deren zentrales Thema das Fell eines Widders aus purem Gold ist, das in 
Kolchis von einem Drachen bewacht wurde. Dieses Thema wurde gewählt, weil Herzog Johann von 
Burgund von den Türken gefangengenommen und nach Kolchis verschleppt wurde. 
 
Mitglieder dieses Orden waren neben dem Kaiser die Erzherzöge, regierende Fürsten, Angehörige 
des Hochadels, verdienstvolle Feldherren und Staatsmänner wie Prinz Eugen, Radetzky oder Fürst 
Metternich. Der gegenwärtige Ordensinhaber ist Dr. Otto Habsburg. 
 
Die erste Auszeichnung, die sowohl Offizieren, Soldaten und auch einigen Frauen verliehen wurde, 
ist das 1813 von Friedrich Wilhelm III. von Preußen gestiftete Eiserne Kreuz, das als Großkreuz, 
EK I und EK II für militärische Verdienste, aber auch für kulturelle Leistungen an 317 Zivilisten 
verliehen wurde. 
 
Für die Gestaltung dieser Auszeichnung stand das Kreuz des Deutschen Ritterordens Pate. Das Ei-
serne Kreuz konnte mehrfach verliehen werden. Erneut wurde es 1870, 1914 und 1939 gestiftet, 
zuletzt in acht Stufen. 
 
Römischer Ursprung 
 
Unser Auszeichnungssystem ist römischen Ursprungs. Bei den Legionären galten Scheiben vom 
Zaumzeug der feindlichen Pferde als begehrte Beutestücke. Die ca. 10 cm großen Scheiben in Sil-
ber, Gold oder vergoldet wurden ab ca. 200 v. Chr. als Auszeichnung verliehen. Mehrere dieser 
Scheiben, Phalerae bezeichnet, wurden, je drei oder vier in einer Reihe, quer über der Rüstung auf 
der Brust getragen. Sie waren Auszeichnung und Körperschutz zugleich. 
 
Für Tapferkeit vor dem Feind wurden auch goldene Arm- und Halsreifen verliehen, die zusammen 
mit den Phalerae an Riemen über der Rüstung getragen wurden. Ferner gab es eine Krone aus Ei-
chenlaub für Lebensrettung und goldene Kronen für Legionäre, die als erste ein feindliches Schiff 
gestürmt, einen Wall oder eine Mauer des Feindes erstiegen hatten, ferner eine Krone für Offiziere, 
die den Belagerungsring des Feindes durchbrochen haben. Dazu kamen goldene Speere und Stan-
darten, die mehrfach, aber nur an Zenturionen, Tribune und Legaten verliehen werden durften. 
 
Mit dem Niedergang des weströmischen Reiches im Jahre 476 kamen wieder rauhe Sitten in Mode. 
Der Stärkere sicherte sich den Löwenanteil an der Beute.  
 
Geistliche Orden 
 
Den ersten geistlichen Orden in Europa gründete der hl. Benedikt im Jahre 529. Aber erst die Rit-
terorden, der erste war der der Johanniter, gegründet 1113, der der Templer folgte 1119 und der 
Deutsche Orden wurde 1198 gegründet, wurden zu Vorbildern des weltlichen Adels, die ihrerseits 
Orden gestiftet haben. Der erste war der am 19. Jänner 1350 vom König Edward III. gestiftete „Or-
der of the Garter“ (Hosenbandorden). Dem folgten Orden in allen Fürstenhäusern, von denen viele 
inzwischen aufgelöst oder abgeschafft wurden. 
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Feuerwehrauszeichnungen in Österreich 
 

Adolf Schinnerl 
 
 
Mit einer Auszeichnung auf dem Rock wird die einem Feuerwehrmitglied zuteil gewordene 
öffentliche Anerkennung für alle sichtbar. Es ist dies der einzige Lohn, den die freiwilligen 
Feuerwehrleute erhalten und sie tragen die Medaillen und Kreuze sichtlich mit Stolz. Sie sind 
sich ihrer Leistungen bewusst und bezeugen damit gleichzeitig die lang andauernde ehren-
amtliche Tätigkeit für ihre Mitbürger und das kameradschaftliche Zusammensein in der Feu-
erwehrgemeinschaft. Um diese Anerkennung mussten die Feuerwehren allerdings lange und 
immer wieder ringen. 
 

 

 
 

Die Verleihung einer Auszeichnung ist für den Feuerwehrmann  immer ein besonderer Augenblick. 
 
 

Ehrenmedaillen für vieljährige verdienstvolle Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens ∗ 

 
 
Vorrecht des Kaisers 
 
Zu Beginn der sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts wurden auf dem Gebiet des Kaiserstaates Öster-
reich die ersten freiwilligen Feuerwehren gegründet. Nach einigen Jahrzehnten erfolgreicher Ent-
wicklung war der Wunsch nach einer sichtbaren Auszeichnung für die langjährige Tätigkeit bei den 
Feuerwehrmännern sehr stark und ging durchaus von der Basis aus. Orden zu vergeben war aber 
das Vorrecht des Kaisers. Der Weg bis zur „Allerhöchsten Entschließung“ und Stiftung einer Eh-
renmedaille war lang und schwierig. 
 

                                                           
∗ Literaturangaben, Abkürzungen und Erklärungen am Ende des Aufsatzes. 

 31



Erste Bemühungen 
 
Bereits 1880 bat der „Erste niederösterreichische Feuerwehr-Untersützungs-Verein“ das österrei-
chische k.k. Ministerium des Innern um Schaffung einer staatlichen „Rettungsmedaille für hervor-
ragende Leistungen im Feuerwehr- und Rettungswesen“. Als diese nicht bewilligt wurde, schuf der 
Verein eigene prachtvolle Abzeichen und verlieh sie den Feuerwehrmännern mit Anhängeplättchen 
für mehrjährige Vereinszugehörigkeit. Dabei war zu beachten, dass das Abzeichen keine Ähnlich-
keit mit den Medaillen des Staates aufweist, da sonst das Tragen verboten worden wäre. 
 
Beim 3. Österreichischen Feuerwehrtag am 8. September 1884 kam es zur Empfehlung, den Feuer-
wehren zu raten, den Männern als Auszeichnung für 10-, 20- und 25-jährige ununterbrochene er-
sprießliche Dienstleistung, möglichst im Einvernehmen mit der betreffenden Gemeindevertretung, 
Anerkennungsdiplome zu überreichen. Als sichtbare Auszeichnung solle man die „Kapitulations-
streifen der Armee“ (Streifen in Dreiecksform auf dem linken Blusenärmel) einführen. 
 
Die Idee, der Staat selbst möge ein „Ehrenzeichen“ stiften, scheint vom Kassier des Feuerwehr-
Landes-Centralverbandes für Böhmen, Josef Beuer, Fabrikant für Feuerlöschgeräte in Reichenberg, 
ausgegangen zu sein. Am 10. Oktober 1866 beantragte er in der Ausschusssitzung seines Verban-
des, „dass in Österreich staatliche Ehrenzeichen für 25-jährige Dienstleistung als Feuerwehrmann 
gegründet würden, so wie dies in Bayern, Sachsen u.s.w. der Fall ist“. Diese Anregung des böhmi-
schen Verbandes war auch Thema bei der Vorbesprechung für den 4. Österreichischen Feuerwehr-
tag am 21. Februar 1887 in Brünn. Auf Antrag von Reginald Czermack stimmten die Vertreter der 
Landesfeuerwehrverbände der Schaffung einer „Medaille für 25 Jahre Tätigkeit“ zu. 
Diesbezügliche Erkundigungen bei den staatlichen Stellen ergaben ungünstige Auskünfte. Schließ-
lich wollte man auch nicht selbst um eine Auszeichnung bitten, weshalb vom 4. Feuerwehrtag auch 
kein diesbezüglicher Beschluss gefasst wurde. 
 
Die Frage kam aber in Feuerwehrkreisen nicht zur Ruhe. Anlässlich des 20-Jahre-Jubiläums des 
Verbandes der mährisch-schlesischen Feuerwehren 1889 wurde auf Antrag von Alois Schwarz, 
Schriftführer des Deutschen Feuerwehrverbandes in Mähren, am 21. Juli 1889 die Stiftung einer 
„Medaille zur Erinnerung an das 20-jährige Gründungsfest“ beschlossen, welche vom „Central-
Ausschuss für belobte 25-jährige Dienstzeit oder besonders hervorragende Leistungen an Vereins-
mitglieder zu verleihen sei“. Die ersten Medaillen gingen an Obmann Dr. Carl Richter und Rudolf 
M. Rohrer. 
Ein Jahr später beabsichtigte Dr. Johann Schauer aus Wels, Obmann des oberösterreichischen Feu-
erwehrverbandes und Mitglied des Abgeordnetenhauses des Reichsrates, die Stiftung eines Ver-
dienstzeichens für Feuerwehrmänner zu beantragen. Am 14. Mai 1890 sprach er in dieser Sache bei 
Ministerpräsident Graf Eduard von Taaffe vor. Sein Vorschlag war eine Medaille für 25-jährige 
ununterbrochene Dienstzeit, nicht aber für besondere Verdienste oder für Lebensrettung. Dafür soll-
ten die Feuerwehrmänner wie alle anderen Staatsbürger behandelt und durch die Feuerwehraus-
zeichnung nicht von anderen Medaillen ausgeschlossen werden. Von Taaffe ließ verlauten, dass er 
nicht grundsätzlich gegen eine solche Auszeichnung sei. 
 
Aktivitäten des Ständigen österreichischen Feuerwehrausschusses 
 
Am 22. Juni 1890 lag der Sitzung des Österreichischen Feuerwehrausschusses ein diesbezüglicher 
Antrag aus Oberösterreich vor. Das „Ehrenzeichen“ sollte nach 25 Jahren „tadelloser Dienstzeit“ 
unter Anrechnung der Militärdienstzeit vom Staat verliehen werden. 
Der Landes-Centralverband für Böhmen kam dem Österreichischen Feuerwehrausschuss zuvor und 
überreichte bereits am 10. August 1890 ein Bittgesuch. Das offizielle Ansuchen des Österreichi-
schen Feuerwehrverbandes vom 29. Oktober 1890 wurde am nächsten Tag Ministerpräsident Graf 
von Taaffe durch Reginald Czermack und Dr. Carl Richter übergeben. 
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Der Inhalt und die Argumente sind im wesentlichen die gleichen, wie sie nun seit 15 Jahren vorge-
bracht werden: 
• Der Wert einer Auszeichnung für 25-jährige aufopferungsvolle Feuerwehrtätigkeit liegt, vor der 

Feuerwehr und vor der Öffentlichkeit, in einer Stiftung durch den Staat bzw. dessen Allerhöchs-
tes Oberhaupt. 

• Mehrere deutsche Staaten haben eine solche Ehrenmedaille schon gewährt. 
• Eine Auszeichnung für 25 Jahre Dienst würde das Ausharren erleichtern. 
• Dies ist um so wichtiger, als durch das Landsturmgesetz im Kriegsfall die meisten jüngeren 

Feuerwehrmänner einrücken und die Feuerwehren sich dann auf ältere (auch erfahrenere) Mit-
glieder stützen müssen, wenn sie ihre für die öffentliche Sicherheit so wichtigen Aufgaben wei-
ter erfüllen sollen. 

• Die Feuerwehr hilft nicht nur bei Bränden, auch bei anderen Katastrophen ist sie die einzige 
Organisation, auf die sich der Staat stützen kann. 

• Die Feuerwehrmänner arbeiten gratis, es ist daher an sie ein anderer Maßstab anzulegen als an 
bezahlte Beamte oder sonstwie Lohnabhängige. Wer setzt sonst, außer beim Militär, sein Leben 
für die Öffentlichkeit ein? 

• Auszeichnungen durch einzelne Gemeinden, die oft nicht getragen werden dürfen, schaffen Un-
gleichheit. 

• Werden Ältere im Dienst erhalten, kommt dies der Ruhe, Erfahrenheit und Besonnenheit im 
Einsatz zugute, die Jüngeren werden zu Ausdauer angespornt, Nichtfeuerwehrmänner können 
zum Beitritt bewogen werden. 

• Die Feuerwehren haben durch die Bildung von Sanitätstransportkolonnen den Transport der 
Verwundeten von den Lazarettzügen in die Lazarette im Kriegsfall übernommen. Ohne ältere, 
nicht einrückende Kameraden kann dieser Dienst nicht aufrechterhalten werden. 

• Nur tadellose Dienstleistung soll genügen. Sie soll durch die Feuerwehrbezirksverbände über-
prüft werden. Die Qualität des Feuerwehrdienstes und des Verhaltens würde also gefördert und 
käme der Schlagkraft zugute. 

• In Ungarn gibt es seit 1884 eine sogenannte Dienstmedaille, die für 5-, 10- und 15-jährige 
Dienstzeit verliehen wird und die auf der Uniform getragen werden darf. 

 
Vorgeschlagen war eine Medaille mit schwarz-gelbem Band. Das k.k. Ministerium des Innern bat 
man, dem Kaiser die „Stiftung eines Ehrenzeichens für langdienende Feuerwehrmänner anzuemp-
fehlen“. Die erhoffte positive Erledigung blieb aus. 
So konnte Dr. Schauer am 6. September 1891 dem 5. Österreichischen Feuerwehrtag in Teplitz nur 
„über die Ansichten des Herrn Ministerpräsidenten“ berichten. Die Delegierten forderten den Ös-
terreichischen Feuerwehrausschuss zu „weiteren Schritten“ auf und betonten, dass man nicht mit 
den bezahlten Beamten in einen Topf geworfen werden wolle. 
 
Die Feuerwehr ließ nicht locker. Am 1. Dezember 1891 erinnerten die Landesverbände von Salz-
burg und Vorarlberg das k.k. Ministerium des Innern an die Eingabe, am 16. Dezember 1891 ver-
wendete sich der slawische mährisch-schlesische Verband und Vorsitzender Reginald Czermack 
erinnerte den Ministerpräsidenten am 30. Dezember 1891. Doch Wien schwieg, auch als Czermack 
am 28. Oktober 1892 erneut an von Taaffe schrieb und nachdem am 15. Mai 1892 der Vertrag zur 
Aufstellung der „Local-Kranken-Transport-Colonnen“ zwischen Rotem Kreuz und Österreichi-
schem Feuerwehrausschuss geschlossen worden war. Er betont nochmals, Feuerwehrmänner könn-
ten mit Beamten und Bediensteten keineswegs verglichen werden. 
 
Als der Deutsche Kaiser das Protektorat über alle deutschen Feuerwehren übernahm und eine Aus-
zeichnung stiftete, beeilte sich Czermack, dies von Taaffe mitzuteilen. Auch Dr. Schauer hatte am 
1. Dezember 1892 beim Ministerpräsidenten wieder vorgesprochen. Diesem war aber „die Sache 
derzeit politisch nicht durchstehbar“ (Nationalitätenstreit in der Vielvölker-Monarchie) und bedeu-
tete, „die  Feuerwehren  sollten  sich  wieder  melden, sobald  politisch Ruhe eingekehrt ist“. Er  
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ließ erkennen, dass er sich mit der königlichen ungarischen Regierung ins Einvernehmen setzten 
wolle, und befürchtete, wenn die Feuerwehrmedaille gewährt würde, auch die Beamten sofort eine 
Auszeichnung verlangen. Dies scheint überhaupt das entscheidende Argument für die Hartnäckig-
keit zu sein, mit welchem der Wunsch der Feuerwehren nach einer 25-Jahre-Medaille abgewiesen 
wurde. 
 
Der Ton in den Protokollen des wahrlich vaterländischen und kaisertreu eingestellten Österreichi-
schen Feuerwehrausschusses wurde nun ungeduldiger und am 3. Dezember 1893 beschloss dieser 
in Wien eine neue Eingabe. Diese Aktivitäten riefen auch den Ungarischen Feuerwehrverband auf 
den Plan und es kam zum Gesuch an das königlich ungarische Ministerium des Innern, die ungari-
sche Feuerwehr-Dienst-Medaille auf 25 Jahre zu erweitern. Die ungarische Eingabe „versandete“ 
im Innenministerium gleich wie die österreichische. 
 
Am 9. März 1894 überreichte Reichsratsabgeordneter Dr. Johann Schauer die neue Petition im k.k. 
Ministerium des Innern. Zugleich veröffentlichte man den gesamten Text in der „Österreichischen 
Verbands-Feuerwehr-Zeitung“ und versuchte damit auf das Ministerium auch öffentlich Druck 
auszuüben. Die seit dem 11. November 1893 unter Ministerpräsident Alfred Fürst zu Win-
dischgraetz gebildete Regierung blieb ebenfalls eine positive Antwort schuldig. 
 
Ein Majestätsgesuch 
 
Reginald Czermack bat die Landesfeuerwehrverbände, ihn schriftlich zur Einreichung eines Majes-
tätsgesuches aufzufordern und damit die Dringlichkeit und den allgemeinen Wunsch der Feuerweh-
ren von unter her zu dokumentieren. Bis zum 25. März 1895 schickten alle Landesfeuerwehrver-
bände, auch der slawisch mährisch-schlesische, die Aufforderungen. 
 
Auch der Ungarische Feuerwehrverband beschloss am 24. März 1895, gemeinsam mit dem Öster-
reichischen Feuerwehrausschuss vorzugehen. Er meinte, das gemeinsame Ziel könne nur durch ein 
sogenanntes Majestätsgesuch der transleithanischen und zisleithanischen Reichshälften erreicht 
werden. 
 
Der Österreichische Feuerwehrausschuss beschloss am 2. Februar 1896 die Absendung eines Ma-
jestätsgesuches an den Kaiser persönlich. Die Landesfeuerwehrverbände waren aufgerufen, die 
Reichsratsabgeordneten ihres Gebietes „ohne Unterschied der politischen Farbe um die freundliche 
Einflussnahme anzugehen“. 
 
Dr. Johann Schauer übergab Ende Mai 1896 in der Kabinettskanzlei das Majestätsgesuch, das 
prächtigst ausgestattet und in Plüschsamt gebunden war. Am selben Tag überreichte er dem Minis-
terpräsidenten Graf Kasimir von Badeni eine Abschrift. Reginald Czermack wiederum bat um Un-
terstützung beim Vorsitzenden des Präsidialbüros im k.k. Ministerium des Innern, Freiherrn von 
Koerber, und beim Präsidenten der Österreichischen Gesellschaft vom Roten Kreuz, Franz Graf von 
Falkenhayn. 
Nachdem wieder keine Antwort erfolgte und Dr. Schauer am 12. November 1896 in einer Audienz 
bei von Badeni keine ermunternde Mitteilung erhielt, war klar, dass man im Ministerium die Schaf-
fung eines Ehrenzeichens überhaupt nicht wollte. Die Feuerwehren waren schwer verärgert und 
enttäuscht. Dr. Schauer empfahl, den Weg einer Audienz beim Kaiser zu beschreiten und dabei Sei-
ner Majestät den Tätigkeitsbericht von 1891 bis 1896 zu unterbreiten. Schließlich wurde auch die 
Audienz unterbunden. 
 
Am 6. April 1897 beschwerte sich nun der Österreichische Feuerwehrausschuss beim k.k. Ministe-
rium des Innern, dass österreichische Feuerwehrfunktionäre bei der Gewährung staatlicher Aus-
zeichnungen immer wieder unberücksichtigt blieben, in Ungarn hingegen Feuerwehrfunktionäre mit  
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höchsten staatlichen Auszeichnungen bedacht würden, was in der Presse bereits kommentiert wer-
de. Gleichzeitig erinnerte man wieder an die unerledigte Petition um die Stiftung eines Ehrenzei-
chens für 25 Jahre Feuerwehrtätigkeit. 
 
Neuerliche Eingabe mit Medaillenentwürfen 
 
In einer weiteren Eingabe am 30. Dezember 1897 erinnerte Czermack daran, dass auch ungarischer-
seits ein Majestätsgesuch eingereicht worden sei und auch die tschechischen Verbände sich allen 
bisherigen Ansuchen um Gewährung der Medaille angeschlossen hätten, die Frage also durchaus 
jenseits aller politischen Spannungen und Gegensätze stehe. Da die verschiedenen Ministerpräsi-
denten, bei denen man bisher vorgesprochen hatte, nie eine klare Absage erteilt hatten, legte man 
sogar drei Entwürfe für die Medaille vor und hatte auch schon Verleihungsbestimmungen verfasst. 
Man rechnete mit Medaillen für den zisleithanischen und transleithanischen Teil der Monarchie und 
schlug daher ein gelb-rotes Band als internationale Feuerwehrfarbe vor und erbat einen lateinischen 
Text. In beige 
legten Landesverbandsberichten war mit großer Bitterkeit hingewiesen worden, dass die Feuerweh-
ren für ihre selbstlosen, opferwilligen, freiwilligen und unentgeltlichen Dienste niemals eine Aner-
kennung erhielten, während staatliche Organe, Militärpersonen und Beamte Dekorationen und An-
erkennungen erhielten. 
 
Insgeheim hoffte man auf die Stiftung der 
Medaille aus Anlass des fünfzigjährigen Re-
gierungsjubiläums Kaiser Franz Josephs am 
2. Dezember 1898. 
 
Ministerpräsident Gautsch von Frankenthurn, 
erst seit dem 28. November 1897 im Amt, 
empfing am 17. Jänner 1898 alle Mitglieder 
des Österreichischen Feuerwehrausschusses. 
Er war nun doch etwas beunruhigt und ließ 
sich von den Statthaltern und den Landesprä-
sidenten in den Kronländern der zisleithani-
schen Reichshälfte über Organisation und 
Aufbau, politische Richtung und Zuverlässig-
keit der Feuerwehren und über deren Mei-
nung zur Stiftung einer 25-Jahre-Medaille 
berichten. 
 

 
 
Kaiser Franz Joseph I hat zur Gründung vieler Feuerwehren 

aus „Allerhöchsten Privatmitteln“ gespendet. 
 

Die meisten „Landeschefs“ sprachen sich durchaus für die Medaillenstiftung aus. Sie würde das 
Ansehen und den Eifer der Feuerwehren beträchtlich heben. In politischer Hinsicht seien fast alle 
Feuerwehren tadellos und durchaus loyal, nur bei wenigen komme es hie und da zu Spannungen 
zwischen deutschen und slawischen Feuerwehren, in anderen Fällen sei zu konstatieren, dass die 
nationalen und sozialen Gegensätze ihre Schärfe verlieren. Freilich würden bisweilen von Feuer-
wehren beider Sprachen Paraden zur Propagierung nationaler Ideen ausgenützt. 
 
Am 7. März 1898 trat die Regierung Gautsch zurück und der böhmische Feudalherr Franz Anton 
Graf Thun und Hohenstein wurde neuer Ministerpräsident. Der Feuerwehrausschuss ließ nicht lo-
cker, und bereits am 28. März 1898 wurde das Präsidium vom neuen Ministerpräsidenten empfan-
gen. Die Funktionäre fühlten eine „anerkennenswerte Geneigtheit des Ministerpräsidenten, sich zu 
diesem langjährigen Herzenswunsche der österreichischen Feuerwehren wohlwollend verhalten zu 
wollen, zumal seine Excellenz selbst Feuerwehrmann und sogar Feuerwehrkommandant gewesen 
war“. 
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Zum Kaiserjubiläum 1898 hat man rund 20.000 Feuerwehrmänner in der Wiener Praterhauptallee 
antreten und Spalier bilden lassen und in der Rotunde wurden die Landesfeuerwehrkommandanten 
dem Kaiser vorgestellt, der nur einige belanglose Fragen stellte und zum Feuerwehrwesen nicht viel 
mehr als „das ist eine äußerst nützliche Einrichtung“ sagte. 
 
 
Große Enttäuschung 
 
Als auch im Jubiläumsjahr für die Feuerwehren keine Medaille, wohl aber am 18. August 1898 eine 
„Jubiläums-Medaille für Zivilstaatsbedienstete“ und eine „Ehrenmedaille für 40-jährige treue 
Dienste“ gestiftet wurde, machten sich Enttäuschung, Müdigkeit und Unmut breit. Zudem verbitter-
te den Österreichischen Feuerwehrausschuss, dass Feuerwehrmänner anlässlich des Jubiläumsjahres 
nur stiefmütterlich bedacht worden waren. Während 56 Vertreter des Roten Kreuzes höhere Aus-
zeichnung erhalten hatten, wurden nur elf Feuerwehrmänner dekoriert und als Auszeichnungsgrund 
meistens auch nicht die Feuerwehraktivität angegeben. Schließlich beschloss der Österreichische 
Feuerwehrausschuss am 4. Juni 1899, in der Sache keine weiteren Schritte mehr zu unternehmen. 
 
Inzwischen hatte das Großherzogtum Baden bereits eine Medaille für 40 Jahre Feuerwehrdienst 
gestiftet, und anlässlich des Internationalen Feuerwehrkongresses 1900 in Paris mussten die öster-
reichischen Feuerwehrfunktionäre sehen, in welch hervorragender Weise französische Berufs- und 
freiwillige Feuerwehren von staatswegen mit Auszeichnungen bedacht werden. Weitere Verbitte-
rung war die Folge. 
 
Die allgemeine Resignation teilten allerdings altgediente Feuerwehrfunktionäre nicht. Sie taten sich 
zusammen und baten den Feuerwehrausschuss beim k.k. Ministerium des Innern die Erlaubnis zu 
erwirken, dass der Österreichische Feuerwehr-Reichsverband selbst 10-, 20,- und 30-jährige 
Dienstmedaillen herausgeben dürfe, welche durch die Landesverbände zuerkannt und von der Feu-
erwehrschaft an der Uniform getragen werden könnten. Diese sollten eine lateinische Inschrift tra-
gen und an einem feuerwehrfarbenen, gelb und rot gestreiften Bande befestigt sein. 
 
Nun antwortete der Innenminister wenigstens einmal, freilich kurz und ohne konkrete Zusagen. 
Man trat weiterhin auf der Stelle und „die alten Feuerwehrmänner müssen sich mit dem erhebenden 
Bewusstsein treu erfüllter Pflicht begnügen“, schrieb eine Zeitung. Das Ministerium war nicht ge-
willt, dem Druck nachzugeben. 
 
Die Schaffung des „Feuerwehr-Verdienstkreuzes“ durch Prinz Luitpold von Bayern am 25. Februar 
1901 riss in Österreich die Wunden erneut auf. Kopfzerbrechen machte den Funktionären auch die 
1898 gestiftete 40-Jahre-Medaille für Staatsbedienstete, da man der Meinung war, dass diese auch 
Angehörige der Berufsfeuerwehr erlangen könnten, so dass der paradoxe Fall eintreten würde, dass 
bezahlte Feuerwehrmänner die Medaille erhielten, die Männer der freiwilligen Feuerwehren aber 
nicht. 
 
 
Politische Initiative 
 
Am 8. Salzburger Landesfeuerwehrtag am 22. Juni 1902 in Zell am See war gefordert worden, der 
Landtag solle sich der Medaillenfrage annehmen. Kaiserlicher Rat Julius Haagn, Obmann des Lan-
des-Verbandes der freiwilligen Feuerwehren des Herzogtumes Salzburg und Landtagsabgeordneter, 
wurde bei Landeshauptmannstellvertreter Dr. Albert Schumacher vorstellig. Bereits am 17. Juli 
1902 lag dem Salzburger Landtag ein Antrag von Dr. Schumacher und Genossen vor: Die Früchte 
eines ersprießlichen Wirkens der Feuerwehren ernte nicht nur der Staat, sondern auch jedes einzelne  
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Kronland (das war ein neues Argument), es sollten daher auch von den Landtagen Anregungen zur 
Ehrung der Feuerwehrmänner kommen, durch Verleihung von Anerkennungsdiplomen seitens der 
Landtage bzw. der Landesausschüsse, aber auch durch die Einleitung von Schritten, welche geeig-
net erscheinen, die Stiftung eines staatlichen Ehrenzeichens zu erreichen. 
 
Der Landesausschuss (Regierung) wurde beauftragt, sich mit den ständigen Ausschüssen in den 
übrigen Kronländern ins Einvernehmen zu setzen, um gemeinsam geeignete Schritte zur Erlangung 
eines staatlichen Ehrenzeichens für 25-jährige ununterbrochene und belobte Dienstleistung im Ver-
bande einer freiwilligen Feuerwehr zu unternehmen und dem nächsten Landtage zu berichten. 
 
Der Landesausschuss Salzburg wandte sich nun an alle Landesvertretungen der zisleithanischen 
Reichshälfte. Diese stimmten alle zu und sandten entsprechende Schreiben an das k.k. Ministerium 
des Innern und gaben dem Salzburger Landesausschuss auf seine Anfrage nur positive Antworten. 
Angesicht dieser Initiative, die der Feuerwehr selbst das Gesetz des Handelns nahm, aber wirksa-
mer war und den Anschein vermied, als bettle sie unwürdig um die Auszeichnung, stellte der VII. 
Österreichische Feuerwehrtag am 6. September 1902 in Salzburg einen diesbezüglichen Antrag 
zurück. 
 
Bis zum 26. Juni 1904 schwiegen die staatlichen Behörden. An diesem Tag meinte Haagn in der 
Sitzung des Österreichischen Feuerwehr-Reichsverbandes, wenn noch keine Erledigung erfolgt sei, 
liege dies sicher an den politischen Verhältnissen. Er schlug nun eine Interpellation (offizielle An-
frage) an den k.k. Minister des Innern und damit an die Regierung vor, welche Stellung dieselbe zu 
dieser Angelegenheit nehme. 
 
Am 24. November 1904 fragte der Salzburger Reichsratsabgeordnete Dr. Julius Sylvester mit eini-
gen anderen Abgeordneten den Minister des Innern, ob er geneigt sei, bezüglich der von den Lan-
desvertretungen erbetenen Schaffung eines staatlichen Ehrenzeichens für 25-jährige ununterbroche-
ne und gelobte Dienstleistung im Verband einer freiwilligen Feuerwehr die nötigen Verfügungen zu 
treffen. 
 
Für die Interpellationsbeantwortung fertigte der zuständige Referent ein langes Exposé an, in dem 
die wichtigsten bisherigen Bemühungen dargestellt wurden. Nunmehr hatten sämtliche Landeschefs 
die Stiftung der Medaille befürwortet. Einer der Gründe für die bisherige Ablehnung, die Medaille 
würde zu einer nicht im Interesse des hohen Ansehens dieser Allerhöchsten Auszeichnung gelege-
nen Verallgemeinerung führen, treffe nicht zu, daher sei die Schaffung nicht nur gerechtfertigt, son-
dern geradezu wünschenswert. Der Anspruch wäre bei der politischen Landesstelle anzumelden, in 
deren Bereich die Feuerwehr liegt, deren Mitglied der Anspruchsberechtigte ist. Diese hätte den 
Anspruch zu prüfen. 
 
Auch Berufsfeuerwehrmänner und hauptberuflich bei einer freiwilligen Feuerwehr oder einem 
freiwilligen Rettungskorps Tätige sollten die Medaille unter besonderen Umständen erhalten kön-
nen, etwa bei besonderem Diensteifer und dergleichen. Am 15. Februar 1905 beantwortete der Mi-
nister des Innern, Graf Bylandt-Rheidt, im Abgeordnetenhaus die Interpellation des Dr. Sylvester 
und Genossen – er werde die Angelegenheit fördern. 
 
Reginald Czermack, nun Ehrenpräsident des Österreichischen Feuerwehr-Reichsverbandes, schlug 
noch einmal vor, wegen der Mehrsprachigkeit einen lateinischen Text zu wählen, und erbat für das 
Band die Feuerwehrfarbe „gelb-roth klein gestreift“. Dass dann die orangegelbe Farbe gewählt 
wurde, war die Entscheidung des Ministeriums des Allerhöchsten Hauses und des Äußeren, das 
gegen die Feuerwehrfarben Bedenken erhoben hatte. Dessen Vorschlag, statt eines Kaiserporträts 
Feuerwehrembleme anzubringen, stimmte man wiederum im Ministerium des Innern nicht zu, da 
die Medaille auch für Tätigkeiten im Rettungswesen verliehen werden sollte. 
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Stiftung durch Allerhöchste Entschließung am 24. November 1905 
 
Am 24. November 1905 stiftete Kaisers Franz Joseph die lang ersehnte Feuerwehrauszeichnung. 
Die Beantragung der Medaille erfolgte durch das k.k. Ministerium des Innern und nicht jenes des 
Äußeren, da sie nur für die im Reichsrat vertretenen Königreiche und Länder bestimmt war. Die 
Entschließung und die dazugehörige Verordnung wurde am 2. Dezember 1905, dem 57. Jahrestag 
der Thronbesteigung des Kaisers, im amtlichen Teil der Wiener Zeitung veröffentlicht: 
 

 
 

„In der Absicht, verdiente Mitglieder und Bedienstete von 
Feuerwehren und Rettungskorps durch ein sichtbares Zei-
chen Allerhöchster Anerkennung zu belohnen, haben Seine k. 
und k. Apostolische Majestät mit Allerhöchster Entschließung 
vom 24. November d. J. eine Medaille allergnädigst zu stiften 
und für deren Verleihung die im nachstehenden Statute dar-
gelegten Grundsätze huldvollst zu genehmigen geruht.“ 
 
 
 
 
 
Aus Freude über die erhaltene Ehrenmedaille kaufte sich so mancher 
Ausgezeichnete eine goldgeprägte Miniaturausgabe und trug es stolz auf 
seiner Zivilkleidung. 
 

Statuten der mit Allerhöchster Entschließung vom 24. November 1905 gestifteten Ehrenmedaille 
für fünfundzwanzigjährige verdienstliche Tätigkeit auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungs-
wesens: 
§ 1. Die Medaille führt den Namen 
 

„Ehrenmedaille für fünfundzwanzigjährige verdienstliche Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“. 

 
§ 2. Diese Medaille ist aus Bronze, hat einen Durchmesser von 3,2 Zentimeter, zeigt auf der Vor-
derseite das Brustbild Seiner k. u. k. Apostolischen Majestät, umrahmt zu beiden Seiten von 
einem von oben herabhängenden, unten offenen Lorbeerkranze, auf der Rückseite in einem gleich-
falls mit Lorbeer umrahmten, mit einer Flamme gezierten Schildchen die Inschrift: „XXV“ und als 
Umschrift: „FORTITUDINI VIRTUTI ET PERSEVERANTIAE“ (= für Mut, Mannestugend 
und Ausdauer). 
Die Medaille wird an einem orangegelben, 39 Millimeter breiten Bande auf der linken Brustseite 
getragen und rangiert nach der Jubiläums-Medaille für Zivilstaatsbedienstete. 
§ 3. Anspruch auf diese Ehrenmedaille haben Personen, welche durch 25 Jahre als aktive Mitglieder 
einer der in den im Reichsrate vertretenen Königreiche und Ländern bestehenden freiwilligen Feu-
erwehren oder freiwilligen Rettungskorps angehört und in dieser Eigenschaft eine eifrige und nütz-
liche Tätigkeit entfaltet hat. 
§ 4. Die Medaille kann auch Angehörigen einer nicht freiwilligen, beziehungsweise einer Berufs-
feuerwehr oder eines nicht freiwilligen, beziehungsweise eines Berufsrettungskorps, ferner Be-
diensteten einer freiwilligen Feuerwehr oder eines freiwilligen Rettungskorps verliehen werden, 
welche durch 25 Jahre in einem solchen Verbande oder Dienste gestanden sind und während dieser 
Zeit besonderen Pflichteifer, anerkennenswerte Hingebung bei Erfüllung der dienstlichen Obliegen-
heiten und hervorragende Tüchtigkeit an den Tag gelegt haben. 
§ 5. Die Medaille wird ohne Unterschied des Ranges, des Standes und des Geschlechtes, jedoch nur 
an solche  Personen  verliehen, rücksichtlich welcher nicht nach Maßgabe des § 6 des Gesetzes vom  
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15. November 1867, RGBl. Nr. 131, die Unfähigkeit zur Erlangung von Orden und Ehrenzeichen 
vorliegt. 
Eine ununterbrochene 25jährige Tätigkeit wird nicht gefordert; desgleichen braucht sich die Tätig-
keit ihrer Gesamtdauer nicht auf eine und dieselbe Körperschaft zu beschränken. 
§ 6. Der Anspruch (§ 3) auf die Medaille ist von den Bewerbern unter Nachweisung der angeführ-
ten Erfordernisse bei der politischen Bezirksbehörde des Aufenthaltsortes geltend zu machen. 
Die Beurteilung der Anspruchsberechtigung und die Zuerkennung der Medaille erfolgt durch die 
politische Landesbehörde. 
Behufs Verleihung der Medaille an die im § 4 bezeichneten Personen hat das betreffende Feuer-
wehrkommando, beziehungsweise die Leitung des betreffenden Rettungskorps bei jener politischen 
Bezirksbehörde einzuschreiten, in deren Amtsbereich die Körperschaft ihren Sitz hat. 
Die Verleihung der Medaille erfolgt auch in diesem Falle durch die politische Landesbehörde. 
Gegen eine abweisliche Entscheidung der politischen Landesbehörde ist der Rekurs an das Ministe-
rium des Innern innerhalb vier Wochen zulässig. 
§ 7. Das Tragen der Medaille „en miniature“ ist gestattet, das Tragen des Bandes allein ohne Me-
daille jedoch untersagt. 
§ 8. Nach dem Ableben des Besitzers verbleibt die Medaille dessen Erben. 
§ 9. Die strafgesetzlichen Bestimmungen über den Verlust von Orden und Ehrenzeichen haben auch 
auf diese Medaille Anwendung zu finden. 
 
Die Freude bei den Feuerwehren war groß, und am 18. Dezember 1905 dankte der Ständige Aus-
schuss des Österreichischen Feuerwehr-Reichsverbandes Ministerpräsident Paul Freiherrn Gautsch 
von Frankenthurn und Minister des Innern Artur Graf Bylandt-Rheidt. 
 
Amtsschimmel wieherte 
 
Schon am 28. November 1905 erhielten die Kronländer Abschriften des Statuts und einen Erlass 
über die Bedeckungsmodalitäten. Die Kosten für die Medaille hatte die Staatszentralkasse vorzu-
strecken, dann wurden die Beträge den Kronländern aufgerechnet und von diesen getragen. Der 
vom Künstler Franz X. Pawlik erstellte Prägestempel kostete 435 Kronen. Die Prägung wurde im 
staatlichen Hauptmünzamt Wien vorgenommen, eine Medaille kam auf 30 Heller zu stehen, ein 
Band von der Posamentierwarenfabrik Eduard Weinhardt´s Erben in Wien auf 18 Heller. 
 
Der Amtsschimmel drohte die Freude der Feuerwehrmänner arg zu trüben. Das k.k. Finanzministe-
rium stellte sich auf den Standpunkt, die Eingaben unterlägen, da eine Gebührenbefreiung im Statut 
nicht ausdrücklich ausgesprochen sei, der Gebührenpflicht, die Medaille sei außerdem wohl keine 
Auszeichnung im eigentlich Sinn, da ein Rechtsanspruch auf sie geltend gemacht werden könne, 
der sogar mit Rechtsmitteln verfolgbar sei. Mit Ministerialerlass vom 14. Jänner 1906 wurde die 
Stempelmarke, eine Krone pro Bogen, für die Gesuche vorgeschrieben. 
Dies rief in allen Kronländern Empörung und Verstimmung hervor. Wenn man vom Kaiser ausge-
zeichnet und bedankt werde, wolle man keineswegs dafür bezahlen. Die Stempelmarkenpflicht ste-
he im Widerspruch zur Intention des Kaisers, nach der den Feuerwehrmännern eine Belohnung zu-
kommen, nicht aber eine Belastung auferlegt werden solle, intervenierte der Feuerwehr-
Reichsverband. Mit Erlass des k.k. Finanzministeriums vom 24. April 1906 wurde die peinliche 
Affäre beendet: Wenn die Feuerwehr die Listen der zu Beteilenden einreicht, diese selbst nicht un-
terschreiben und die Gemeinde die Angaben bestätigt, entfällt die Stempelmarkenpflicht. 
Die Anzahl der zu Beteilenden hatte man gründlich unterschätzt: Im März 1906 hielt man bereits 
bei 27.485 Medaillen, im ganzen brauchte man, bis der erste Bedarf gedeckt war, an die 40.000 
Stück. Anfangs scheinen die Bezirkshauptleute die Auszuzeichnenden in ihre Amtsräume eingela-
den zu haben, bald bemühte man sich aber, die Medaille bei festlichen Anlässen der Feuerwehren 
zu überreichen. Bisweilen delegierten Bezirkshauptleute die Überreichung auch an hohe Feuer-
wehrfunktionäre. 
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Ungarn im Nachteil 
 
Die ungarischen Feuerwehren hatten schon 1884 die Dienstmedaille für 5-, 10- und 15-jährige Tä-
tigkeit erhalten, wurden jetzt aber bei der 25-Jahre-Medaille nicht einbezogen. Das rief auch deren 
Funktionäre wieder auf den Plan. Sie wandten sich an den ungarischen Ministerpräsidenten und 
regten unter Hinweis auf Zisleithanien die Stiftung einer solchen Medaille auch für die Länder der 
ungarischen Krone an. Der Kaiser stiftete aber erst am 27. Mai 1911 die gewünschte Medaille, 
nachdem er auf der Belassung des orangegelben Bandes bestanden hatte. Der Text des Statuts 
gleicht jenem für die österreichische Medaille weitgehend. Von 1916 an wurden in Ungarn zusätz-
lich noch die Ehrenmedaillen für 35- und 45-jährige Dienstzeit verliehen. 
 
Die Erste Republik schafft 1918 die kaiserliche Medaille ab 
 
Die nach Kriegsende 1918 ausgerufene Republik Deutschösterreich hatte für die Feuerwehrmänner 
zum ersten Nachkriegsweihnachtsfest eine bittere Überraschung: Das Deutschösterreichische 
Staatsamt des Innern schaffte mit Verfügung gerade vom 24. Dezember 1918 die Medaille, da aus 
der monarchistischen Zeit stammend, ab. „Im Hinblicke auf die durch das Gesetz vom 12. Novem-
ber 1918, RGBl. Nr. 5, vollzogene Änderung der Staats- und Regierungsform von Deutsch-
Österreich ist in Hinkunft die Ehrenmedaille nicht mehr zu verleihen, auch wenn der Anspruch auf 
die Verleihung schon vor der Verkündigung der Republik gegeben war“, wurde den Feuerwehren 
mitgeteilt. Weitere Ansuchen waren zu unterlassen, das Tragen der Medaille aber nicht verboten 
worden. 
Gleich scheint man aber das Verleihungsverbot nicht ernst genommen zu haben, denn am 6. Febru-
ar 1919 noch heftete der Obmann des Bezirksfeuerwehrverbandes Tulln in Niederösterreich, Mi-
chael Muthsam, in Wolfpassing die Medaille einigen Kameraden an die Brust. 
 
 
 

25- und 40-Jahre-Medaille der Ersten Republik 
 
Dass das Wirken der freiwilligen Feuerwehren und ihre Hingebung für das allgemeine Wohl nicht 
von einer Medaille abhängig sei, war für die Feuerwehren wenig Trost. Sie waren um so verbitter-
ter, als zahlreiche Ehrentitel aus der Zeit der Doppelmonarchie weiterverliehen wurden, während 
man ihnen die einzige Anerkennung entzog. Schon im April 1919 wurde die Forderung, die Repu-
blik möge ein Ehrenzeichen für 25 Jahre Feuerwehrtätigkeit einführen, laut und im Laufe des Jahres 
vermehrten sich diesbezügliche Anträge. Der Druck wuchs, da man hörte, dass die deutsche Reichs-
regierung bereits der Weiterverleihung des Feuerwehr-Ehrenzeichens zugestimmt hatte. Bei der 
ersten Nachkriegssitzung des Österreichischen Reichsverbandes für Feuerwehr- und Rettungswesen 
am 24. August 1920 wurden die Anträge eingebracht und um entsprechende Schritte gebeten. In der 
Folge versuchte man, die Wiedereinführung über den Weg der Politiker zu erreichen, die ja nun in 
der Republik weit mehr zu sagen hatten. 
 
Am 1. Juni 1921 übernahm es Karl Jukel, im Bundesrat für die Sache zu wirken. Er war vorher nie-
derösterreichischer Landtags- und dann Reichsratsabgeordneter, Vizepräsident des Abgeordneten-
hauses, dann Staatssekretär für Verkehrswesen in der Provisorischen Nationalversammlung und nun 
Mitglied des Bundesrates und am 6. Juli 1922 wurde er Landesfeuerwehrkommandant von Nieder-
österreich. Ein Antrag Jukels war bereits am 11. Juli 1921 im Ausschuss für Verfassungs- und 
Rechtsangelegenheiten behandelt und einstimmig angenommen worden, und am 20. Juli 1921 nahm 
der Bundesrat einstimmig den Antrag der Bundesräte Jukel, Zwetzbacher, Dr. Rehrl und Genossen 
an, „die Bundesregierung wird aufgefordert, die entsprechenden Schritte zur Schaffung eines Eh-
renzeichens für 25-jährige und 40-jährige treue und eifrige Feuerwehr- und Rettungsdienste in die 
Wege zu leiten“. 
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Inzwischen hatte auch Dr. Rudolf Lampl, Vorsitzender des Österreichischen Reichsverbandes für 
Feuerwehr- und Rettungswesen, dem Bundeskanzleramt einen ähnlichen Antrag übermittelt, aber 
eine Medaille für 25, 40 und 50 Jahre mit deutscher Inschrift erbeten, die Art der Ausführung der 
Behörde anheimgestellt. Dem Antrag hatten sich auch die Landesregierungen von Niederösterreich, 
Salzburg und Steiermark angeschlossen. 
 
Das Bundesministerium für Inneres und Unterricht reagierte durchaus positiv. Das Verhalten der 
Beamtenschaft ist mit der aus der Kaiserzeit gewohnten nicht mehr vergleichbar. „Das Fehlen jeder 
Möglichkeit, Verdienste für das öffentliche Wohl staatlicherseits entsprechend zu würdigen, wird 
von der Verwaltung als schwerer Mangel empfunden. Der Wunsch nach Einführung eines Ehren-
zeichens verdient daher volle Beachtung. Ein solches müsse abgesondert von anderen Auszeich-
nungswünschen behandelt werden, weil es sich nicht um einzelne besondere Leistungen, sondern 
um die Anerkennung des Dienstes einer langen Reihe von Jahren handle“, argumentierte sie. 
 
Bereits am 14. September 1921 übersandte das Ministerium dem Bundeskanzleramt einen Gesetzes- 
und einen Verordnungstext, am 29. November 1921 ermächtigte der Ministerrat den Bundesminis-
ter für Unterricht, Dr. Waber, den Gesetzesentwurf im Nationalrat, so hieß der ehemalige Bundesrat 
nun, einzubringen, der Bundesminister für Finanzen sagte die Herstellung des Ehrenzeichens auf 
Kosten des Bundes zu. Da auch noch andere Auszeichnungsgesetze zur Beratung anstanden, ver-
ging bis zur endgültigen Beschlussfassung noch ein ganzes Jahr. 
 
Erste Prägung 1923 
 
Am 3. November 1922 wurde das Bundesgesetz über die Schaffung eines Ehrenzeichens für 25-
jährige und 40-jährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Ret-
tungswesen erlassen und mit der Verordnung der Bundesregierung vom 15. Juni 1923 eingeführt. 
 

   
 

„1. Das Ehrenzeichen führt den Namen 
 

„Österreichische Medaille für vieljährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“ 

 
und wird in gesonderter Ausstattung für eine 

„25-jährige und für eine 40-jährige verdienstliche Betätigung“ 
auf diesem Gebiete verliehen. 
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§ 2. (1) Das Ehrenzeichen für eine 25-jährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit auf dem Gebiete 
des Feuerwehr- und Rettungswesens ist eine Medaille aus Bronze, hat einen Durchmesser von 3,2 
cm, zeigt auf der Vorderseite das Staatswappen, umrahmt von beiden Seiten von einem von oben 
herabhängenden unten offenen Lorbeerkranze, auf der Rückseite in einem gleichfalls mit Lorbeer 
umrahmten mit einer Flamme gezierten Schildchen die Inschrift „25“ und als Umschrift: „Für ver-
dienstliche Tätigkeit auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“. 
(2) Das Ehrenzeichen für eine 40-jährige verdienstliche Betätigung auf diesem Gebiete ist eine in 
der Ausführung derjenigen für 25-jährige Betätigung gleichgehaltene versilberte Medaille, bei wel-
cher das Schildchen die Inschrift „40“ enthält. 
(3) Beide Ehrenzeichen werden an einem 4 cm breiten, dreieckig zusammengelegten, orangegelben 
Bande auf der linken Brustseite getragen und rangiert das Ehrenzeichen für 25-jährige nach dem 
Ehrenzeichen für 40-jährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit auf dem Gebiete des Feuerwehr- und 
Rettungswesens. 
 
§ 3. (1) Für die Verleihung des Ehrenzeichens kommen Personen in Betracht, die während des an-
gegebenen Zeitraumes als Mitglieder einer in der Republik Österreich bestehenden freiwilligen 
Feuerwehr oder einer freiwilligen dem Rettungswesen dienenden Körperschaft eine eifrige und er-
sprießliche Tätigkeit entfaltet haben, oder als Angehörige einer Berufsfeuerwehr oder eines Berufs-
rettungskorps, ferner als Bedienstete einer freiwilligen Feuerwehr oder eines freiwilligen Rettungs-
korps besonderen Pflichteifer, anerkennenswerte Hingebung bei Erfüllen der dienstlichen Oblie-
genheiten und hervorragende Tüchtigkeit an den Tag gelegt haben. 
(2) Das Ehrenzeichen kann auch verliehen werden, wenn die Mitgliedschaft oder die Tätigkeit, die 
zur Anerkennung gelangen soll, nicht während ihrer gesamten Dauer auf eine und dieselbe Körper-
schaft beschränkt war. 
(3) Personen, die mit der bestandenen Ehrenmedaille für 25-jährige Tätigkeit auf dem Gebiete des 
Feuerwehr- und Rettungswesens beteilt wurden, kommen für eine Verleihung der neuen Ehrenme-
daille für 25-jährige Betätigung auf diesem Gebiete nicht in Betracht. 
(4) Das Ehrenzeichen wir ohne Unterschied des Standes und Geschlechtes nur an Personen verlie-
hen, die nicht infolge strafgerichtlicher Verurteilung von der Erlangung eines öffentlichen Amtes 
ausgeschlossen sind. 
 
§ 4. Die Verleihung des Ehrenzeichens erfolgt über Antrag der politischen Bezirksbehörde, in deren 
Amtsbereich die Körperschaft ihren Sitz hat, durch den Landeshauptmann. Die Medaille wird nach 
vorherigem Ersatz der jeweils bekanntzugebenden Gestehungskosten den mit derselben Beliehenen 
in das Eigentum übergeben. Ebenso wird den Besitzern dieser Medaille über Wunsch und gegen 
vorherigen Erlag eines Ausfertigungspauschales, dessen jeweilige Höhe den Interessenten bekannt-
gegeben wird, eine besondere Verleihungsurkunde ausgefertigt werden. 
 
§ 5. Die Verurteilung zu einer gerichtlichen Strafe, die die Unfähigkeit zur Erlangung eines öffent-
lichen Amtes zur Folge hat, zieht den Verlust der Berechtigung zum Tragen des Ehrenzeichens 
nach sich. Das Verleihungsdekret ist in diesem Falle einzuziehen.“ 
 
Die Medaillen waren jener des Jahres 1905 weithin nachempfunden und das orangegelbe Band 
wurde beibehalten. Die Herstellung erfolgte wieder im Hauptmünzamt Wien, Graveur war Franz 
Kounitzky. 1925 kosteten die Bronzemedaillen 60 Groschen, die Silbermedaillen einen Schilling. 
Hatte 1905 der Berechtigte selbst (später die Feuerwehr) anzusuchen, und hatte damals ein Rechts-
anspruch bestanden, der auch einklagbar war, so war nun ein Rekursrecht nicht vorgesehen. Damit 
entfiel auch von vornherein die Stempelmarkenpflicht. Die Verleihung war der freien Entschließung 
der verleihende Stelle anheimgestellt – jetzt der Landeshauptmann und früher die Statthalterei. 
 
Die Auszuzeichnenden wurden nun von den Feuerwehren in Listen, getrennt für 25 und 40 Jahre, 
eingetragen. Der jeweilige Obmann war unter ehrenwörtlicher Haftung für die  Richtigkeit  der  An- 
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gaben verantwortlich. Die Bezirksobmänner reichten die Listen mit einem Gesuch bei den Bezirks-
hauptmannschaften ein. Die Dekorierung sollte in der Regel einmal jährlich gelegentlich der Be-
zirksfeuerwehrtage stattfinden. Obwohl der Finanzminister die Finanzierung durch den Bund zu-
gesagt hatte, bestimmte das Gesetz, dass die Kosten für Medaille und Urkunde von den Beteilten 
vorher zu ersetzen waren. Letztendlich haben aber die Landesfeuerwehrverbände die Kosten getra-
gen und die Peinlichkeit einer Selbstbezahlung durch die Ausgezeichneten vermieden. 
 
Mit den Verordnungen vom 4. März 1924 und 7. Juli 1931 wurde die erste geringfügig ergänzt. In § 
3 wurde nun verfügt, dass nicht die ganze Zeit, wohl aber mindestens fünf Jahre bei einer Feuer-
wehr auf österreichischem Bundesgebiet gedient sein musste, ebenso wurden Kriegsdienstleistung 
und Kriegsgefangenschaft eingerechnet, wenn nach Beendigung derselben der Feuerwehrdienst 
sofort wieder aufgenommen wurde. 1930 verbot das Bundeskanzleramt die Beteilung von unterstüt-
zenden und bloßen Ehrenmitgliedern, da sich der Bewerber ja persönlich eifrig und ersprießlich 
betätigt haben müsse und eben eine persönliche Dienstleistung erforderlich sei. 
 
 
Zweite Prägung 1934 
 
Nach der neuen Verfassung vom 1. Mai 1934 wurde auch das Staatswappen geändert. Es erfolgte 
daher die Neuprägung der Medaillen vom Münzamt Wien mit dem nunmehrigen Bundeswappen, 
das den zweiköpfigen Adler trug und von Graveur Richard Placht geschaffen wurde. Die Versen-
dung nahmen in jenen Jahren der jeweilige Landesfeuerwehrverband und nicht das Amt der Lan-
desregierung vor. 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
Nationalsozialistische Ära 1938 - 1945 
 
Nach dem 12. März 1938 wurde die Verleihung der Feuerwehrmedaillen zunächst teilweise wie 
bisher vorgenommen, am 5. August 1938 jedoch verfügt, dass von einer weiteren Verleihung Ab-
stand zu nehmen sei. 
 
Während der nationalsozialistischen Zeit wurde auch in der „Ostmark“ für 25 Dienstjahre in der 
Feuerwehr die 2. Klasse des am 30. Jänner 1938 gestifteten deutschen „Feuerwehr-Ehrenzeichen“ 
verliehen, das Kreuzform aufwies und ein weißes Band mit rotorangen ca. 7 mm breiten Seitenstrei-
fen und anschließenden dunkelroten 2-mm-Kanten hatte. 
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Die Stiftung der Medaillen durch die Zweite Republik 
 
Im ersten Nachkriegsjahr hatte man andere Sorgen als die Verleihung von Medaillen, aber schon 
1947 kam von den verschiedensten Seiten der Wunsch, die alten Medaillen samt dem orangegelben 
Band wieder einzuführen. Da das feuerwehrliche Rettungswesen 1938 dem Roten Kreuz zugeord-
nete wurde, wollte man von dieser Seite, dass der Ausdruck „Rettungswesen“ weggelassen werde. 
Erstmals beschäftigte sich der Österreichische Bundes-Feuerwehrausschuss mit dieser Frage am 10. 
November 1947. Am 12. Februar 1948 wurde das Innenministerium um eine grundsätzliche Stel-
lungnahme gebeten. Dieses teile am 6. Juni 1948 im Einvernehmen mit dem Bundeskanzleramt mit, 
dass die seinerzeitigen Bestimmungen nicht mehr angewendet werden und eine neue gesetzlich 
Grundlage zu schaffen sei. Falls abändernde oder ergänzende Bestimmungen gewünscht werden, 
sollten diese bekanntgegeben werden. 
 
Sofort bat der Bundes-Feuerwehrausschuss die Landesfeuerwehrverbände um Stellungnahme. Alle 
begrüßten die Wiedereinführung. Verschiedenste Vorschläge wurden eingereicht: Das Feuerwehrre-
ferat Mühlviertel wollte auch eine Medaille für 50 Jahre und die orangegelbe Farbe durch eine an-
dere Farbe oder durch eine Kombination von Farben ersetzen. Graz schlug zugleich eine Auszeich-
nung vor, die man z.B. zu Tagungen des CTIF mitnehmen und für die persönlichen Verdienste so-
wie für die Lebensrettung verleihen könnte. Salzburg regte an, nicht die Dienstjahre, sondern die 
wirklichen Verdienste zu belohnen und statt einer Medaille eine Auszeichnung in Kreuzesform zu 
schaffen. Vorarlberg und Steiermark meinten, das Rettungswesen habe wegzubleiben, da Feuer-
wehr und Rettung nun völlig getrennte Organisationen seien. Die Steiermark wollte sichergestellt 
haben, dass Zeiten, während welcher ein Feuerwehrmann aus politischen Gründen aus der Feuer-
wehr ausgeschlossen war, angerechnet würden. 
 
Die Wünsche wurden am 12. August 1948 zusammengefasst. Die Art und Form der Medaillen solle 
tunlichst jener entsprechen, die 1922 festgelegt worden war. Die verlorenen Dienstzeiten zwischen 
1938 und 1945 sollten angerechnet werden. Der niederösterreichische Landesfeuerwehrkomman-
dant Karl Drexler wurde zum Sachbearbeiter in der Medaillenfrage bestimmt. Er intervenierte wie-
derholt bei den Behörden, diese ließen sich aber Zeit. 
 
Am 11. Jänner 1949 passierte der Gesetzesentwurf den Ministerrat und wurde dem Nationalrat zu-
geleitet, der am 9. März 1949 das Gesetz in der vorgeschlagenen Fassung beschloss. Er schloss sich 
wörtlich der Tradition von 1923 an und ließ auch das Rettungswesen im Text. Da sich der Alliierte 
Rat nicht einigen konnte, trat das Gesetz erst nach einer 31-Tage-Frist in Kraft. Ausstattung und 
Verleihungsbedingungen wurden erst von der Bundesregierung mit der 52. Verordnung vom 13. 
Dezember 1949 festgelegt, welche jedoch im Bundesgesetzblatt erst am 8. März 1950 veröffentlicht 
wurde. Grund dafür war, dass die Frage der Finanzierung der Medaillen und der dazugehörigen 
Diplome nicht geklärt war. Damit die Durchführung nicht noch weiter verzögert werde, erklärten 
sich die Landesfeuerwehrverbände wieder zur Kostenübernahme bereit, wollten diese aber von den 
Landesregierungen refundiert bekommen. 
 
Das Ehrenzeichen führt wieder den Namen 
 

„Österreichische Medaille für vieljährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“ 

 
und wird in gesonderter Ausstattung für eine 

„25-jährige und für eine 40-jährige verdienstvolle Betätigung“ 
verliehen. Es wird auch wieder am orangegelben Band getragen und durch den Landeshauptmann 
auf Antrag der Bezirksverwaltungsbehörde unter gleichzeitiger Übermittlung einer Urkunde verlie-
hen und geht in den persönlichen Besitz über. 
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Der Medaillenentwurf war weitgehend an jenen der Ersten Republik angeglichen, das Wappen der 
Zweiten Republik, der Adler mit der gesprengten Kette, wurde übernommen. Die Prägung der Me-
daillen sollte wie 1905, 1923 und 1934 im staatlichen Münzamt Wien erfolgen. Da die Feuerwehr 
für die Kosten aufzukommen hatte, erwirkte sie die Erlaubnis, die kostengünstigere Prägung von 
der Privatfirma Ulbricht Hein´s Witwe Ges.m.b.H. in Kaufing bei Schwanenstadt durchführen zu 
lassen. Der ÖBFV bestellte vorerst 70.000 Stück. Die Auslieferung erfolgte an die Landesfeuer-
wehrverbände, welche die Medaillen den Landesregierungen zur Verfügung stellten. 
 
Die Feuerwehren meldeten nunmehr die Kandidaten auf eigenen, vom Feuerwehrkommandanten 
und Bürgermeister unterschriebenen Anmeldeformular dem Bezirksfeuerwehrverband, der über-
reichte die Anträge der Bezirkshauptmannschaft, die sie prüfte und samt einer Stellungnahme dem 
Amt der Landesregierung übermittelte. Medaillen und Urkunden wurden daraufhin der Bezirks-
hauptmannschaft zugeleitet. 
 
Der 2. Ordentliche Bundesfeuerwehrtag am 17. Juni 1950 in Gmunden stand im Zeichen der Erle-
digung dieser langwierigen Angelegenheit, mit der Wiedereinführung der Medaille war ein Her-
zenswunsch zehntausender verdienter Feuerwehrmänner erfüllt. In ganz Österreich wurden die Me-
daillen verliehen, und da ein Nachholbedarf von mehreren Jahren bestand, wurden bis Ende 1950 
rund 17.000 Feuerwehrmänner dekoriert. 
 
Medaillen der Republik sind verfassungswidrig 
 
Das Problem trat bereits bei der Frage der Kostentragung für die Medaillen auf. Da das Feuerwehr-
wesen Landessache sei und daher die gesetzliche Deckung zur Übernahme der Kosten durch den 
Bund fehle, lehnte das Bundesministerium für Finanzen diese ab. 
Dem Föderalismus verpflichtet, griff die Vorarlberger Landesregierung das Rechtsproblem auf. Sie 
sei aus verfassungsrechtlichen Gründen gegen ein staatliches Ehrenzeichen und erwäge die Heraus-
gabe einer Landesmünze, wurde dem Landesfeuerwehrverband am 6. Juli 1950 mitgeteilt. Das löste 
bei den Feuerwehren eine große Betroffenheit aus, da diese das gesamtösterreichische Ehrenzeichen 
haben wollten. Nach der Rücktrittsdrohung der Vorarlberger Feuerwehr-Verbandsleitung gestatte 
zwar die Landesregierung die Medaillen auszugeben, beschloss aber am 12. September 1950, sich 
an den Verfassungsgerichtshof zu wenden und feststellen zu lassen, ob sie berechtigt sei, die Feuer-
polizeiordnung LGBl. 16/49 durch folgenden Paragraphen zu  ergänzen: „§ 32 a. Für verdienstvolle  
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Tätigkeiten für die Feuerwehr werden Landesehrenzeichen verliehen, deren Ausstattung und Ver-
leihungsbedingungen durch Verordnung bestimmt werden“. 
 
In der Verhandlung des Verfassungsgerichtshofes am 12. Dezember 1950 bekam die Vorarlberger 
Landesregierung recht. 
 
Argumente der Bundesregierung: 
1. Laut Staatsgrundgesetz vom 21. Dezember 1867 (RGBl. Nr. 145) hatte der Kaiser ein über die 
Regierungs- und Vollzugsgewalt zugestandenes Recht der Verleihung von Titeln, Orden und sons-
tigen staatlichen Auszeichnungen. 
2. Diese Recht des Kaisers ist nach Abschaffung der Monarchie zunächst auf den Staatsrat, später 
auf die Staatsregierung und schließlich gemäß § 7 Verfassungsüberleitungsgesetz 1920 auf die 
Bundesregierung übergegangen. 
3. Außerdem besagt Artikel 65 Absatz 3 Bundesverfassungsgesetz, dass besondere Gesetze 
bestimmen, inwieweit dem Bundespräsidenten Befugnisse hinsichtlich der Gewährung von Ehren-
rechten zustehen. Solche Bestimmungen können aber nur durch Bundesgesetze geschaffen werden. 
 
Feststellung der Verfassungsrichter: 
Die Schaffung von Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich und für Verdienste auf 
Sachgebieten, die in der Vollziehung Bundessache sind, steht der Bundesgesetzgebung zu. 
Die Schaffung von Ehrenzeichen für Verdienste um ein einzelnes Land und für Verdienste auf 
Sachgebieten, die in der Vollziehung Landessache sind, steht der Landesgesetzgebung zu. 
 
Daraufhin beschloss die Vorarlberger Landesregierung am 24. April 1951, die Aufhebung des Ge-
setzes vom 9. März 1949 zu beantragen und teilte dies auch den anderen Landesregierungen am 4. 
Mai 1951 mit. Nun wollte der ÖBFV wenigstens die Einheitlichkeit des Aussehens der Medaille 
retten und das Bundeswappen als Zeichen einer Anerkennung der Feuerwehrtätigkeit durch den 
Gesamtstaat, und nicht „nur“ durch das Bundesland, erhalten wissen. Er war auch bestrebt, eine 
Unterbrechung der Dekorierungen zu vermeiden. Der 3. Ordentliche Bundesfeuerwehrtag in 
Deutschlandsberg verabschiedete am 16. Juni 1951 an das Bundeskanzleramt und an die Landesre-
gierungen eine diesbezügliche Resolution. 
 
Am 29. September 1951 wurden durch Verlautbarung im Bundesgesetzblatt das Bundesgesetz vom 
9. März 1949 und die Durchführungsverordnung vom 13. Dezember 1949 außer Kraft gesetzt. Mit 
diesem Tag der Verlautbarung war die Verleihung der Medaillen endgültig einzustellen. 
Nun mussten landesgesetzliche Bestimmungen formuliert werden. Die Feuerwehrfunktionäre 
kämpften weiter um das Bundeswappen in den Medaillen als gesamtösterreichische Auszeichnung. 
Den Ländern wurde das Recht zugesprochen, beim Innenministerium darum anzusuchen. Die Lan-
despolitiker entschieden aber unterschiedlich und seither gibt es die verschiedenen Feuerwehrme-
daillen als 
 

Landesauszeichnungen. 
 
Bezüglich der Gestaltung der Medaille entsprachen vorerst alle Länder außer Vorarlberg der Bitte 
des ÖBFV nach einer Angleichung an die Bundesmedaille des Jahres 1949. Die Maße blieben mit 
32 mm gleich, außer Vorarlberg übernahmen sie fast unverändert die charakteristische Rückseite, 
auch das orangegelbe Band wurde allgemein übernommen. Beim Bundeswappen auf der Vordersei-
te blieben vorerst die Länder Burgenland, Niederösterreich, Steiermark und Wien, für das Landes-
wappen entschieden sich Kärnten, Oberösterreich, Salzburg, Tirol und Vorarlberg. Alle Bundes- 
und Landeswappen sind mit einem nach unten offenen Lorbeerkranz umrahmt, ausgenommen Vor-
arlberg, das die Umschriftung „Land Vorarlberg“ wählte und zusätzlich auf der Rückseite neben 
dem Text ein Bildnis des hl. Florian anbrachte. 
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Nun war auch der Weg frei für schon früher geäußerte Wünsche nach einer 50-Jahre-Medaille. Die 
Lebenserwartung stieg stetig an und auch die Feuerwehrtätigkeit konnte sich in der neuen Friedens-
zeit kontinuierlich entwickeln. Die Zahl der Mitglieder mit einer 50 Jahre dauernden Feuerwehrtä-
tigkeit erhöhte sich von Jahr zu Jahr. Der ÖBFV engagierte sich in dieser Frage kaum mehr, ver-
wies auf die Kompetenz der Länder und beschloss, die Angelegenheit sich entwickeln zu lassen. 
1970 regte er über Antrag des Fachauschusses Freiwillige Feuerwehren die allgemeine Einführung 
einer 50-Jahre-Medaille dennoch an. 
 
Mit Landesgesetz vom 25. November 1964 stiftete der Tiroler Landtag als erster eine Medaille für 
50 Jahre Feuerwehrdienst, änderte zugleich die Graphik und zierte die Medaille mit dem knieenden 
hl. Florian. Das orangegelbe Band für die 50-Jahre-Medaille hat einen weißen und einen roten Strei-
fen bekommen. 
Die Steiermark veränderte 1970 die Medaille durch Einprägung des Landeswappens und führte die 
50-Jahre-Medaille an einem weiß-grünen Band ein. 1985 wurde die Vergabe um die Medaille für 
60-jährige Tätigkeit erweitert. 
Das Burgenland und Wien stellten 1971 die Medaille auf das Landeswappen um. 
Niederösterreich schuf 1972 die 50-Jahre-Medaille und gestaltete das Aussehen neu: die Ausfüh-
rung ist für Feuerwehr- und Rettungsmitglieder verschieden, die Vorderseite für die Feuerwehr trägt 
neben dem Landeswappen die bildliche Darstellung des hl. Florian, jene für das Rettungswesen das 
Rettungssymbol, ein gleicharmiges Kreuz. 
Die Medaille für 50-jährige Tätigkeit wird in Oberösterreich seit 1994 und in Vorarlberg seit dem 
Jahr 2000 vergeben. 
Das Burgenland, Kärnten, Salzburg und Wien haben bis jetzt außer den 25- und 40-Jahre-Medaillen 
keine weiteren Landesauszeichnungen eingeführt. 
Die letzte Gemeinsamkeit der Auszeichnungen aller neun Bundesländer war lange das organgegel-
be Band. Das hat sich inzwischen auch geändert und die Entwicklung der Feuerwehrmedaillen, 
welche im Jahr 1880 begonnen hat, scheint noch immer in Fluss zu sein. 
 
 
 

Gesamtentwicklung der Feuerwehrmedaille: 
 
Diese mit einer nun schon großen Tradition behaftete Medaille hat den Wandel der Staatsform, hat 
Kriege und Zeiten politischer Wirrnis überstanden und den Gegebenheiten unserer Zeit entspre-
chende Ausformungen und Erweiterungen erfahren. 
 
 

Gesamtstaat: 
 

 

1905: 
„Ehrenmedaille für 

fünfundzwanzigjährige verdienstliche Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“ 

 
24. 11. 1905, Stiftung der Medaille durch Allerhöchste Ent-
schließung Kaiser Franz Josephs; 
Statut: Wiener Zeitung vom 2. 12. 1905. 
24. 12. 1918, Einstellung der Verleihung durch Verfügung 
des deutsch-österreichischen Staatsamtes des Innern. 
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1922: 
„Österreichische Medaille für vieljährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit 

auf dem Gebiete des Feuerwehr und Rettungswesens“ 
(gesonderte Ausstattung für 25- und 40-jährige Betätigung). 
Gesetz vom 3. 11. 1922, BGBl. 14/1923; 
Durchführungsverordnung vom 15. 6. 1923, BGBl. 309/1923; 
Änderung der Verordnung vom 4. 3. 1924, BGBl. 99/1924; 
Änderung der Verordnung, vom 7. 7. 1931, BGBl. 187/1931. 
Das Bundeskanzleramt beauftragte am 12. 2. 1935 das Hauptmünzamt mit der Neuprägung der Me-
daille mit dem Doppeladler des neuen Staatswappens, das die am 1. 5. 1934 inkraftgetretene Ver-
fassung bestimmte. 
 
1949: 

„Österreichische Medaille für vieljährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr und Rettungswesens“ 

(gesonderte Ausstattung für 25- und 40-jährige Betätigung). 
Gesetz vom 9. 3. 1949, BGBl. 84/1949; 
Durchführungsverordnung vom 13. 12. 1949, BGBl. 52/1949; 
Kundmachung vom 8. 1. 1951 betreffend die Feststellung des Verfassungsgerichtshofes über die 
Zuständigkeit zur Schaffung von Ehrenzeichen, BGBl. 46/1951; 
Kundmachung vom 16. 7. 1951 betreffend die Aufhebung durch den Verfassungsgerichtshof, 
BGBl. 215/1951; 
Kundmachung vom 18. 9. 1951 betreffen die Aufhebung der Verordnung vom 13. 12. 1949, BGBl. 
216/1951. 
 

   
 

Von links nach rechts die in den Medaillen eingeprägten Staatswappen: 1923, 1934, 1950. 
 
 
 

Bundesländer ab 1951: 
 
6. 11. 1951 - Wien 
 
Gesetz über das Ehrenzeichen 25 und 40 Jahre, LGBl. 22/1952. 
21. 11. 1952, Novellierung, LGBl. 3/1953. 
24. 2 1953, Verordnung, nach Genehmigung des Bundes statt Landeswappen Bundeswappen, 
LGBl.9/1953. 
Das Ehrenzeichen führt den Namen 

„Medaille für Verdienste im Wiener Feuerwehr- und Rettungswesen“. 
Gesonderte Ausstattung für 25- und 40-jährige Betätigung (Bronze bzw. versilbert), Verleihung 
samt Urkunde durch die Landesregierung. 
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13. 11. 1951 - Tirol 
 
Gesetz über die Schaffung der 25- und 40-Jahre-Medaille, LGBl. 2/1952. 
15. 1. 1952, Durchführungsverordnung, Landeswappen, LGBl. 7/1952. 
25. 11. 1964, Gesetz über die Auszeichnungen des Landes Tirol, zusätzliche Schaffung der 50-
Jahre-Medaille und graphische Neugestaltung mit dem knienden hl. Florian, LGBl. 4/1965; 
28. 6. 1983, Verordnung der Landesregierung vom 28. Juni 1983 über die Auszeichnungen des 
Landes Tirol, LGBl. 54/1983. 
(Änderungen LGBl. 91/1976, 35/1985, 69/1991). 

„Medaille für ersprießliche Tätigkeit 
auf dem Gebiet des Feuerwehr- und Rettungswesens“. 

Prägung in Bronze (25), versilbert (40) und vergoldet (50), zu tragen an einem Dreiecksband (keine 
Farbangabe). Gemeinden und sonstige Körperschaften öffentlichen Rechtes sind vorschlagsberech-
tigt, die Verleihung und Ausstellung der Urkunde obliegt der Landesregierung. 
 
27. 2. 1952 - Salzburg 
 
Schaffung der 25- und 40-Jahre-Medaille mit Landeswappen, LGBl. 25/1952. 
3. 6. 1953, Durchführungsverordnung, LGBl. 26/1953. 
23. 4. 1975, Änderung der verwaltungsstrafrechtlichen Bestimmungen, LGBl. 58/1975. 
7. 2. 2001, Neuverlautbarung mit dem Salzburger Ehrenzeichengesetz, LGBl. 45/2001. 
Die Ehrenzeichen führen den Namen 

„Medaille für vieljährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens im Land Salzburg“. 

Gesonderte Ausstattung für 25- und 40jährige Betätigung (Bronze bzw. versilbert), dreieckiges o-
rangegelbes Band, Verleihung durch die Landesregierung auf Antrag der Bezirksverwaltungsbehör-
den oder Gemeinden mit Urkunde des Landeshauptmannes. 
 
18. 4. 1952 - Vorarlberg 
 
Gesetz über das Feuerwehrehrenzeichen des Landes Vorarlberg, 25- und 40-Jahre-Medaille, LGBl. 
18/1952. 
18. 4. 1952, Durchführungsverordnung, Vorderseite Landeswappen – umrahmt mit den Worten 
„Land Vorarlberg“, Rückseite Bild des Feuerwehrpatrons St. Florian, LGBl. 28/1952; 
Novelle LGBl. 43/1988. 
13. 9. 2000, Inkrafttreten der Neuverlautbarung mit LGBl. 41/2000; Einführung der 50-Jahre-
Medaille. 

„Feuerwehrmedaille des Landes Vorarlberg“. 
Bronzeausführung für 25-, versilbert für 40- und vergoldet für 50-jährige verdienstvolle Tätigkeit in 
der Feuerwehr. Verleihung mit Urkunde durch die Landesregierung auf Antrag der zuständigen 
Gemeinde. 
 
29. 4. 1952 - Kärnten 
 
Landesgesetz über ein Ehrenzeichen für Verdienste im Feuerwehr- und Rettungswesen mit Lan-
deswappen, LGBl. 23/1952. 
Das Ehrenzeichen führt den Namen 

„Kärntner Medaille für Verdienste im Feuerwehr- und Rettungswesen“. 
Gesonderte Ausstattung für 25- und 40-jährige verdienstvolle Betätigung (Bronze bzw. versilbert); 
orangegelbes Dreiecksband. 
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„Medaillen für 25- bzw. 40-jährige Tätigkeit“ der Bundesländer Salzburg, Tirol und Vorarlberg (von oben nach unten). 
Vorarlberg prägt das Landeswappen mit der Umschriftung „Land Vorarlberg“ und das Bild des Feuerwehrpatrons St. 
Florian seit 1952 und vergibt die 50-Jahre-Medaille seit dem Jahr 2000. Tirol verwendet auch seit 1952 das Landes-
wappen, vergibt seit 1964 die neugestalteten Medaillen mit dem knieenden hl. Florian und zusätzlich die 50-Jahre-
Medaille. Salzburg verleiht seit 1953 nur die 25- und 40-Jahre-Medaille mit dem Landeswappen. 
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Am 22. Juli 1953 wurde mit Landesgesetz, LGBl. 28/1953, zusätzlich das Ehrenkreuz für besondere 
Leistungen auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens, insbesondere für eine Lebensret-
tung, geschaffen. 
Änderung am 2. Juli 1971, LGBl. 55/1971 – getrennte Auszeichnungen für Feuerwehrdienst und 
Rettungsdienst. 
Dieses steht im Rang vor der Medaille und führt die Bezeichnung 

„Kärntner Ehrenkreuz für besondere Leistungen im Feuerwehrdienst“. 
Es ist in Mattsilber ausgeführt, trägt einen erhabenen, glänzenden 1,5 mm breiten Rand, hat einen 
Durchmesser von 3,5 cm, zeigt auf der Vorderseite das Landeswappen, und wird an einem 4 cm 
breiten gelb-rot-weißen Dreiecksband getragen. 
 
Verleihung durch die Landesregierung auf Antrag der Bezirksverwaltungsbehörde unter gleichzei-
tiger Übermittlung einer Urkunde. 
 
29.5.1952 - Niederösterreich 
 
Gesetz über die Schaffung der 25- und 40-Jahre-Medaille mit Bundeswappen, LGBl. 42/1952. 
24. 2. 1972, Landesgesetz über die 25-, 40- und 50-Jahre-Medaille, LGBl. 19/1972 (0540/00). 
Das Ehrenzeichen führt den Namen 

„Ehrenzeichen für vieljährige verdienstvolle Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“. 

Die Ausführung ist für Feuerwehr- und Rettungsmitglieder verschieden, die Vorderseite für die 
Feuerwehr trägt neben dem Landeswappen die bildliche Darstellung des hl. Florian, jene für das 
Rettungswesen das Rettungssymbol, ein Kreuz. Anregung auf Verleihung durch die Gemeinden, 
Gemeindeverbände, Feuerwehr- und Rettungsorganisationen im Wege der Bezirksverwaltungsbe-
hörden, Verleihung durch den Landeshauptmann mit Urkunde. 
 
9. 7. 1952 - Steiermark 
 
Gesetz über die Schaffung der 25- und 40-Jahre-Medaille mit Detailbestimmungen, LGBl. 52/1952, 
mit gleichzeitiger Schaffung des Verdienstkreuzes für besondere Leistungen oder hervorragende 
Verdienste auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens; 
1. Novelle 19. 11. 1964, LGBl. 35/1965; 
2. Novelle 8. 7. 1969, LGBl. 160/1969. 
10. 11. 1970, Landeswappen statt Bundeswappen, zusätzliche Medaille für 50-jährige Tätigkeit, 
LGBl. 8/1971; 
1. Novelle LGBl. 37/1978; 
2. Novelle LGBl. 46/1985; nun auch Medaille für 60-jährige Tätigkeit. 
Das Ehrenzeichen führt den Namen 

„Medaille für vieljährige eifrige und ersprießlich Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“. 

Gesonderte Ausführung für 25-, 40-, 50-, und 60-jährige Tätigkeit (25 = Bronze, 40 = versilbert, 50 
und 60 = vergoldet) an einem 4 cm breiten orangegelben (25 und 40) bzw. einem 4,5 cm breiten 
weiß-grünen Band (50 und 60). Verleihung durch die Landesregierung mit Urkunde auf Vorschlag 
der Gemeinden. 
 
1. 10. 1952 - Oberösterreich 
 
Gesetz über das Ehrenzeichen für Verdienste im Feuerwehrwesen, Landeswappen, LGBl. 51/1952. 
23. März 1956, Verdienstzeichen des Landes Oberösterreich, eingeschlossen die Feuerwehraus-
zeichnungen, LGBl. 7/1956. 
31. 7. 1956, Oö. Feuerwehrehrenzeichen-Verordnung, LGBl. 28/1956. 
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Die Feuerwehrmedaillen der Bundesländer Steiermark, Kärnten und Oberösterreich (von oben nach unten). Die Stei-
ermark verwendete von 1952 an das Bundeswappen, stellte 1970 auf das Landeswappen um und verleiht seither auch 
die 50-Jahre-Medaille; seit 1985 jene für 60-jährige Dienstleistung. Kärnten prägt seit 1952 das Landeswappen ein 
und verleiht seit 1953 zusätzlich das Ehrenkreuz. Die größere 50-Jahre-Medaille vergibt der Landesfeuerwehrverband. 
Oberösterreich verleiht die 25- und 40-Jahre-Medaille mit dem Landeswappen seit 1952 und die 50-Jahre-Medaille seit 
dem Jahr 1994. 
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27. 6. 1994, Oö. Feuerwehrehrenzeichen-Verordnung, LGBl. 62/1994, Einführung der 50-Jahr-
Medaille. 
26. 9. 1996, Oö. Feuerwehrgesetz, LGBl. 111/1996. 
31. 7. 2000, Oö. Feuerwehrehrenzeichen-Verordnung, LGBl. 62/2000: 

„Oberösterreichische Feuerwehr-Dienstmedaille“ 
für 25-, 40- und 50-jährige Tätigkeit auf dem Gebiet des Feuerwehrwesens (Bronze, versilbert, ver-
goldet), dreieckig gefaltetes orangegelbes Band, Beantragung durch den Ortsfeuerwehrkommandan-
ten im Wege des Bezirksfeuerwehrkommandanten an das Amt der Landesregierung, Verleihung mit 
Diplom. 
 
Als einziger Landesfeuerwehrverband verfügt jener von Oberösterreich über keine eigenen Ehren-
zeichen. Hier wurde dafür mit Landesgesetz vom 23. März 1956, LGBl. 7/1956, das dreistufige 

„Oberösterreichische Feuerwehrverdienstkreuz“ 
als Landesauszeichnung gestiftet. 
 
Die Beschreibung des Feuerwehrverdienstkreuzes findet sich in der Verordnung der Landesregie-
rung vom 31. Juli 1956, LGBl. 28/1956 (wiederberlautbart mit Verordnung vom 31. Juli 2000, 
LGBl. 62/2000). Es kommt demnach in drei Stufen zur Verleihung. Die 1. Stufe ist ein vergoldetes, 
achtspitziges, glatt gerändertes Kreuz von 55 mm Durchmesser mit auf der Mitte liegendem farbig 
emaillierten Landeswappen, zwischen den Kreuzarmen züngelt ein rot emaillierter Flammenkranz; 
es wird als Steckdekoration getragen. Die 2. Stufe ist in Silber gehalten, von gleicher Formgebung 
und misst 46 mm im Durchmesser. Die 3. Stufe von ebensolcher Form und Größe ist in Bronze 
ausgeführt. Die 2. und 3. Stufe werden an einem 40 mm breiten, weiß-rot gespaltenen Dreiecksband 
getragen. 
 

 
 

Das „Oberösterreichische Feuerwehrverdienstkreuz“ wird seit 1956 in drei Stufen verliehen. 
 
 
25. 11. 1953 – Burgenland 
 
Landesgesetz über die Schaffung der 25- und 40-Jahre-Medaille mit Bundeswappen, LGBl. 2/1954. 
2. 3. 1971, Änderung des Gesetztes – Anbringung des Landeswappens, LGBl. 17/1971. 
26. 5. 1994, Neuverlautbarung mit dem Burgenländischen Feuerwehrgesetz, LGBl. 49/1994. 
Das Ehrenzeichen führt den Namen 

„Ehrenmedaille für vieljährige Tätigkeit auf dem Gebiet des Feuerwehrwesens“. 
Gesonderte Ausstattung für 25- und 40-jährige Tätigkeit (Bronze bzw. versilbert), das Band wird 
rot-golden beschrieben, Antrag des jeweiligen Bürgermeisters und Ortsfeuerwehrkommandanten im 
Wege der Bezirksverwaltungsbehörde an die Landesregierung, Verleihung mit Urkunde des Lan-
deshauptmannes. 
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Die Verdienstmedaillen der Bundesländer Wien, Niederösterreich und Burgenland (von oben nach unten). Diese drei 
Bundesländer haben ursprünglich für die 25- und 40-Jahre-Medaillen das Bundeswappen übernommen. Die Niederös-
terreichischen Medaillen tragen seit 1972, in diesem Jahr wurde auch die 50-Jahre-Medaille eingeführt, neben dem 
Landeswappen die bildliche Darstellung des hl. Florian. Das Burgenland und Wien stellten die Medaillen 1971 auf das 
jeweilige Landeswappen um. Diese beiden Bundesländer verleihen weiterhin nur die 25- und 40-Jahre-Medaillen. 
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Auszeichnungen des Bundesfeuerwehrverbandes 
 
Für die Feuerwehren waren die von der ersten Republik geschaffenen staatlichen Ehrenmedaillen, 
welche nur für eine 25- und 40-jährige Dienstleistung verliehen wurden, nicht mehr zufriedenstel-
lend. Sie wollten mehr und riskierten mit entsprechenden Anträgen, dass ihre wiederholten Beteue-
rungen, es ginge ihnen nur um die Belohnung freiwillig geleisteter Dienste und keineswegs um die 
Befriedung ihrer Eitelkeit, in Zweifel gezogen werden konnten. Wenn in der Monarchie die Stiftung 
einer Auszeichnung dem Kaiser vorbehalten war, sah sich nun in der Republik die Präsidentschafts-
kanzlei in der Rolle eines Gralshüters. Sie verwies auf die Bestimmungen des Paragraphen 9, Ab-
satz 2, der Verordnung vom 26. Februar 1917, RGBl. Nr. 79, die das Tragen von Dekorationen, die 
in- oder ausländischen Orden und Ehrenzeichen ähnlich wären, verboten. 
 
Das Bundeskanzleramt war der Ansicht, dass der äußeren Anerkennung mit den Medaillen von 
1923 hinreichend Rechnung getragen worden sei. Die Präsidentschaftskanzlei fügte hinzu, dass 
Bestrebungen, die ohnedies in genügender Zahl vorhandenen tragbaren Auszeichnungen noch zu 
vermehren, zunächst einmal das Odium der Lächerlichkeit in sich trügen, und sie gegen diesen un-
erhörten Unfug, der sich seit dem Umsturz in Österreich breitmache und leider auch von vielen 
maßgebenden Faktoren, insbesondere von Landeshauptleuten nicht nur nicht eingedämmt, sondern 
manchmal sogar gefördert würde, immer ankämpfen werde. Trotzdem kam es zu nicht offiziellen 
Anerkennungen und Auszeichnungen. 
 
Diplome und Ehrenzeichen 
 
Auf Empfehlung des Reichsverbandes erhielten die Feuerwehrmänner eine Ehrenurkunde für die 
50-jährige Dienstzeit vom jeweiligen Landeshauptmann und für die 60-jährige Dienstzeit vom 
Reichsverband verliehen. Der Steiermärkische Landtag hat als erster am 4. Juni 1926 ein eigenes 
Ehrenzeichen für Feuerwehrmänner mit 35-jähriger belobter Tätigkeit in Form eines weißen Kreu-
zes mit dem steirischen Panther geschaffen. Gegen die Verleihung von Ehrenurkunden gab es keine 
verfassungsmäßigen Einwendungen, aber der steiermärkische Beschluss entrüstete die Beamten des 
Bundeskanzleramtes und der Präsidentschaftskanzlei, da die Einführung von Ehrenzeichen der 
Länder für unzulässig erklärt wurde. Man stellte auch klar, dass Stiften öffentlich zu tragenden 
Auszeichnungen das alleinige Recht des Bundespräsidenten (wie früher des Kaisers) sei. Ein Ein-
spruch beim Verfassungsgerichtshof wurde aber auf Weisung des Bundeskanzlers nicht erhoben. 
Solange es sich nur um Spielereien mit Feuerwehr-Ehrenzeichen handle, habe die Sache keine 
Wichtigkeit, ließ daraufhin die Präsidentschaftskanzlei verlauten. 
 
Die Feuerwehrverantwortlichen ließen nicht locker, um Änderungen am bestehenden Bundesgesetz 
zu erreichen. Zunächst stellten sie zur Diskussion, die Zeiten zur Erlangung zu verkürzen: für die 
bronzene Medaille auf 15 Jahre, für die silberne auf 25 und als neue für 35 Jahre eine goldene zu 
schaffen. Dies Initiative war erfolglos. 
 
Einen neuen Antrag brachte der Tiroler Landesfeuerwehrverband am 2. Oktober 1931 beim Öster-
reichischen Verbandstag in Bregenz ein. Dieser forderte die Einführung einer für das ganze Bun-
desgebiet einheitlichen Auszeichnung in drei Stufen, und zwar 
1. für Mitglieder von Bezirks-, Landes- oder Reichsverbandsausschüssen für organisatorische und 

sonstige wertvolle Dienste; 
2. für Rettung von Menschen aus Lebensgefahr unter Einsatz des eigenen Lebens; 
3. für Mitglieder, die zu Ehrenmitgliedern ernannt wurden. 
 
Im Wege eines Einsichtsaktes des Bundeskanzleramtes bekam die Präsidentschaftskanzlei davon 
Kenntnis, deren Replik darauf war nicht gerade schmeichelhaft. 
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Dann aber holte der Verband bzw. sein Präsident Dr. Rudolf Lampl zu einer großen Aktion aus und 
erhielt vom Bundeskanzleramt die Zustimmung für eine österreichische Verbandsauszeichnung. 
Diese sollte von der Vollendung einer bestimmten Dienstzeit unabhängig, für eine einzelne beson-
ders verdienstvolle Tat oder für besonders verdienstvolles Wirken, verliehen werden können. Mit 
den Bescheiden des Bundeskanzleramtes vom 1. März 1933, Zl. 108.958/4/1933 und vom 17. Mai 
1933, Zl. 147.622/4/33 wurde die Bewilligung zur Schaffung des 
 

„Österreichischen Feuerwehr-Ehrenzeichen“ 
 
und die Führung des österreichischen Bundeswappens auf demselben erteilt. Die Ausführung wurde 
dem Hauptmünzamt übertragen. Das Abzeichen wurde als hochformatiges Achteck ausgeführt, wo-
durch eine Verwechslung mit einer staatlichen Auszeichnung von vornherein ausgeschlossen war. 
Die Vorderseite zeigte den Bundesadler (einköpfig) über zwei gekreuzten Lorbeerzweigen, darum 
herum ein ovales Schriftband „ÖSTERREICHISCHER VERBAND FÜR FEUERWEHR- UND 
RETTUNGSWESEN“. Die Rückseite zeigte innerhalb von zwei aufsteigenden Zweigen aus Ei-
chenlaub, an deren Grund in einem Kreis die Buchstaben FF spiegelverkehrt gegeneinander stan-
den, in fünf Zeilen die Aufschrift „FÜR VERDIENSTE UM DAS FEUERWEHRWESEN“. Die 
Auszeichnung wurde abgestuft erstellt, die erste Klasse in Silber, die zweite in Bronze, und mit ei-
nem fächerförmig zu einer Rosette gefalteten weiß-rot gestreiften Band unterlegt. Sie wurde an der 
linken Brustseite ungefähr 15 Zentimeter unter den normalen Medaillen (also „tief“ bzw. anders als 
staatliche Auszeichnungen) getragen. 
 

 
 

 
 

Die Österreichischen Feuerwehr-Ehrenzeichen aus den Jahren 1933(einköpfiger Bundesadler) 
und 1934 (zweiköpfiger Bundesadler). 

 
Das Verleihungsrecht des Verbandes wurde am 19. März 1933 mit den beschlossenen Bestimmun-
gen und der Bestellung eines Verleihungsausschusses geregelt. Vorschlagsberechtigt waren die 
Landesverbände und der Präsident. Nur besondere Verdienste um das Feuerwehrwesen, wozu auch 
der feuerwehrliche Rettungsdienst gerechnet wurde, oder eine einzelne besonders verdienstvolle Tat 
sollten mit dieser neuen Auszeichnung bedankt und belohnt werden. Es konnte auch an Kameraden 
ausländischer Verbände und um das Feuerwehrwesen verdiente Nichtmitglieder verliehen werden. 
Eine festgelegte Höchstzahl sollte den Wert der Auszeichnung nicht durch allzuhäufige Verleihung 
mindern. 
 
Der Verfassung vom 1. Mai 1934 entsprechend, wurden analog der Änderung bei den 25- und 40-
Jahre-Medaillen, auch diese Ehrenzeichen mit dem neuen Staatswappen (zweiköpfiger Adler) und 
der Umschriftung „ÖSTERREICHISCHER FEUERWEHRVERBAND“ neu geprägt. Da die erste 
Ausführung beider Stufen nur ein Jahr lang an wenige Persönlichkeiten vergeben wurde, stellt diese 
eine große Kostbarkeit dar. Aber auch später vergebenen Auszeichnungen mit dem zweiköpfigen 
Adler sind heute eine außerordentliche Rarität. 
 
Mit der Schlusssitzung des Österreichischen Feuerwehrverbandes am 3. Juli 1938 in Salzburg wur-
de auch die Verleihung dieser Auszeichnungen eingestellt. 
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Entwicklung nach dem Zweiten Weltkrieg 
 
Als sich der Österreichische Bundesfeuerwehrverband nach der anstrengenden Aufbauphase der 
Nachkriegszeit konsolidiert hatte und die Auseinandersetzung um die 1949 geschaffene „Österrei-
chische Medaille für vieljährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit auf dem Gebiete des Feuerwehr 
und Rettungswesens“ bzw. deren 1951 erfolgten Aufhebung ausgestanden war, dachte dieser auch 
wieder an die Einführung einer eigenen Auszeichnung. Bevor es zur Verwirklichung kam, waren 
die staatlichen Stellen zu kontaktieren. Damit in den im Entwurf von Oberbrandrat Walter Krum-
haar vorgesehenen kleinen runden Schild das Bundeswappen eingeprägt werden konnte, mußte vom 
Innenministerium für Inneres die Erlaubnis eingeholt werden. Diese wurde am 19. Oktober 1949 
mit Erlass Zl. 89.636-10/49 erteilt. Damit war aber noch nicht klar, ob ein Verband (der noch dazu 
auf Vereinsbasis wirkt) tun dürfe, was laut Gesetz und Recht nur der Regierung oder gar dem Bun-
despräsidenten zustünde. 
 
Es vergingen noch fast vier Jahre bis mit Erlass des Bundesministeriums für Inneres vom 25. Juni 
1953, Zl. 92.608-10/53, die Mitteilung einging, dass gegen Art und Ausstattung des vorgeschlage-
nen Dienstzeichens keine Bedenken bestünden. Auch seitens des Präsidiums des Bundeskanzleram-
tes und der Präsidentschaftskanzlei wurden keine Einwendungen mehr erhoben. Schließlich wurde 
die Bewilligung zum Tragen des Verdienstzeichens mit Bescheid der Sicherheitsdirektion Wien 
vom 18. Juli 1953, Zl. S.D. 32.094/53, erteilt. 
 
Mit Beschluss des Bundesfeuerwehrausschusses vom 5. Dezember 1953 wurde das 
 

„Verdienstzeichen des Österreichischen Bundesfeuerwehrverbandes“ 
 
in drei Stufen geschaffen. Die 3. Stufe des Verdienstzeichens ist ein 40 mm hohes und 30 mm brei-
tes Kreuz, dessen unterer Arm etwas länger als die drei anderen ist. Es ist rot emailliert. Auf der 
Mitte liegt ein kleiner kreisrunder Schild mit dem Bundesadler in Bronze. In den Winkeln zwischen 
den Kreuzarmen züngeln von unten nach oben hellrot emaillierte Flammenbündel. Auf der Rücksei-
te trägt das Medaillon die Inschrift „Ö.B.F.V.“. Die Verdienstzeichen der 2. und 1. Stufe sind der 3. 
Stufe gleichgehalten, doch sind die blanken Metallteile der 2. Stufe versilbert und die der 1. Stufe 
vergoldet ausgeführt. Beibehalten wurde das orangegelbe Band der Feuerwehrmedaillen, das jedoch 
mit zwei rot-weiß-roten Streifen ausgestattet wurde. Es wurde jedoch nicht wie in Österreich sonst 
üblich dreieckig gefaltet, sondern gerade und spitz auslaufend, also fünfeckig, damit erkennbar war, 
dass es sich hier um keine staatliche Dekoration handelt. 
 
Zur Ehrung von feuerwehrfremden oder keiner sonst uniformtragenden Organisation angehörenden 
österreichischen oder ausländischen natürlichen oder juristischen Personen, die sich um das öster-
reichische Feuerwehrwesen besonders verdient gemacht haben, wurde in der 61. Präsidialsitzung 
am 7. Juli 1958 die 
 

„Florianiplakette des Österreichischen Bundesfeuerwehrverbandes“ 
 
eingeführt. Diese Ehrenplakette wird in drei Stufen, und zwar in Bronze, Silber und Gold verliehen. 
 
Zur Ehrung österreichischer Feuerwehrangehöriger für Katastropheneinsätze außerhalb ihres eige-
nen Bundeslandes oder im Ausland wurde das  
 

„Katastrophen-Gedenkzeichen des Österreichischen Bundesfeuerwehrverbandes“ 
 
geschaffen. Dies ist das Verdienstzeichen 3. Stufe (Bronze), zur Unterscheidung jedoch an einem 
hellgrauen, mit zwei rot-weiß-roten Längsstreifen versehenen fünfeckig gefalteten Band zu tragen.  
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Die Auszeichnungen des Österreichischen Bundesfeuerwehrverbandes: 
„Verdienstkreuz“ (Steckkreuz), „Großes Verdienstkreuz“ (Halsdeckoration) und die 

„Verdienstzeichen“ in Gold, Silber und Bronze – dieses als „Katastrophen-Gedenkzeichen“ ausgestattet. 
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Auf dem Band wird eine 22 x 6 mm messende Bronzespange angebracht, in welche der jeweilige 
Einsatzort und das Jahr des Einsatzes eingeprägt wird. 
Diesbezügliche Ehrungen wurden bisher dreimal durchgeführt: 
1965 – Katastropheneinsatz in Köflach – Steiermark, 
1966 – Katastropheneinsatz in Treviso – Italien, 
1976 – Katastropheneinsatz in Gemona – Italien. 
 
Über 30 Jahre lang stand dem ÖBFV nur das Verdienstzeichen mit drei Abstufungen zur Anerken-
nung besonderer Leistungen und Verdienste zur Verfügung. Im Laufe der Zeit reichten diese zur 
Würdigung höher zu wertender Verdienste nicht mehr aus. Deshalb wurden in der 190. Präsidialsit-
zung am 1. Oktober 1984 den drei Verdienstzeichen zwei weitere Auszeichnungen vorangestellt. 
Das 
 

„Verdienstkreuz des Österreichischen Bundesfeuerwehrverbandes“ 
 
stellt einen achtspitzigen, geflammten, vergoldeten Strahlenstern mit aufgelegtem Kreuz in Form 
und Größe des Verdienstzeichens 1. Stufe des ÖBFV dar, wird in einer Stufe verliehen und ist zum 
Tragen als Steckkreuz an der Rückseite mit einer Sicherungsnadel ausgestattet. 
 
Auch das 
 

„Große Verdienstkreuz des Österreichischen Bundesfeuerwehrverbandes“ 
 
wird in einer Stufe verliehen. Das Kleinod ist dem Verdienstzeichen 1. Stufe des ÖBFV gleich-
gehalten, nur größer dimensioniert, und zwar 60 mm hoch und 50 mm breit. Es wird als Halsdeko-
ration an einem 50 cm langen und 11,5 cm breiten gelben Band mit beiderseits rot-weiß-roten 
Längsstreifen an den Rändern getragen. 
 
 
 

Auszeichnungen der Landesfeuerwehrverbände 
 
War man bei der Feuerwehr bisher bemüht, Auszeichnungen von höchsten staatlichen Stellen zu 
bekommen, änderte sich dies nach Einführung der ÖBFV-Auszeichnungen nachhaltig. Die Länder 
hatten mit der Schaffung der Feuerwehr-Verdienstmedaillen der Sache genüge getan. Bundes- und 
höhere Landesauszeichnungen wurden an verdiente Feuerwehrfunktionäre, wenn sie nicht auch 
Politiker waren oder noch andere Funktionen ausübten, kaum verliehen und bezahlte Beamte wur-
den noch immer höher ausgezeichnet als Ehrenamtliche. 
 
Die Anforderungen an die Feuerwehren wurden immer größer, vor allem im Bereich der Techni-
schen Einsätze. Die Organisationsaufwand entwickelte sich rasant und die Verantwortlichen muss-
ten für ihre Aufgabe immer mehr Freizeit aufwenden. Im Bewusstsein ihrer Eigenständigkeit schu-
fen die Landesfeuerwehrverbände nach dem Muster des ÖBFV eigene Auszeichnungen. Damit 
konnten die Verdienste im Lande zusätzlich und die gute Zusammenarbeit innerhalb der Verbände, 
schließlich auch noch die internationale kameradschaftliche Verbundenheit, entsprechend gewür-
digt werden. Nur der Oberösterreichische LFV bildete insoferne eine Ausnahme, dass dessen 
Wunsch nach Schaffung von Ehrenzeichen das Land Oberösterreich in Form eines Landesgesetzes 
entsprochen hat. Den anderen Verbänden wurde das Recht zur Verleihung von Ehrenzeichen in den 
Feuerwehrgesetzen des Länder Rechnung getragen. 
 
Bei der Verwirklichung dieser durchaus berechtigten Absichten wurde sicher vereinzelt übers Ziel 
geschossen und vor allem bei der Gliederung und Bezeichnung im Vergleich zu  Bundes- und  Lan- 
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desauszeichnungen in einigen Fällen des Guten zuviel getan. Die besondere Stellung der Feuer-
wehrleute im gesellschaftlichen Gefüge des Landes, ihre ständige Einsatzbereitschaft und ihr Eh-
renamt sollten aber diese vielleicht überspitzten Begehrlichkeiten tolerieren. 
 
Niederösterreich 
 
Den Anfang machte am 26. November 1952 der Niederösterreichische LFV mit dem Beschluss 
eines dreistufigen „Verdienstzeichens in Gold, Silber und Bronze“. Es hatte die Form eines mehr 
hohen als breiten Lorbeerkranzes mit dem Spinnenhelm vor einem Strahlrohr und am oberen Ende 
das Landeswappen, unten die Aufschrift „Für Verdienste“. Es wurde als Steckdeckoration bis 1959 
verliehen. 
Eine neue Form des dreistufigen „Verdienstzeichens“ wurde am 21. Juni 1959 beschlossen und bis 
1969 verliehen. Es bestand aus einem nach oben spitz zusammenlaufenden Flammenbündel, in wel-
cher das Landeswappen eingebettet war; das Flammenbündel spross aus einer leicht gekrümmten 
Leiste mit der Aufschrift „Für Verdienste“; an einem dreieckigen Band getragen.  
Das „Verdienstkreuz“ und die „Verdienstzeichen“ in der gegenwärtigen Form haben den Be-
schluss vom 4. September 1969 als Grundlage. 
 

 
 
Die sich nach außen hin verbreiternden Kreuzarme zeigen an den Enden kleine Ausbuchtungen, 
sind blau-gelb-blau emailliert, auf der Kreuzmitte liegt das emaillierte niederösterreichische Lan-
deswappen. Das Verdienstkreuz, der höchste Grad, ist ein Steckkreuz von 60 mm Höhe und Breite, 
das in den Kreuzwinkeln je sieben goldene Strahlen zeigt. Die Verdienstzeichen gliedern sich in 
eine 1., 2. und 3. Klasse und sind dementsprechend golden, silbern und bronzen bordiert und 45 mm 
hoch und breit. Sie werden an einem 45 mm breiten, blau-gelb gespaltenen Band mit einem im 
blauen Feld eingewebten, mit dem jeweiligen Grad korrespondierenden Metallfaden von 3 mm 
Breite getragen. 
 
Weiters wurde eine mit Verbandsbeschluss vom 13. November 1976 geschaffene „Einsatzmedail-
le“ ein Jahr lang verliehen. Diese Medaille ist oval, 42 mm hoch und 36 mm breit, in Bronze ge-
prägt, zeigt auf der Vorderseite des Korpsabzeichen der österreichischen Feuerwehren mit der Um-
schrift „Landesfeuerwehrverband“ und darüber die Inschrift „Für besonderen Einsatz“, Rückseite 
blank; befestigt an einem 40 mm breiten hellgrauen Band, versehen mit einem 2 mm breiten krapp-
roten Mittelstreifen. 
 
Schließlich wurde am 27. März 1985 eine „Medaille für Internationale Feuerwehrkamerad-
schaft“ gestiftet. Die runde Medaille hat einen Durchmesser von 35 mm, ist in altsilber-patiniertem 
Metall gehalten und zeigt auf der Vorderseite einen Spinnenhelm über einem Strahlrohr, umgeben 
von der Inschrift „Internationale Feuerwehrkameradschaft“, Rückseite in schräg versetzter Anord-
nung das niederösterreichische Landeswappen und das  Feuerwehrkorpsabzeichen,  um beide  Wap- 
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pen läuft die Inschrift „Niederösterreichischer Landesfeuerwehrverband“, getragen an einem 40 
mm breiten blau-gelben dreieckig gefalteten Band. 
 
Burgenland 
 
Als zweiter Verband beschloss am 3. Juli 1954 der burgenländische die Schaffung eines „Ver-
dienstzeichens“ in drei Stufen, nämlich in Gold, Silber und Bronze. 
Es zeigt ein aus dem jeweiligen Metall gestanztes, rot emailliertes Leopold-Kreuz von vorerst 35 
mm Höhe und Breite, auf dessen Mitte ein kleines, farbig emailliertes Landeswappen liegt, von 
dessen oberem Rand züngelt eine dreizackige Flamme in den oberen Kreuzarm, zwischen den 
Kreuzarmen liegen je drei Lorbeerblätter, wird an einem 50 mm breiten rot-gelben Dreieckband 
getragen. 
 
Am 1. Jänner 1985 traten neue Satzungs- und Verleihungsrichtlinien in Kraft. Deren wesentlichster 
Bestandteil war neben der Vergrößerung der bisherigen Verdienstzeichen von 35 auf 45 mm sowie 
die Ausführung der Kreuzarme in rotem Email innerhalb der dem Grad entsprechenden Metallum-
randung, die Einführung eines neuen Grades an der Spitze des Sets. 
 
Es ist dies das „Ehrenzeichen (Steckkreuz) - Gold“, als Sterndekoration gestaltet. In einem strah-
lenförmigen goldenen Quadrat mit einer Diagonale von 55 mm liegt das 45 mm hohe und breite, rot 
emaillierte, goldgerandete Leopoldkreuz, auf dessen Mitte wiederum das burgenländische Landes-
wappen, an dessen Oberseite wie bisher die dreizackige Flamme und zwischen den Kreuzarmen die 
Lorbeerblätter. Am 4. Oktober 1996 wurde diesem Grad ein zweiter, das „Ehrenzeichen (Steck-
kreuz) - Silber“ mit einem silbernen Stern hinzugefügt. 
 
Seit November 1990 verleiht der Landesfeuerwehrkommandant die „Ehrenmedaille für verdienst-
volle Zusammenarbeit“ in Bronze, Silber und Gold. Sie ist kreisrund mit 35 mm Durchmesser, 
zeigt auf der Vorderseite eine randnahe Inschrift, und zwar links das Wort „Burgenländischer“ und 
rechts in zwei Reihen „Landes-Feuerwehrverband“, innerhalb dieser Beschriftung finden sich in 
schräg überlappender Anordnung das farbig einbrennlackierte burgenländische Landeswappen und 
das Feuerwehrkorpsabzeichen, die Rückseite zeigt oberhalb zweier gekreuzter Lorbeerzweige in 
drei Zeilen die Inschrift „Für verdienstvolle Zusammenarbeit“, getragen an einem 50 mm breiten 
rot-gelben Dreiecksband, das zwischen den beiden Farben einen 5 mm breiten Streifen in der jewei-
ligen Metallfarbe führt. 
 
Mit den „Florianiplaketten“ in zwei Größen (groß, klein) und drei Stufen (Gold, Silber, Bronze) 
und dem „Ehrenring“ verfügt der Burgenländische Landesfeuerwehrverband über weitere Aus-
zeichnungsmöglichkeiten. 
 
 
Oberösterreich 
 
Wie schon erwähnt, verfügt der Landesfeuerwehrverband Oberösterreich über keine eigenen Ehren-
zeichen, da hier Landesauszeichnung gestiftet wurden. 
 
Hingegen kann dieses Bundesland auf die Besonderheit verweisen, daß auch die Bestimmungen für 
das Feuerwehrleistungsabzeichen landesgesetzlich geregelt sind und die Bezirksfeuerwehrver-
bände über eigene Verdienstmedaillen verfügen. Diese werden in den Städten Linz und Wels 
dreistufig, in Steyr einstufig verliehen. Ferner gibt es Medaillen in drei Stufen in den Bezirken 
Braunau, Eferding, Freistadt, Gmunden, Grieskirchen, Kirchdorf, Linz-Land, Ried im Innkreis, 
Rohrbach, Schärding, Vöcklabruck und Wels-Land, in zwei Stufen in Steyr-Land und in Urfahr-
Umgebung eine Floriani-Medaille in Gold und dazu eine Floriani-Kette in Gold, Silber und Bronze. 
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Die Ehrenzeichen der Landesfeuerwehrverbände Burgenland (links) und Salzburg (rechts). 
 
 
Salzburg 
 
Das verbandseigene „Verdienstzeichen“ des LFV Salzburg wurde im Jahr 1956 geschaffen und 
kam als 3., 2. und 1. Stufe in Bronze, Silber und Gold zur Verleihung. Das Kleinod ist ein rot email-
liertes achtspitziges Malteser-Kreuz von 45 mm Höhe und Breite, auf dessen Mitte das emaillierte 
Landeswappen mit dem Herzogshut liegt; aus den vier Ecken des Kreuzes zuckt je ein Flammen-
bündel. 
1965 kamen das „Steckkreuz“ und das „Goldene Steckkreuz mit Stern“ als Steigerung des Ver-
dienstzeichens dazu. Das Steckkreuz ist ein breit silbergerahmtes achtspitziges Kreuz, trägt das 
goldgerandete Verdienstzeichen 1. Stufe und hat einen Durchmesser von 54 mm. Der höchste Grad, 
das Steckkreuz mit Stern, ist ein aus silberfarbenen Strahlenbündeln gebildeter Stern von 75 mm 
Durchmesser, auf dem das Verdienstzeichen 1. Stufe ruht. 
 
Mit Beschluss vom 24. August 1984 wurde die Vergabe der Verdienstzeichen neu geregelt und 
ausgeweitet. Wesentlichster Punkt war die Unterscheidung in Verdienstzeichen, welche dunkelrot 
emmailliert und den eigenen Mitgliedern und Funktionsträgern vorbehalten bleiben, und in Ehren-
zeichen, die weiß emailliert und zu anderweitigen Ehrungen bestimmt sind. 
 
Waren die „Verdienstzeichen“ auf der Rückseite bisher glatt, zeigen sie nunmehr das Feuerwehr-
korpsabzeichen und die Umschrift „Verdienstzeichen des Landesfeuerwehrverbandes Salzburg“. 
Das Verdienstzeichen wurde um die „Verdienstmedaille“ erweitert. Diese Bronzemedaille ist kreis-
rund mit 33 mm Durchmesser, zeigt auf der Vorderseite das verkleinerte emaillierte Verdienstzei-
chen und auf der Rückseite das Feuerwehrkorpsabzeichen mit der Umschrift „Verdienstmedaille 
des Landesfeuerwehrverbandes Salzburg“ im Relief. 
 
Das „Ehrenzeichen“ folgt in der Gestaltung und Form und Größe dem Verdienstzeichen. Unter-
schiedlich ist jedoch die weiße Emaillierung, das auf  der  Mitte  des  Kreuzes  liegende  Feuerwehr- 
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korpsabzeichen und das Landeswappen sowie auf der Rückseite die Umschrift „Ehrenzeichen des 
Landesfeuerwehrverbandes Salzburg“. Das Ehrenzeichen wird in den drei üblichen Stufen und als 
höchster Grad das Steckkreuz zum Ehrenzeichen 1. Stufe verliehen. 
 
Schließlich wurde am 10. April 1994 noch die „Medaille für verdienstvolle Zusammenarbeit“ ge-
schaffen, die in Silbergrau gehalten ist und im Durchmesser 33 mm misst. Sie zeigt auf der Vorder-
seite das Landeswappen mit dem Herzogshut und die Umschrift „Landesfeuerwehrverband Salz-
burg“ und auf der Rückseite über dem Feuerwehrkorpsabzeichen und zwei gekreuzten Lorbeer-
zweigen die Inschrift „Für verdienstvolle Zusammenarbeit“. 
 
Alle Verdienst- und Ehrenzeichen werden mit Ausnahme der Steckkreuze und dem Steckkreuz mit 
Stern auf einem rot-weiß moirierten, 45 mm breiten, dreieckig gefalteten Band getragen. 
 
 
Steiermark 
 
Im Mai 1961 sah sich der LFV Steiermark veranlasst, Auszeichnungen zu schaffen. Der Beschluss 
vom 18. Mai wurde vom Landesfeuerwehrtag am 15. und 16. Juli 1961 genehmigt. In der Folge 
wurde das „Verdienstzeichen“ in drei Klassen verliehen. Die Dekoration ist ein 42 mm hohes und 
breites achtspitziges, weiß emailliertes Kreuz, dessen Besonderheit es ist, dass die Kreuzarme nicht 
wie beim Malteserkreuz gerade verlaufen, sondern nach innen leicht geschwungen und ebenso die 
Einkerbung an den Enden eine leichte Krümmung zeigt. Zwischen den Kreuzarmen züngeln dreitei-
lige, rot emaillierte Flammenbündel, auf der Mitte des Kreuzes liegt das farbige steirische Landes-
wappen auf silbernem Grund. Das Band war ursprünglich, wie beim Verdienstzeichen des ÖBFV, 
35 mm breit und fünfeckig, später dreieckig gefaltet. Die Farben des Bandes sind ein breiterer dun-
kelbrauner Mittelstreifen, der beiderseits von schmalen weiß-grünen Streifen mit braunem Vorstoß 
begleitet wird. 
 
Schon ein Jahr später, am 5. Juli bzw. 12. August 1962 kamen das „Große Goldene Verdienstzei-
chen“ und das „Große Silberne Verdienstzeichen“ dazu. Beide haben dasselbe Aussehen wie die 
schon bestehenden Verdienstzeichen, sind dem höheren Rang entsprechend aber mit 60 mm Höhe 
und Breite größer gehalten und werden als einfaches Steckkreuz getragen. 
 
Mit den Beschlüssen vom 26. Juni und 12. Juli 1969 erhielten die bisherigen Auszeichnungen mit 
vier neuen Ehrenzeichen einen respektablen Zuwachs. Als höchste Auszeichnung das „Große Gol-
dene Ehrenzeichen mit dem Stern“ und das „Große Silberne Ehrenzeichen mit dem Stern“, acht-
spitzige Strahlensterne von 75 mm Durchmesser, echt vergoldet beziehungsweise versilbert, auf 
denen in entsprechender Größe das bereits beschriebene Verdienstkreuz ruht und als Steckdekorati-
on getragen werden. 
 
Das „Große Goldene Ehrenzeichen am Bande“ und das „Große Silberne Ehrenzeichen am Ban-
de“ rangiert nach den „Ehrenzeichen mit Stern“ und kommt als Halsdekoration zur Verleihung. Die 
Dekoration findet sich wieder in Gestalt des Verdienstkreuzes und misst in Höhe und Breit 62 mm. 
Eine Spange in entsprechender Metallfarbe stellt die Verbindung zum Band her, das 45 mm breit ist 
und ebenfalls die Farben weiß-grün-braun-weiß-grün aufweist. 
 
Die „Medaille für verdienstvolle Zusammenarbeit“ wurde 1986 eingeführt. Diese ist kreisrund mit 
einem Durchmesser von 35 mm, in einer Tombak-Legierung geprägt und versilbert, zeigt auf der 
Vorderseite die Darstellung der Verdienstkreuzes innerhalb der Umschrift „Landesfeuerwehrver-
band Steiermark“ und auf der Rückseite innerhalb eines ober- und unterhalb befindlichen Lorbeer-
zweiges die Inschrift „Für verdienstvolle Zusammenarbeit“. Getragen wird sie an einem 45 mm 
breiten Dreiecksband, das dem der Verdienstzeichen gleicht. 
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Die Ehrenzeichen der Landesfeuerwehrverbände Steiermark (links), Tirol (rechts oben) und Vorarlberg (rechts unten). 
 
 
Tirol 
 
Der Tiroler LFV ist bescheiden und begnügt sich mit je zwei Graden eines Ehrenkreuzes und eines 
Verdienstzeichens, welche erst 1970 geschaffen wurden und deren Bestimmungen über die Verlei-
hung Anhang zum Tiroler Feuerwehrgesetz 1970 sind. 
 
Es sind dies das „Ehrenkreuz in Gold“, das „Ehrenkreuz in Silber“, das „Verdienstzeichen in 
Silber“ und das „Verdienstzeichen in Bronze“. Alle vier Grade haben die Form eines Malteser-
kreuzes von 55 mm Höhe und Breite. Gemeinsam ist ihnen weiters die 1,5 mm breite grün email-
lierte Umrandung, das aus dem Winkel des oberen Kreuzarmes hervorbrechende rot emaillierte 
Flammenzeichen und der ebenfalls rot emaillierte, auf der Kreuzmitte ruhende Tiroler Adler. Unter-
schieden werden sie durch die Metallteile, die innerhalb der grünen Umrandung sichtbar werden: 
Gold, Silber und Bronze in leicht gekörnter Ausführung. Das goldene und silberne Ehrenkreuz wird 
als Steckdekoration, das silberne und bronzene Verdienstzeichen an einem 50 mm breiten weiß-
roten Dreieckband getragen. 
 
Außerdem ehrt der Tiroler LFV Feuerwehrmänner, die sich im Einsatz besondere Verdienste er-
worben haben, mit dem „Einsatzverdienstzeichen“, das vor dem Verdienstzeichen in Silber ran-
giert. 
 
 
Kärnten 
 
Die Auszeichnungen des LFV Kärnten gehen von einem am 7. Mai 1972 gefassten Beschluss aus. 
Der „Großstern des Ehrenzeichens des Kärntner Landesfeuerwehrverbandes“ hat die Form  eines  
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Die Ehrenzeichen der Landesfeuerwehrverbände 
Kärnten (links) und Wien (rechts). 

 
 

glänzend versilberten, aus acht Strahlenbündeln gebildeten Sternes von 75 mm Durchmesser, auf 
dem ein rot emailliertes Balkenkreuz von 50 mm Höhe und Breite mit aufgesetztem vergoldeten 
Kärntner Landeswappen liegt. Die Arme des Kreuzes werden von zwei Randleisten in Gold einge-
fasst. 
 
Im „Ehrenzeichen des Kärntner Landesfeuerwehrverbandes“ als Steckkreuz in Gold findet sich 
das auf dem Großstern liegende Balkenkreuz wieder, ist aber mit einer Höhe und Breite von 60 mm 
größer. Großstern und Steckkreuz werden als Brustdekoration getragen. 
Die „Ehrenzeichen am Band“ in Gold, Silber und Bronze sind in Form des rot emaillierten Bal-
kenkreuzes von 50 mm Höhe und Breite gehalten und zeigen die die Kreuzarme begleitenden Rand-
leisten in der dem jeweiligen Grad entsprechenden Metallfarbe. Getragen werden sie an einem 45 
mm breiten, dreieckig gefalteten Band in den Farben gelb, 14 mm, rot, 20 mm, und weiß, 10 mm, 
mit einem dem jeweiligen Grad entsprechenden 3 mm breiten metallenen Mittelstreifen. 
 
Das „Silberne Verdienstabzeichen“ wird für Verdienste um das Feuerwehrwesen, besonders für 
die Ausbildung der Feuerwehren verliehen (ovales Steckabzeichen mit Kranz, Strahlrohr und 
Kärntner Helm). 
 
Die Kärntner „Medaille für verdienstvolle Zusammenarbeit“ ist achteckig und zeigt auf der Vor-
derseite das Landeswappen und die Umschrift „Kärntner Landesfeuerwehrverband“, auf der Rück-
seite innerhalb eines offenen Lorbeerkranzes die Inschrift „Für verdienstvolle Zusammenarbeit“.  
 
Die „Medaille für mehr als 50-jährige Zugehörigkeit zur Feuerwehr“ ist eine Spezialität des LFV 
Kärnten, da diese nicht wie in anderen Ländern den 25- und 40-Jahre-Medaillen des Landes ange-
fügt wurden. Sie ist rund, zeigt auf der Vorderseite das Landeswappen mit der Umschrift „Kärntner 
Landesfeuerwehrverband“ und auf der Rückseite in einem offenen Lorbeerkranz die Inschrift „50 
Jahre Feuerwehr“. 
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Eine weitere Besonderheit in Kärnten stellen die zwei für die Klagenfurter Feuerwehren geschaffe-
nen „Ehrenzeichen der Landeshauptstadt Klagenfurt“ dar. 
Jenes für „Verdienste als Feuerwehrkommandant“ hat einen Durchmesser von 50 mm, zeigt auf der 
Vorderseite das Wappen der Stadt mit der Umschrift „Die Landeshauptstadt Klagenfurt – für au-
ßergewöhnliche Leistungen“ und die Rückseite trägt die Inschrift „Als Feuerwehrkommandant“ 
sowie den eingravierten Namen des Geehrten. Verliehen wird es ohne Band als Brustorden in Gold, 
Silber und Bronze. 
Das ebenfalls dreistufige Ehrenzeichen für „Verdienste im Feuerwehrwesen“ unterscheidet sich nur 
im Durchmesser von 35 mm und der Inschrift auf der Rückseite „Im Feuerwehrwesen“. Es wird an 
einem 20 mm breiten rot-weiß-grünen Emailband getragen. 
 
Vorarlberg 
 
Der LFV Vorarlberg hat sich bei dem am 25. März 1977 geschaffenen „Verdienstkreuz“ auf drei 
Stufen beschränkt, und zwar auf ein Verdienstkreuz in Gold, Silber und Bronze. 
Für das Verdienstkreuz von 40 mm Höhe und Breite wurde eine nicht alltägliche, aber ansprechen-
de Form gefunden. Die Kreuzarme sind aus je fünf etwas auseinanderstrebenden Stäben von ver-
schiedener Länge und unterschiedlicher Oberflächengestaltung in der jeweiligen Metallfarbe gehal-
ten. Auf der Mitte des Kreuzes liegt das farbige Vorarlberger Landeswappen mit einem darüberge-
setzten silberfarbigen Spinnenhelm. Es wird an einem 40 mm breiten roten Dreieckband mit einem 
je nach Stufe 4 mm breiten Streifen in Gold, Silber oder Bronze getragen. 
 
Wien 
 
Den Reigen zur Schaffung von Verbandauszeichnungen schloss am 12. Dezember 1980 der LFV 
Wien. Auch er übte Zurückhaltung und bestimmte, dass das „Verdienstkreuz“ nur in einer, das 
„Verdienstzeichen“ in drei Stufen, als Goldenes, Silbernes und Bronzenes, zur Verleihung gelan-
gen sollte. Bei der Gestaltung der Dekoration kam das Malteserkreuz wieder einmal zu Ehren. 
Der höchste Grad, das Verdienstkreuz, ist eine Steckdekoration von 60 mm Höhe und 55 mm Brei-
te. Es stellt sich als achtspitziges Kreuz dar, ist rot emailliert und golden umrandet. Auf der Kreuz-
mitte liegt das farbig emaillierte Wiener Wappen. In den Kreuzwinkeln finden sich in Reliefprä-
gung dargestellte goldene Flammenbündel. 
Die drei Verdienstzeichen sind dem Verdienstkreuz gleichgehalten, allerdings nur 50 mm hoch und 
breit und von der ihrer Bezeichnung entsprechenden Metallfarbe umrandet. Auch die Flammenbün-
del sind im jeweiligen Klassenmetall gehalten. Sie werden an einem orangeroten rot-weiß geränder-
ten dreieckig gefalteten Band getragen. 
 
 

Nachbetrachtung 
 
Wenn in früheren Zeiten Adel, Großgrundbesitzer und Beamte für alle Belange des Volkes zu sor-
gen hatten, waren diese naturgemäß auch für die Entgegennahme von Ehrungen zuständig. Obwohl 
vom Staat honoriert, wurden Beamte und Militärs nach langer Dienstleistung in Orden aufgenom-
men und erhielten Tapferkeits- und Dienstmedaillen. 
Um die Mitte des 19. Jahrhunderts kam ein neues Bürgerbewusstsein auf. Bürger, Bauern und 
Handwerksmeister gründeten zum eigenen Schutz freiwillige Feuerwehren. Ihre Hilfe war effizient 
und kostete nichts. Ausgezeichnet wurden aber noch immer die „Oberen“, und so verwundert es 
nicht, wenn die Feuerwehren für ihre jahrzehntelange freiwillige und unentgeltliche Tätigkeit eine 
öffentliche Anerkennung haben wollten. Frühe Anregungen wurden vom Behördenapparat jahre-
lang blockiert. Die Feuerwehren litten unter einem Anerkennungsdefizit. Bis zur ersten Verleihung 
der durch den Kaiser im Jahr 1905 gestifteten 25-Jahre-Medaille hatte so mancher Freiwillige schon 
über 40 Jahre bei der Feuerwehr gedient. 
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Als nach der Ausrufung der Republik das Tragen von Auszeichnungen dem demokratischen und 
republikanischen Wesen eher widersprechend erschien, beharrten die Feuerwehren auf die öffentli-
che Anerkennung und erhielten von dieser auch prompt wieder die 25- und zusätzlich die 40-Jahre-
Medaille zugesprochen. Die Würdigung durch den Gesamtstaat war den Feuerwehren eine große 
Genugtuung. 
 
Auch nach der Errichtung der Zweiten Republik erhielten die Feuerwehren per Bundesgesetz im 
Jahr 1949 ihre Auszeichnungen wieder. Als es danach um die Schaffung weiterer Republikaus-
zeichnungen ging und sich Bundespräsident Dr. Karl Renner dagegen aussprach, fiel eine sicher 
unbedachte, für die Feuerwehren aber wenig schmeichelhafte Bemerkung. Er meinte, dass es Sache 
der Regierung sei, Orden zu schaffen, sie könne sich dann auch das Verleihungsrecht zusprechen, 
doch würde ein solcher Orden nur den Wert einer Feuerwehrmedaille haben und von niemandem 
ernst genommen werden. Trotzdem nahmen die Feuerwehrleute die Auszeichnungen weiter gerne 
entgegen und sie wurden von ihren Mitbürgern in den Dörfern, Märkten und Städten sehr wohl 
ernst genommen. 
 
Die Situation änderte sich dann aber abrupt. Wachsendes föderalistisches Bewusstsein rief die Vor-
arlberger Landesregierung auf den Plan. Sie war der Ansicht, wenn das Feuerwehr- und Rettungs-
wesen in die Kompetenz der Länder falle, sind diese auch für die Anerkennung von Verdiensten 
zuständig. Es kam 1951 zur bekannten Aufhebung des Bundesgesetzes und seither sind die Länder 
für Auszeichnungen der Feuerwehren zuständig. Vehement kämpften die Funktionäre des ÖBFV 
noch um die Beibehaltung des Bundesadlers auf den Landesauszeichnungen als Zeichen der öster-
reichischen Einheit. Es setzte sich aber das Länderbewusstsein durch. 
 
Nachdem die Schaffung von Verdienstzeichen durch die Länder und Auszeichnungen durch den 
Bundesfeuerwehrverband ermöglicht wurden, kam es ab 1953 zu einer völlig neuen Entwicklung. 
Die Aufgaben der Feuerwehren wurden immer mehr. Die Technischen Einsätze erforderten eine 
Ausweitung der Einrichtungen. Der organisatorische und administrative Aufwand war auf allen 
Ebenen enorm und die Funktionäre mussten immer mehr Freizeit opfern, um ihren übernommenen 
Pflichten gerecht werden zu können. Das musste anerkannt werden. So schufen die Landesfeuer-
wehrverbände eigene Auszeichnungen und unterstrichen damit auch ihr Selbstverständnis. 
 
So gibt es eben in Österreich sehr viele und verschiedene Feuerwehrauszeichnungen. Manche mei-
nen, dass damit des Guten zuviel getan worden sei. Man muss das aber relativieren. Im Grunde ge-
nommen haben alle Landesfeuerwehrverbände, einige Ausuferungen ausgenommen, das gleiche 
Schema, und die Auszeichnungen werden nur den Mitgliedern des jeweiligen Verbandes verliehen. 
So gesehen, sind die landesspezifischen Auszeichnungen auch wieder ein Ganzes und der Verwurf 
einer „Medaillensucht“ ist sicher nicht gerechtfertigt. 
 
Bei der Verleihung von Auszeichnungen durch die Republik Österreich werden die Landeskompe-
tenzen streng beachtet. Obwohl von der Politik in letzter Zeit das „Ehrenamt“ viel gepriesen wird, 
findet man unter den Ausgezeichneten kaum Feuerwehrfunktionäre. Gut, dass sie die eigenen Eh-
renzeichen haben. 
 
Auszeichnungen sind der einzige Lohn der Feuerwehrleute. Sie dürfen diese zu Recht mit 
Stolz tragen und damit zeigen, dass sie schon jahrelang gemäß ihrem Wahlspruch 
 

„Gott zur Ehr, dem Nächsten zur Wehr“ 
 
verantwortungsvoll ihre freiwillig übernommenen Aufgaben erfüllen. 
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Feuerwehrauszeichnungen in Österreich 
 

Kurzfassung 
 
Mit einer Auszeichnung auf dem Rock wird die einem Feuerwehrmitglied zuteil gewordene 
öffentliche Anerkennung für alle sichtbar. Es ist dies der einzige Lohn, den die freiwilligen 
Feuerwehrleute erhalten und sie tragen die Medaillen und Kreuze sichtlich mit Stolz. Sie sind 
sich ihrer Leistungen bewusst und bezeugen damit gleichzeitig die lang andauernde ehren-
amtliche Tätigkeit für ihre Mitbürger und das kameradschaftliche Zusammensein in der Feu-
erwehrgemeinschaft. 
 
Zu Beginn der sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts wurden auf dem Gebiet des Kaiserstaates Öster-
reich die ersten freiwilligen Feuerwehren gegründet. Nach einigen Jahrzehnten erfolgreicher Ent-
wicklung war der Wunsch nach einer sichtbaren Auszeichnung für die langjährige Tätigkeit bei den 
Feuerwehrmännern sehr stark. Orden zu vergeben war aber das Vorrecht des Kaisers. 
 
1884 kam es zur Empfehlung, den Männern für 10-, 20- und 25-jährige ununterbrochene ersprießli-
che Dienstleistung Anerkennungsdiplome zu überreichen; als sichtbare Auszeichnung solle man 
Streifen in Dreiecksform auf dem linken Blusenärmel tragen. 
 
Die Frage kam aber in Feuerwehrkreisen nicht zur Ruhe und wurde immer wieder diskutiert. Am 
22. Juni 1890 lag dem Österreichischen Feuerwehrausschuss ein konkreter Antrag vor. Das „Ehren-
zeichen“ sollte nach 25 Jahren „tadelloser Dienstzeit“ vom Staat verliehen werden. Das offizielle 
Ansuchen des Österreichischen Feuerwehrverbandes vom 29. Oktober 1890 wurde am nächsten 
Tag dem Ministerpräsidenten übergeben. Vorgeschlagen war eine Medaille mit schwarz-gelbem 
Band. Das k.k. Ministerium des Innern bat man, dem Kaiser die „Stiftung eines Ehrenzeichens für 
langdienende Feuerwehrmänner anzuempfehlen“. Die erhoffte positive Erledigung blieb aus. Der 
Nationalitätenstreit in der Vielvölker-Monarchie spielte eine große Rolle. Neue Petitionen, welche 
auch in der Presse veröffentlicht wurden, blieben erfolglos. 
 
Schließlich richtete 1896 der Österreichische Feuerwehrausschuss ein sogenanntes Majestätsgesuch 
an den Kaiser persönlich. Die angestrebte Audienz wurde jedoch unterbunden. 
 
Nach einer weiteren Eingabe 1897 hoffte man insgeheim auf die Stiftung der Medaille aus Anlass 
des fünfzigjährigen Regierungsjubiläums des Kaisers am 2. Dezember 1898. Aber auch dieses Er-
eignis ging erfolglos mit einer großen Enttäuschung für die Feuerwehren vorüber. Die allgemeine 
Resignation teilten allerdings altgediente Feuerwehrfunktionäre nicht. Sie taten sich zusammen und 
baten den Feuerwehrausschuss, beim k.k. Ministerium des Innern die Erlaubnis zu erwirken, dass 
der Österreichische Feuerwehr-Reichsverband selbst Dienstmedaillen herausgeben dürfe, welche 
durch die Landesverbände zuerkannt und von der Feuerwehrschaft an der Uniform getragen werden 
könnten. Diese Medaillen sollten eine lateinische Inschrift tragen und an einem feuerwehrfarbenen, 
gelb und rot gestreiften Bande befestigt sein. Nun antwortete der Innenminister wenigstens einmal, 
freilich kurz und ohne konkrete Zusagen. Man trat weiterhin auf der Stelle und die alten Feuer-
wehrmänner mussten sich mit dem „erhebenden Bewusstsein treu erfüllter Pflicht“ begnügen. 
 
Am Salzburger Landesfeuerwehrtag 1902 war gefordert worden, der Landtag solle sich der Medail-
lenfrage annehmen. Dieser ergriff nun die politische Initiative und beauftragte den Landesausschuss 
(Regierung), sich mit den ständigen Ausschüssen in den übrigen Kronländern ins Einvernehmen zu 
setzen, um gemeinsam geeignete Schritte zur Erlangung eines staatlichen Ehrenzeichens für 25-
jährige ununterbrochene Dienstleistung zu unternehmen und dem nächsten Landtag zu berichten. 
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Der Landesausschuss Salzburg wandte sich nun an alle Landesvertretungen der zisleithanischen 
Reichshälfte. Diese stimmten einheitlich zu und sandten entsprechende Schreiben an das k.k. Minis-
terium des Innern. Diese  wirksame  Initiative  der Politiker nahm der Feuerwehr selbst das Gesetzt  
des Handelns und vermied den Anschein, als bettle sie unwürdig um die Auszeichnung. Nachdem 
die Behörden weiterhin schwiegen, fragte am 24. November 1904 der Salzburger Reichsratsabge-
ordnete Dr. Julius Sylvester mit einigen anderen Abgeordneten den Minister des Innern, ob er ge-
neigt sei, bezüglich der von den Landesvertretungen erbetenen Schaffung eines staatlichen Ehren-
zeichens für 25-jährige ununterbrochene und gelobte Dienstleistung im Verbande einer freiwilligen 
Feuerwehr die nötigen Verfügungen zu treffen. Dieser versprach, die Angelegenheit zu fördern. 
 
Von Seiten der Feuerwehr kam der Vorschlag, wegen der Mehrsprachigkeit im Staatsgebiet für die 
Medaille einen lateinischen Text zu wählen, und erbat für das Band die Feuerwehrfarbe „gelb-roth 
klein gestreift“. Dass dann die orangegelbe Farbe gewählt wurde, war die Entscheidung des Minis-
teriums des Allerhöchsten Hauses und des Äußeren, das gegen die Feuerwehrfarben Bedenken er-
hoben hatte. Dessen Vorschlag, statt eines Kaiserporträts Feuerwehrembleme anzubringen, stimmte 
man wiederum im Ministerium des Innern nicht zu, da die Medaille auch für Tätigkeiten im Ret-
tungswesen verliehen werden sollte. 
 
Am 24. November 1905 stiftete Kaisers Franz Joseph die lang ersehnte Feuerwehrauszeichnung 
mit der Bezeichnung 
 

„Ehrenmedaille für fünfundzwanzigjährige verdienstliche Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“. 

 
Die Medaille ist aus Bronze, hat einen Durchmesser von 3,2 Zentimeter, zeigt auf der Vorderseite 
das Brustbild Seiner k. u. k. Apostolischen Majestät, umrahmt zu beiden Seiten von einem von 
oben herabhängenden, unten offenen Lorbeerkranze, auf der Rückseite in einem gleichfalls mit 
Lorbeer umrahmten, mit einer Flamme gezierten Schildchen die Inschrift: „XXV“ und als Um-
schrift: „FORTITUDINI VIRTUTI ET PERSEVERANTIAE“ (= für Mut, Mannestugend und 
Ausdauer). Die Medaille wird an einem orangegelben, 39 Millimeter breiten Bande auf der linken 
Brustseite getragen und rangiert nach der Jubiläums-Medaille für Zivilstaatsbedienstete. Die Freude 
bei den Feuerwehren war sehr groß. 
 
Doch der Amtsschimmel drohte diese Freude arg zu trüben. Das k.k. Finanzministerium verlangte 
nämlich Stempelmarkengebühren. Schließlich wurde festgelegt, dass diese entfällt, wenn die Gesu-
che nicht persönlich, sondern von der Feuerwehr unterschrieben eingereicht werden. Die Anzahl der 
zu Beteilenden hatte man gründlich unterschätzt: Im März 1906 hielt man bereits bei 27.485 Me-
daillen, im ganzen brauchte man, bis der erste Bedarf gedeckt war, an die 40.000 Stück. 
 
Die nach Kriegsende 1918 ausgerufene Republik Deutschösterreich verfügte, die Ehrenmedaille 
nicht mehr zu verleihen. 
 
Dass „das Wirken der freiwilligen Feuerwehren und ihre Hingebung für das allgemeine Wohl nicht 
von einer Medaille abhängig sei“, war für die Feuerwehren wenig Trost. Sie forderten schon bald 
die Wiedereinführung und zusätzliche Schaffung von 40- und 50-Jahre-Medaillen. Die Politiker der 
jungen Republik sollten dabei helfen. Das Bundesministerium für Inneres und Unterricht reagierte 
durchaus positiv. 
 
Die Erste Republik hat am 3. November 1922 mit Bundesgesetz die Schaffung des Feuerwehr-
Ehrenzeichens beschlossen und mit der Verordnung der Bundesregierung vom 15. Juni 1923 einge-
führt. Es trug den Namen 
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„Österreichische Medaille für vieljährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“ 

 
und wurde mit dem Staatswappen in gesonderter Ausstattung für eine 25- und für eine 40-jährige 
verdienstliche Betätigung auf diesem Gebiete verliehen. Eine 50-Jahre-Medaille wurde nicht ge-
währt. Die Kosten haben die Landesfeuerwehrverbände übernommen. 
 
Nach der neuen Verfassung vom 1. Mai 1934 wurde das Staatswappen geändert. Es erfolgte daher 
auch die Neuprägung der Medaillen mit dem zweiköpfigen Adler im Wappen. 
 
Am 5. August 1938 verfügte der nunmehr nationalsozialistische Apparat, dass von einer weiteren 
Verleihung Abstand zu nehmen sei. Danach wurde auch in der „Ostmark“ für 25 Dienstjahre in der 
Feuerwehr die 2. Klasse des deutschen „Feuerwehr-Ehrenzeichen“ verliehen. 
 
Die Zweite Republik schuf 1949 wiederum die 
 

„Österreichische Medaille für vieljährige eifrige und ersprießliche Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Feuerwehr- und Rettungswesens“ 

 
für die 25- und für 40-jährige verdienstvolle Betätigung. Bis Ende 1950 wurden damit rund 
17.000 Feuerwehrmänner dekoriert. Die Freude währte aber nicht lange. Die Vorarlberger Landes-
regierung, dem Föderalismus besonders verpflichtet, vertrat den Rechtsstandpunkt, dass die Schaf-
fung von Ehrenzeichen für Verdienste auf Sachgebieten, die in der Vollziehung Landessache sind, 
auch dem Land zukomme. Der Verfassungsgerichtshof hob 1951 das Gesetz auf. 
 
Nun mussten landesgesetzliche Bestimmungen formuliert und 
 

Landesauszeichnungen 
 
geschaffen werden. 1964 stiftete der Tiroler Landtag als erster eine Medaille für 50 Jahre Feuer-
wehrdienst, änderte zugleich die Graphik und zierte die Medaille mit dem knienden hl. Florian. 
Nach und nach kam es in den Bundesländern zu verschiedenen Änderungen. Die letzte Gemein-
samkeit der Auszeichnungen war lange das organgegelbe Band. 
 

Auszeichnungen des Bundesfeuerwehrverbandes 
 
In Anlehnung an das 1933 geschaffene und 1938 aufgelassene „Österreichischen Feuerwehr-
Ehrenzeichen“ schuf der Österreichische Bundesfeuerwehrverband 1953 das 
 

„Verdienstzeichen des Österreichischen Bundesfeuerwehrverbandes „ 
 
in drei Stufen, zu dem 1958 die „Florianiplakette“, 1965 das „Katastrophen-Gedenkzeichen“ sowie 
1984 das „Verdienstkreuz“ und das „Große Verdienstkreuz“ kamen. 
 

Auszeichnungen der Landesfeuerwehrverbände. 
 
War man bei der Feuerwehr bisher bemüht, Auszeichnungen von höchsten staatlichen Stellen zu 
bekommen, änderte sich dies nach Einführung der ÖBFV-Auszeichnungen nachhaltig. Die Länder 
hatten mit der Schaffung der Feuerwehr-Verdienstmedaillen der Sache genüge getan. Die Anforde-
rungen an die Feuerwehren wurden immer größer. Im Bewusstsein ihrer Eigenständigkeit schufen 
die Landesfeuerwehrverbände nach dem Muster des ÖBFV eigene Auszeichnungen. Damit konnten 
die Verdienste im Lande zusätzlich und die gute Zusammenarbeit innerhalb der Verbände, schließ-
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lich auch noch die internationale kameradschaftliche Verbundenheit, entsprechend gewürdigt wer-
den. 
 
Nachbetrachtung 
 
So gibt es eben in Österreich sehr viele und verschiedene Feuerwehrauszeichnungen. Manche mei-
nen, dass damit des Guten zuviel getan worden sei. Mann muss das aber relativieren. Im Grunde 
genommen haben alle Landesfeuerwehrverbände, einige Ausuferungen ausgenommen, das gleiche 
Schema, und die Auszeichnungen werden nur den Mitgliedern des jeweiligen Verbandes verliehen. 
So gesehen, sind die landesspezifischen Auszeichnungen auch wieder ein Ganzes und der Vorwurf 
einer „Medaillensucht“ ist sicher nicht gerechtfertigt. Bei der Verleihung von Auszeichnungen 
durch die Republik Österreich werden die Landeskompetenzen streng beachtet. Obwohl von der 
Politik in letzter Zeit das „Ehrenamt“ viel gepriesen wird, findet man unter den Ausgezeichneten 
kaum Feuerwehrfunktionäre. Gut, dass sie die eigenen Ehrenzeichen haben. 
 
Auszeichnungen sind der einzige Lohn der Feuerwehrleute. Sie dürfen diese zu Recht mit 
Stolz tragen und damit zeigen, dass sie schon jahrelang gemäß ihrem Wahlspruch 

 
„Gott zur Ehr, dem Nächsten zur Wehr“ 

 
verantwortungsvoll ihre freiwillig übernommenen Aufgaben erfüllen. 
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Auszeichnungen für dänische Feuerwehren 
Kurzfassung von Gunnar Haurum 

 
In Dänemark gibt es heute nur sehr wenige Auszeichnung für die Feuerwehren. 
 
1. Ehrenzeichen für 25 – jährigen Dienst bei den dänischen Feuerwehren 

Am 5. Dezember 1973 von Königin Margarethe II gestiftet. 
 
Dieses Zeichen kann in besonderen Fällen Ausländern, die einen besonderen Einsatz für die 
Feuerwehr geleistet haben, normalerweise in internationaler Arbeit, verliehen werden. 
 
Das Zeichen ersetzt 
Das Ehrenzeichen für 25 – jährigen Dienst bei den Feuerwehren in Städten ausserhalb 
Kopenhagen (gestiftet 1906) und 
 
Das Ehrenzeichen für 25 – jährigen Dienst bei den Feuerwehren in Landgebieten (gestiftet 
1928) 
 

2. Ehrenzeichen für 25 – jährigen Dienst bei der Kopenhagener Feuerwehr 
Dieses Zeichen wurde am 29. Juli 1903 gestiftet. 
 

3. Ehrenzeichen für 25 – jährigen Dienst bei  Frederiksberg Feuerwehr 
Dieses Zeichen wurde am 25. März 1926 gestiftet. 

 
4. Ehrenzeichen für 25 – jährigen Dienst bei den freiwilligen Feuerwehren in 

Nordschleswig. 
Dieses Ehrenzeichen wurde 1926 gestiftet und wird uniformierten Mitgliedern der freiwilligen 
Feuerwehren verliehen. 
 

5. Dienstalterzeichen. 
Grundzeichen: 10 jährigen Dienst in einer kommunalen oder freiwilligen Feuerwehr 
Mit silbernen Hintergrund: 20 jährigen Dienst in einer kommunalen oder freiwilligen Feuerwehr 
Mit goldenen Hintergrund: 40 jährigen Dienst in einer kommunalen oder freiwilligen Feuerwehr 
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Feuerwehrauszeichnungen in den Niederlanden 
Ing. P.G. Doolaard 

 
Zusammenfassung von: 

De Commissie Brandweeronderscheidingen van de KNBV en de NVBC * 
Jubiläumsasgabe, 1993, durch ing. P.G. Doolaard 

 
Nach einer Periode großer Verschiedenheit und Ungleichheit auf diesem Gebiet gibt es seit 1967 in den 
Niederlanden eine relativ große Uniformität auf dem Gebiet der Auszeichnungen für 
Feuerwehrpersonal. Die folgende Übersicht vermittelt ein möglichst vollständiges Bild der aktuellen 
Lage der Dinge bei den Feuerwehrauszeichnungen mit einer kurzen Skizze der Art und Weise, in der 
diese Situation zustande gekommen ist. 
 
Einleitung. 
Über die Feuerwehrauszeichnungen in den Niederlanden ist bis jetzt wenig veröffentlicht worden. 
Literatur über das Thema Auszeichnungen ist knapp, und wenn darin überhaupt etwas über die 
Feuerwehr erwähnt ist, bleibt dies auf ein paar summarische Angaben beschränkt. Meistens handelt 
dies dann von den durch die Stadt- oder Gemeindeverwaltungen eingeführten Ehrenmünzen oder 
Ehrenzeichen in irgendeiner Form, für das eigene Personal zur Verfügung gestellt. Ziemlich bekannt 
sind die in früheren Jahren aus Mangel an zum Beispiel Uniformen in großem Umfang verwendeten 
Münzen und Medaillen, mit denen bezweckt wurde, die Funktion des Trägers in der 
Feuerwehrorganisation anzugeben. Auch waren bei vielen Korps "Münzen" in Gebrauch, die beim 
Erscheinen nach Alarmierung an einer bestimmten Stelle deponiert werden mußten, dies zum Beweis 
dessen, daß man an der Brandstelle erschienen war und seine Verbindlichkeiten erfüllt hatte. Man 
findet sie in Sammlungen unter Verwaltung der verschiedenen Feuerwehrkorps und in etwas größerem 
Maße in der Sammlung des Nationaal Brandweermuseum (Nationales Feuerwehrmuseum) in 
Hellevoetsluis. Eine (vollständige) Übersicht über die niederländischen Feuerwehrauszeichnungen gibt 
es bis jetzt nicht. 
 
Die Geschichte. 
Das Feuerwehrwesen ist in den Niederlanden bis zum heutigen Tag vor allem eine Sache der 
Gemeindeverwaltungen. Vor allem in den Städten werden im 19. Jahrhundert die manchmal aus den 
früheren Gilden entstandenen Feuerwehreinrichtungen immer mehr zu selbständigen Organisationen 
entwickelt. Auf den Dörfern in den ländlichen Gegenden ist das meistens in geringerem Maße und auch 
viel später der Fall. Am Anfang des 20. Jahrhunderts führt die Weiterentwicklung der Organisation des 
Feuerwehrwesens im Jahre 1916 zur Gründung der Nederlandse Brandweervereniging (NBV), des 
niederländischen Feuerwehrverbandes, in dem verantwortliche Leiter und diejenigen, die mit der 
Leitung der Feuerwehreinrichtungen betraut sind, einander treffen. Man trifft über allerlei Sachen 
Absprachen, und auch die Einmischung der Landesregierung in das Feuerwehrwesen bekommt dort 
einen Platz. Mit der gegenseitigen Abstimmung über verschiedene Themen wird ein vorsichtiger 
Anfang gemacht, so daß es allmählich zu einer gewissen Einheit in den Organisationen kommt, die sich 
ziemlich viel voneinander unterscheiden. 
 
Eines der Themen, über das man bereits in den Anfangsjahren Übereinstimmung erzielt, ist das der 
Auszeichnungen für Feuerwehrpersonal. Nicht so sehr, um besondere Zuwendung oder Mut und 
Selbstaufopferung zu würdigen, sondern es sind vor allem die Auszeichnungen im Rahmen der 
Einstellungszeit, mit denen man sich beschäftigt und für die eine Regelung getroffen wird. Schon im 
Jahre 1920 wird der NVB zur Koninklijke (Königlichen) Nederlandse Brandweervereniging (KNBV) 
erhoben und um die Zeit herum gibt es auch schon eine Regelung für die Fälle, in denen die vom 
Verband zur Verfügung gestellten Auszeichnungen zuerkannt und verliehen werden können. Vor allem 
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für die Huldigung bei einer Einstellungszeit von 25 und 40 Jahren werden einer großen Anzahl 
Feuerwehrleuten Auszeichnungen zusammen mit einem dazugehörigen Diplom verliehen. (sehe: * 
Seite 17 und 32/33) Dieser Praxis wird durch die im Jahre 1940 eingetretenen Kriegsumstände 
aufgrund eines Verbots des Besatzers und auch aus Mangel an Material ein Ende bereitet. 
 
Im Frühjahr des Jahres 1945 werden Pläne entwickelt, um zu der Nederlandse Vereniging van 
Brandweercommandanten (NVBC), dem niederländischen Verband von Feuerwehrkommandanten, zu 
kommen, der im Juli 1945 gegründet wird. Auch der frühere KNBV wird neu belebt und die alte Praxis 
wird, so gut die Zeitumstände es eben zulassen, wieder aufgegriffen. Der neue NVBC beginnt nach 
dem Beispiel der Praxis des KNBV von vor 1940 auch mit den Verleihungen wegen längerer 
Einstellungszeit. (sehe * seite 15 und 33)  Auch weil die Zusammenarbeit zwischen den beiden 
Verbänden nicht immer sehr innig war, gibt es in den Niederlanden während einer Reihe von Jahren 
zwei Arten von Auszeichnungen nebeneinander. Je nach der "Signatur" einer bestimmten Stadt oder 
Gemeinde entschied man sich für die Auszeichnungen des KNBV oder die Auszeichnungen des 
NVBC, und es sind sogar Fälle bekannt, in denen derselben Person für dieselbe Tatsache beide 
Auszeichnungen verliehen wurden. 
 
Gemeinschaftliche Auszeichnungen. 
Diese Situation wird in zunehmendem Maße als unerwünscht erfahren. Allmählich beginnt sich 
zwischen den beiden Verbänden eine bessere Zusammenarbeit zu entwickeln, und nach einiger Zeit 
führt dies zu dem gemeinschaftlichen Verlangen, zu einer einzigen Art von Auszeichnungen zu 
kommen. Im Frühjahr 1961 kommt das Thema zum erstenmal in einer gemeinsamen Beratung zur 
Sprache. Ende 1964 kommt der Durchbruch, und man beschließt, eine Untersuchungskommission zu 
gründen. Diese Kommission kommt schnell mit einem Gutachten und berät über die einzuführenden, 
gemeinschaftlichen Auszeichnungen. Durch allerlei Entwicklungen wird es jedoch noch zwei Jahre 
dauern. Im März 1967 ist es soweit, daß beide Verbände in einem gemeinsamen Bericht die 
Gemeindeverwaltungen wissen lassen, daß es ab dem Zeitpunkt eine neue Art von Auszeichnungen 
gibt, die im Namen des KNBV und des NVBC gemeinsam zur Verfügung gestellt werden. (sehe: * 
Seite 23 und 27) Zur Ausführung der Regelung wird ein gesondertes Organ Commissie 
Brandweeronderscheidingen (Kommission Feuerwehrauszeichnungen) eingeführt, das im Namen 
beider Verbände auftritt. Es sind dann drei Auszeichnungen verfügbar: eine für 12½ Jahre, eine für 25 
Jahre und eine für 40 Einstellungsjahre. Für die Huldigung bei 30 und 35 Einstellungsjahren gibt es 
versilberte Schnallen 30 und 35 Jahre, und für 45 und 50 Einstellungsjahre die vergoldeten Schnallen 
als Applikation auf dem Band der Auszeichnungen bei 25 beziehungsweise 40 Einstellungsjahren. 
(sehe *, Seite 29) Die Auszeichnung bekommt wegen der Form, in der diese ausgeführt ist, den Namen 
Feuerwehrkreuz, und ist für das Jubiläum bei 12½ Einstellungsjahren in Bronze ausgeführt, mit den 
Kreuzarmen in rotem Email mit weißem Rand. Für das Jubiläum bei 25 Einstellungsjahren handelt es 
sich um eine versilberte Ausführung, auch wohl das Feuerwehrkreuz aus Silber genannt, mit den 
Kreuzarmen in Blau mit weißem Rand. Für 40 und mehr Einstellungsjahre wird das Feuerwehrkreuz in 
vergoldeter Ausführung verliehen, mit ganz weiß emaillierten Kreuzarmen. Alle Kreuze werden mit 
einem 37 mm breiten Medaillenband in der Farbe Nassauer Blau versehen, und in der Mitte zwei 3 mm 
breiten roten Bändern, durch ein 3 mm breites blaues Band getrennt. Bei den Auszeichnungen werden 
Urkunden oder Diplome verliehen, auf denen der Name des Ordensträgers erwähnt wird, dies unter 
Angabe der Funktion bei der Feuerwehr, des Jubiläumsdatums und des Namens der Gemeinde, in der 
die betreffende Person zur Zeit des Jubiläums die Tätigkeiten bei der Feuerwehr verrichtet. Die 
Auszeichnungen werden in derselben Ausführung auch den Mitgliedern von Betriebsfeuerwehrkorps 
zur Verfügung gestellt. In diesen Fällen wird auf der dazugehörigen Urkunde der Name des Betriebs 
erwähnt. 
 
Spätere Änderungen und Ergänzungen. 
Im Laufe der Zeit sind die Auszeichnungen und dazugehörigen Urkunden nur bei nebensächlichen 
Punkten geändert, und sie werden seitdem in zunehmenden Mengen verliehen. Die Anzahl Korps, die 
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von den Auszeichnungen Gebrauch macht, nimmt ständig zu, und schon seit ungefähr 1990 werden 
diese Auszeichnungen bei allen niederländischen staatlichen Feuerwehreinrichtungen und auch bei 
vielen Betriebsfeuerwehreinrichtungen verwendet. Bei der ersten Änderung handelt es sich um die 
Ergänzung, daß für eine Einstellungszeit von 20 Jahren eine bronzene Schnalle 20 verliehen wird und 
auch eine dazugehörige Urkunde, auf der die 20 Einstellungsjahre erwähnt werden. Durch die nun 
geltende Altersbeschränkung, eine Einstellung im Alter von mindestens 18 Jahren und eine 
(automatische) Entlassung im Alter von 55 Jahren für die niedrigeren Ränge und 60 Jahren für die 
höheren Ränge, werden Einstellungsjahre von (bei weitem) mehr als 40 Einstellungsjahren immer 
seltener, und die vergoldeten Schnallen 45 und 50 werden hinfällig. Gesellschaftliche und soziale 
Entwicklungen sind die Ursache dafür, daß die durchschnittliche Einstellungszeit von 
Feuerwehrpersonal immer mehr zurückgeht. Im Laufe der Jahre hat das zu einer starken Reduzierung 
der Anzahl derer geführt, die für die Auszeichnung für 40 Einstellungsjahre in Betracht kommen. In 
den letzten Jahren ist diese Anzahl auf manchmal nur einige pro Jahr zurückgegangen. 
In der Praxis hat sich gezeigt, daß das System der Schnallen auf immer größere Bedenken stieß. Auch 
aufgrund dessen ist in den letzten Jahren eine weitere Änderung durchgeführt worden, und es gibt jetzt 
sechs Stück verschiedene Feuerwehrkreuze, dies zwar noch auf der Grundlage der ursprünglich drei 
Hauptmodelle, so, wie diese ab 1967 in Gebrauch sind, in Bronze für 12½ Jahre, in Silber für 25 Jahre 
und aus Gold für 40 Jahre. 
 
Aktuelle Situation.  
Seit Mitte 2000 sind die folgenden Auszeichnungen verfügbar: (sehe Abb.1) 
Feuerwehrkreuz aus Bronze für 12½ Jahre 
Feuerwehrkreuz aus Bronze mit Krone für 20 Jahre 
Feuerwehrkreuz aus Silber mit Krone für 25 Jahre 
Feuerwehrkreuz aus Gold für 30 Jahre 
Feuerwehrkreuz aus Gold mit Krone für 35 Jahre 
Feuerwehrkreuz aus Gold mit Krone und Lorbeerkranz zwischen den Kreuzarmen für 40 Jahre 
 
 
Auch die zu den Auszeichnungen gehörenden Ordensbänder für Uniformen haben im Laufe der Jahre 
Änderungen erfahren. Für alle Sorten ist das Ordensband aus einem 27 mm breiten Band hergestellt. In 
der Vergangenheit wurden auf den Ordensbändern für 25, 30 und 35 Jahre ein, zwei oder drei 
silberfarbene, sechspunktige Sterne angebracht. Das Ordensband für Uniformen für 20 
Einstellungsjahre hat einen bronzefarbenen Stern und das Ordensband für 40 Einstellungsjahre und 
mehr einen goldfarbenen Stern. In der neuen Situation mußte diese Serie angepaßt werden, und man hat 
sich für die folgende Serie entschieden: 
Für 12½ Jahre das Basisordensband 
Für 20 Jahre das Basisordensband mit einem bronzefarbenen Stern 
Für 25 Jahre mit einem silberfarbenen Stern 
Für 30 Jahre ein goldfarbener Stern 
Für 35 Jahre zwei goldfarbene Sterne 
Für 40 mit einer vergoldeten Krone 
 
Für die Auszeichnungen in Bronze gibt es ein schmales Zivilordensband, 27 mm breit, das auf der 
Zivilkleidung getragen werden kann, und zu Auszeichnungen ab 25 Einstellungsjahren gehört eine 
kleine Schleife, aus einem 9 mm breiten Band hergestellt. 
 
Der frühere NVBC, der seit 1995 mit dem Namen Brandweervereniging - NVBC (Feuerwehrverband) 
angedeutet wurde, wurde mit Wirkung vom 1. Januar 2000 aufgelöst, nachdem deutlich geworden war, 
daß mit Wirkung dieses Datums ein neuer Verband unter dem Namen Nederlandse Vereniging van 
Brandweerkorpsen (NVBK), das heißt, Niederländischer Verband von Feuerwehrkorps, starten würde 
und die meisten Aktivitäten fortsetzen würde. Die Absprachen im Rahmen der 
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Feuerwehrauszeichnungen sind seitdem erneuert und werden, übrigens unverändert, jetzt im Namen 
des KNBV und des NVBK zur Verfügung gestellt. 
 
Medaille und Münze FEUERWEHR NIEDERLANDE. 
Um dem Bedarf entsprechen zu können, außer den Auszeichnungen für eine bestimmte Einstellungszeit 
über ein allgemeineres Würdigungsmittel verfügen zu können, das auch für Personen gilt, die nicht bei 
der Feuerwehr arbeiten, wurde eine Münze oder Legemedaille oder Tragemedaille Feuerwehr 
Niederlande an einem Band eingeführt. Anfangs wurde diese Medaille an einem Band in den 
Nationalfarben der Niederlande: Rot, Weiß und Blau hängend verliehen, genauso wie die früheren 
Auszeichnungen für Einstellungsjahre, bis 1967 von dem NVBC verliehen. Später hat man sich für ein 
Band in Farben mit einem persönlicheren Charakter entschieden, und dies wird in den Farben 
Dunkelgrün und (Nassauer) Blau, getrennt durch eine schmale Bahn in Rot, ausgeführt. Die runde 
Medaille mit einem Diameter von 35 mm weist auf der Vorderseite das nationale Feuerwehremblem 
auf und darum herum die Umschrift FEUERWEHR (oben) und NIEDERLANDE (unten). Die 
Rückseite der Medaille ist außer dem rundherum angebrachten Perlenrand ganz flach und glatt. Die 
eingeführte Münze hat dieselbe Ausführung und weist einen Diameter von 50 mm auf. Zu der Münze 
und/oder Medaille gehört eine Miniatur- oder Modellausführung mit einem Diameter von 20 mm am 
dito Band, 16 mm breit. (sehe: * , Seite 40) 
Diese Würdigungsmittel mit ihrem allgemeinen Charakter können einen besonderen Charakter 
bekommen, indem auf der flachen Rückseite durch eine Gravierung ein Text angebracht wird, der 
angibt, wem, wann und aufgrund welcher Tatsache dieses der betroffenen Person verliehen wurde. Aus 
der Praxis der vielen Jahre, in denen diese Auszeichnungen in Gebrauch sind, geht hervor, daß sie bei 
allerlei Gelegenheiten verwendet werden. Das kann ein Jubiläum in einer bestimmten Funktion, ein 
Jubiläum einer Organisation, (zur Erinnerung an) ein besonderes Geschehnis, Abschied aus einer 
bestimmten Funktion und ähnliches sein. Diese Auszeichnungen werden auch bei Gelegenheiten, wie 
einem internationalem Austausch im Rahmen von Jumelagen und anderen Städteverbänden mit 
anderen Städten in anderen Ländern verliehen. Bei den Auszeichnungen sind keine Urkunden 
verfügbar. Es gibt aber vom Medaillenband ein Ordensband für Uniformen aus einem 27 mm breiten 
Band und ein schmales Zivilordensband aus einem 16 mm breiten Band, das auf der Zivilkleidung 
getragen werden kann.  
 
Erinnerungsmedaille Jugendfeuerwehr. 
Im Jahre 1993 wurde auf Ersuchen der damaligen Kommission Jugendfeuerwehr für Mitglieder 
niederländischer Jugendfeuerwehreinrichtungen eine Erinnerungsmedaille Jugendfeuerwehr eingeführt. 
Die Erinnerungsmedaille kann den Mitgliedern von Jugendfeuerwehreinrichtungen beim Verlassen des 
Jugendfeuerwehrdienstes verliehen werden, nachdem man dabei mindestens vier Jahre bei der 
Feuerwehr eingestellt war. Die Medaille ist in Bronze ausgeführt und weist auf der Vorderseite das 
niederländische Feuerwehremblem  und den Text JUGEND FEUERWEHR auf. Die Medaille hängt an 
einem grünen, 27 mm breiten  Band, in der Mitte sind zwei goldgelbe Bahnen von za. 2 mm, durch za. 
3 mm Grün getrennt. Zu der Medaille gehört eine Standardausführung des Ordensbandes für 
Uniformen, um auf Wunsch auf einer Uniform anzugeben, daß man in Diensten der Jugendfeuerwehr 
gewesen ist. (sehe: *, Seite 63 , und Abb. 2) 
 
Königliche Auszeichnungen. 
Innerhalb des in den Niederlanden geltenden Systems königlicher Auszeichnungen wurden im Laufe 
der Jahre viele Feuerwehrleute, meistens anläßlich des Abschiedes aus dem aktiven Dienst, im Namen 
Ihrer Majestät der Königin mit einer königlichen Auszeichnung geehrt. Bis 1996 galt hierbei vor allem 
das bis dann geltende Klassensystem, in dem das gesellschaftliche Ansehen des bekleideten Ranges 
oder der erreichten Funktion auch für das Niveau ausschlaggebend war, auf dem man ausgezeichnet 
wurde. In der Praxis bedeutete dies, daß die Arbeitsteams und der niedrigere Kader, je nach der Art und 
Weise, in der man funktioniert hatte, mit der Ehrenmedaille ausgezeichnet wurden, die mit dem Orden 
von Oranje Nassau verbunden war. Diese Auszeichnung hatte drei Grade: Bronze, Silber und Gold. Je 
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nachdem, in welchem Maße diese Verdienste höher lagen, stieg man höher, das heißt, man wurde mit 
Silber oder Gold ausgezeichnet. Es spielte auch eine Rolle, ob die Verdienste einen lokalen, regionalen 
oder überregionalen Charakter aufgewiesen hatten. Führungskräfte und vor allem Kommandanten 
wurden zum Ritter im Orden von Oranje Nassau und bei bedeutenderen Verdiensten zum Offizier in 
diesem Orden ernannt. 
 
Seit 1996 ist eine Demokratisierung des Systems königlicher Auszeichnungen durchgeführt worden, 
und es hat eine Verschiebung stattgefunden. Die Ehrenmedaillen wurden abgeschafft und es wurde die 
Auszeichnung Mitglied des Ordens von Oranje Nassau eingeführt. In den letzten Jahren sehen wir in 
zunehmendem Maße, daß vor allem Freiwillige bei der Feuerwehr beim Abschied und bei längerer 
Pflichterfüllung für die Auszeichnung in Betracht kommen. Nur wenn die Pflichterfüllung besondere 
Kennzeichen aufweist, und diese eine mehr regionale Ausstrahlung aufgewiesen hat, kommt man für 
die Auszeichnung als Ritter oder Offizier im Orden von Oranje Nassau in Betracht. Die Zuerkennung 
einer höheren Auszeichnung für Verdienste innerhalb des Feuerwehrwesens ist äußerst selten. Nur 
besonders lange und exzellente Pflichterfüllung und außerdem andere Verdienste in der Gesellschaft 
mit mindestens einem nationalen Charakter haben in einigen Fällen zu einer höheren Würdigung 
geführt. 
 
In den Niederlanden muß man für eine königliche Auszeichnung von jemandem anders vorgeschlagen 
werden. Man kann das nicht selber tun. Eine derartige Empfehlung wird beim Bürgermeister der 
Gemeinde eingereicht, in der man wohnt. In bestimmten Fällen ergreift der Bürgermeister selber die 
Initiative. Der Bürgermeister versieht die Empfehlung mit einem Gutachten, und diese wird daraufhin 
der Obrigkeit vorgelegt, die befugt ist, die Auszeichnung zuzuerkennen. Diese Obrigkeit holt bei einem 
zu diesem Zweck gegründeten beratenden Gremium ein Gutachten ein, worauf der betreffende Minister 
schließlich einen Beschluß faßt. Danach folgt ein Königlicher Beschluß, für den die Königin ihre 
Unterschrift leisten muß. Viele Feuerwehrleute empfangen beim Abschied aus dem Dienst eine 
königliche Auszeichnung. Die jährliche massenhafte Ordensverleihung anläßlich des Geburtstags der 
Königin gebührt in der Regel einer relativ großen Anzahl Feuerwehrleuten, vor allem, wenn man außer 
dem Einsatz für die Feuerwehr auch noch andere Verdienste aufgewiesen hat, dies durch Einsatz in 
anderen Segmenten der Gesellschaft. 
 
Medaille für Freiwillige. 
Für eine vollständige Übersicht über die besonders für Mitglieder der Feuerwehrkorps verfügbaren 
Auszeichnungen muß der obenstehenden Übersicht über die von den Feuerwehrorganisationen 
ausgegebenen privaten Auszeichnungen die im Jahre 1958 vom Staat eingeführte Medaille für 
Freiwillige hinzugefügt werden. Versuche der Feuerwehrverbände im Rahmen einer königlichen 
Anerkennung bei längerem Feuerwehrdienst führten immer wieder zu nichts. Im Jahre 1958 wird die 
Einführung einer staatlichen Auszeichnung für einen längeren Dienst als Freiwilliger bei unter anderem 
der Feuerwehr realisiert. Bei zehn Jahren ununterbrochenem Dienst als Freiwilliger kommt man für die 
in Bronze ausgeführte Medaille mit einem Diameter von 35 mm in Betracht. Die Medaille hängt an 
einem grünen Band und an beiden Seiten sieht man ein 2 mm breites orangefarbenes Band Auf der 
Medaille Sonnenstrahlen, hinter einer gekippten Mauer her, und auf der Mauer der Text: PATRIAE 
SERVIRE LIBERTAS: dem Vaterland freiwillig gedient. Vor der Mauer eine sich ringelnde Schlange. 
Auf der Rückseite der Medaille das Staatswappen. (Abb. 3) 
Zu der Auszeichnung gehört eine Urkunde. Für alle fünf Jahre, die dem Dienst hinzugefügt werden, 
kann eine Schnalle mit dem römischen Ziffern XV, XX, XXV usw. zuerkannt werden. 
Vor einigen Jahren ist das Reglement in bezug auf die Medaille für Freiwillige geändert worden, 
worauf diese nicht mehr bei freiwilligem Dienst bei einer Betriebsfeuerwehr, sondern 
ausschließlich bei einer Einstellung in einer staatlichen Organisation zuerkannt wird. Ein 
Unterschied zu den Auszeichnungen für längeren Feuerwehrdienst ist, daß für die Medaille für 
Freiwillige der Dienst nicht unterbrochen gewesen sein darf. Ein Unterschied ist auch, daß 
Berufsfeuerwehrleute nicht für die Auszeichnung in Betracht kommen. Zu der Medaille gehört ein 
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Medaillen, Abzeichen und Auszeichnungen der 
polnischen Feuerwehren 

Helena Witecka 
Polen 

 
Das Entstehen und die Entwicklung der polnischen Feuerwehren auf den polnischen 
Gebieten. 
Medaillen, Abzeichen, Orden und Auszeichnungen zeigen die Tätigkeiten der polnischen 
Feuerwehren. Von deren Anfängen bis zum heutigen Tag in allen Bereichen ihrer Tätigkeit. 
Die Feuerwehreinheiten waren und sind Zentren des sozialen und kulturellen Lebens in vielen 
Städten und Dörfern.  
Die erste Feuerwehrorganisation, die auf dem polnischen Gebiet entstand, war der 
Landesverband der Freiwilligen Feuerwehren im Königreich Galizien und Lodomeri mit dem 
großen Krakauer Herzogtum, welcher erst am 30.09.1875 auf dem österreichischen 
Teilungsgebiet tätig war. Aber auch dort entstand die erste Feuerwehrorganisation erst im 
Jahre 1914. Das war der Feuerwehrlandesverband in teschiner Schlesien. Erst im Jahre 1919 
vergrößerte er sein Zuständigkeitsgebiet auf das Landesgebiet von Cieszyn und Bielsko mit 
seinem Sitz in Bielsko. 
Auf dem russischen Teilungsgebiet wurde am 30.04.1915 die Feuerwehrgesellschaft des 
Heiligen Florians gegründet. Leider wurde dessen Tätigkeit wegen der Kriegshandlungen 
eingestellt. Und erst durch die Versammlung aller Feuerwehrgesellschaften des Königreichs 
Polens in Warschau vom 8. bis 10. September 1916 wurde die Gesellschaft als Florianbund 
wieder landesweit tätig. Aus dem Florianbund wurden infolge der Reorganisation vom Jahre 
1922 schrittweise folgende Woiwodschaftsverbände gegründet: 
- der Verband in Lublin, am 24.09.1922, der im ganzen Woiwodschaftsgebiet tätig war 

und seinen Sitz in Lublin hatte. 
- der Verband in Nowogród, am 04.03.1932, der in 7 Landesgebieten tätig war und 

seinen Sitz in Baranowicze hatte. 
- der Verband in Wilno, am 27.05.1923, der in den Landesgebieten Bras ów, 

Duniłowiec, Oszmanów und Wilno tätig war und seinen Sitz in Wilno hatte. 
- der Verband in Łódź, am 09.09.1923, der in 13 Landesgebieten und 5 Städten tätig 

war und seinen Sitz in Łódź hatte. 
- der Verband in Białystok, am 09.06.1924, der im ganzen Woiwodschaftsgebiet tätig 

war und seinen Sitz in Białystok hatte. 
- der Verband in Kielce, am 29.06.1924, der im ganzen Woiwodschaftsgebiet tätig war 

und seinen Sitz in Kielce hatte. 
- der Verband in Warschau, im November 1924, der im ganzen Woiwodschaftsgebiet 

und der Landeshauptstadt Warschau tätig war und seinen Sitz in Warschau hatte. 
- der Verband in Polesie, im Jahre 1926, der im ganzen Woiwodschaftsgebiet tätig war 

und seinen Sitz in Pińsk hatte. 
- der Verband in Wołyń, im Jahre 1926, der im ganzen Woiwodschaftsgebiet tätig war 

und seinen Sitz in Łuck hatte. 
Der Florianbund wurde am 18.10.1926 aufgelöst. 
Auf den anderen polnischen Gebieten entstanden auch in den Zwanziger Jahren 
Feuerwehrorganisationen wie: 
- der Feuerwehrverband in Großpolen wurde auf der Jahreshauptversammlung der 

Feuerwehrdelegierten der Posener Woiwodschaft durch den Beschluß vom 11.01.1920 
nach der Auflösung des deutschen Provinzialfeuerwehrverbands ins Leben gerufen 
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und war in der Woiwodschaft der Stadt Posen, in 36 Landesgebieten und der Stadt 
Posen tätig. Sein Sitz war in Posen. 

- Der Pommerischer Feuerwehrverband wurde auf der Jahreshauptversammlung der 
Feuerwehrdelegierten in Chojnice durch den Beschluss vom 10.10.1929 nach der 
Auflösung des Westpreußischen Provinzialfeuerwehrverbands (1880) ins Leben 
gerufen. Der Sitz war zuerst in Thorn und seit 1923 in Grudziądz. 

- Der Feuerwehrverband der Schlesischen Woiwodschaft wurde am 10.04.1920 mit Sitz 
in Kattowitz gegründet. 

Die Entstehung der Zweiten Republik Polens zwang die polnischen Feuerwehrorganisationen 
zur Bildung einer zentralen Organisation für ganz Polen. Nach dem Beschluss, der ersten 
landesweiten Versammlung der Feuerwehrdelegierten vom 08. bis 09. September 1921 wurde 
der Hauptfeuerwehrverband der Republik Polen ins Leben gerufen. Sein Sitz war in 
Warschau. Der Feuerwehrbund der Republik Polen entstand anhand der Verordnung des 
Ministerrates vom 28.09.1933 und änderte seinen Namen von Hauptfeuerwehrverband der 
Republik Polen in Feuerwehrverband der Republik Polen. Mit dieser Verordnung wurde der 
Verband als Gesellschaft höheren Nutzens anerkannt.  
Infolge des Drangs nach Gebietserweiterung wurde der Feuerwehrverband Republik Polen 
von den Okkupanten aufgelöst. Erst am 30.11.1945 wurde der Bund durch eine Verordnung 
des Ministers der öffentlichen Verwaltung wieder reaktiviert. Aber er war nur bis zum 
24.10.1949 tätig.  
Mit dem folgenden Ministerratsbeschluss vom 24.10.1949 wurde alles, was die Freiwilligen 
Feuerwehren anbelangte den Kommandanten der Berufsfeuerwehren untergeordnet. 
Bis 1950 wurde der Brandschutz durch 3 Zentren geführt: 
- Das Hauptfeuerwehramt des Ministeriums der Őffentlichen Verwaltung. 
- Das Hauptbrandschutzamt des Ministeriums für Handel und Wirtschaft. 
- Die Verwaltung des Hauptfeuerwehrbunds der Republik Polen. 
Mit dem Beschluss des polnischen Sejms über den Brandschutz und seiner Organisation vom 
04.02.1950 wurden die ersten polnischen Berufsverwaltungen des Brandschutzes Namens 
Hauptkommandantur der Feuerwehren und im Jahre 1991 die Hauptkommandantur der 
Staatsfeuerwehr ins Leben gerufen. Der Bund der Freiwilligen Feuerwehren wurde mit der 
Verordnung der Landesversammlung der Delegierten der Freiwilligen Feuerwehren am 
28.12.1956 wieder neu in Kraft gesetzt. Damals setzte man die traditionellen und strukturellen 
Arbeitsformen aus dem Jahr 1950 wieder ein. Der Sitz des Freiwilligen Feuerwehrverbands 
ist die Hauptstadt Warschau. 
  
I. Medaillen, Abzeichen und Auszeichnungen in den polnischen Feuerwehren 
  
1. Der Feuerwehrverband (1915 - 1926) 
Die Verbandszeichen des Florianverbandes wurde durch den Hauptrat des Verbandes in den 3 
folgenden Stufen festgelegt: 
I Das goldene Verbandszeichen des Florianbunds 
II Das silberne Verbandszeichen des Florianbunds mit emailliertem Floriansymbol und 

vergoldeten Girlanden 
III Das bronzne Verbandszeichen des Florianbunds 
Das Abzeichen des Florianbundes war ein vierarmiges Kreuz mit kugelförmigen Enden, 
ausgeführt aus Metall abhängig von der Stufe in den Größen 44 x 44 mm. Zwischen den 
Kreuzenden befanden sich ein Lorbeerkranz und im oberen Bereich ein Adler mit einer 
Krone, in der Mitte ein rundes Schild mit dem römisch gekleideten Heiligen Florian und am 
Rand die Inschrift „Der Florianbund / In der Einheit liegt die Kraft“. Die Rückseite war 
unbearbeitet. 
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Medaillen, Abzeichen und Auszeichnungen in den 
polnischen Feuerwehren 

(Zusammenfassung) 
Helena Witecka 

Polen 
 
Medaillen, Abzeichen, Orden und Auszeichnungen zeigen die Tätigkeiten der polnischen 
Feuerwehren. Von deren Anfängen bis zum heutigen Tag in allen Bereichen ihrer Tätigkeit. 
Die Feuerwehreinheiten waren und sind Zentren des sozialen und kulturellen Lebens in vielen 
Städten und Dörfern.  
Die erste Feuerwehrorganisation, die auf dem polnischen Gebiet entstand, war der 
Landesverband der Freiwilligen Feuerwehren im Königreich Galizien und Lodomeri mit dem 
großen Krakauer Herzogtum, welcher erst am 30.09.1875 auf dem österreichischen 
Teilungsgebiet tätig war. Aber auch dort entstand die erste Feuerwehrorganisation erst im 
Jahre 1914. Das war der Feuerwehrlandesverband in teschiner Schlesien. Erst im Jahre 1919 
vergrößerte er sein Zuständigkeitsgebiet auf das Landesgebiet von Cieszyn und Bielsko mit 
seinem Sitz in Bielsko. 
Auf dem russischen Teilungsgebiet wurde am 30.04.1915 die Feuerwehrgesellschaft des 
Heiligen Florians gegründet. Leider wurde dessen Tätigkeit wegen der Kriegshandlungen 
eingestellt. Und erst durch die Versammlung aller Feuerwehrgesellschaften des Königreichs 
Polens in Warschau vom 8. bis 10. September 1916 wurde die Gesellschaft als Florianbund 
wieder landesweit tätig, der am 18.10.1926 jedoch wieder aufgelöst wurde.  
Die Entstehung der Zweiten Republik Polens zwang die polnischen Feuerwehrorganisationen 
zur Bildung einer zentralen Organisation für ganz Polen. Nach dem Beschluss, der ersten 
landesweiten Versammlung der Feuerwehrdelegierten vom 08. bis 09. September 1921 wurde 
der Hauptfeuerwehrverband der Republik Polen ins Leben gerufen. Sein Sitz war in 
Warschau. Der Feuerwehrbund der Republik Polen entstand anhand der Verordnung des 
Ministerrates vom 28.09.1933 und änderte seinen Namen von Hauptfeuerwehrverband der 
Republik Polen in Feuerwehrverband der Republik Polen. Mit dieser Verordnung wurde der 
Verband als Gesellschaft höheren Nutzens anerkannt.  
Infolge des Drangs nach Gebietserweiterung wurde der Feuerwehrverband Republik Polen 
von den Okkupanten aufgelöst. Erst am 30.11.1945 wurde der Bund nach der Verordnung des 
Ministers der öffentlichen Verwaltung wieder reaktiviert. Aber er war nur bis zum 24.10.1949 
tätig.  
Mit dem folgenden Ministerratsbeschluss vom 24.10.1949 wurde alles, was die Freiwilligen 
Feuerwehren anbelangte den Kommandanten der Berufsfeuerwehren untergeordnet. 
Bis 1950 wurde der Brandschutz durch 3 Zentren geführt: 
- Das Hauptfeuerwehramt des Ministeriums der Őffentlichen Verwaltung. 
- Das Hauptbrandschutzamt des Ministeriums für Handel und Wirtschaft. 
- Die Verwaltung des Hauptfeuerwehrbund der Republik Polen. 
Mit dem Beschluss des polnischen Sejms über den Brandschutz und seiner Organisation vom 
04.02.1950 wurden die ersten polnischen Berufsverwaltungen des Brandschutzes Namens 
Hauptkommandantur der Feuerwehren und im Jahre 1991 die Hauptkommandantur der 
Staatsfeuerwehr ins Leben gerufen. Der Bund der Freiwilligen Feuerwehren wurde mit der 
Verordnung der Landesversammlung der Delegierten der Freiwilligen Feuerwehren am 
28.12.1956 wieder neu in Kraft gesetzt. Damals setzte man die traditionellen und strukturellen 
Arbeitsformen aus dem Jahr 1950 wieder ein. Der Sitz des Freiwilligen Feuerwehrverbands 
ist die Hauptstadt Warschau. 
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I. Medaillen, Abzeichen und Auszeichnungen in den polnischen Feuerwehren 
1. Der Floriansbund (1915 - 1926) legte fest: 
- Verbandszeichen in den 3 folgenden Stufen: 

I Das goldene Verbandszeichen des Florianbunds 
II Das silberne Verbandszeichen des Florianbunds mit emailliertem 

Floriansymbol und vergoldeten Girlanden 
III Das bronzne Verbandszeichen des Florianbunds 

- Das Zeichen: „Dienstjahre“ 
2. Der Hauptfeuerwehrverband der Republik Polen (1921 - 1933) bestimmte: 
- Das goldene Verbandszeichen, das bis 1973 gültig war. Dieses Zeichen war die 

höchste Auszeichnung des Verbands. 
- Die bronzne Medaille „Für Verdienste in der Feuerwehr“ 
- Die Medaille „Für Verdienste im Brandschutz“, das dreistufiges Abzeichen (golden, 

silbern, bronze) 
- Das silberne Kreuz „Für Tapferkeit und Mut“. 
- Das goldene Kreuz „Für die Rettung aus Lebensgefahr“ 
- Die Feuerwehrmedaille „10 Jahre Polen (1918-1928)“  zum Gedenken an die -

zehnjährige Unabhängigkeit Polens 
- Abzeichen des Feuerwehrhauptverbandes der Republik Polen 
- Abzeichen „Für die Dienstzeit“ 
3. Der Feuerwehrverband 
- Die Medaille „Für die Verdienste in der Feuerwehr“ 
- Das Abzeichen des Feuerwehrverbandes der Republik Polen 
- Das Abzeichen „Für die Dienstzeit“ 
4. Der Verband der Freiwilligen Feuerwehren legte fest: 
- Ehrenmitgliedschaft des Freiwilligen Feuerwehrverbandes (OSP) 
- Das goldene Abzeichen des Verbandes der Freiwilligen Feuerwehr (OSP) 
- Die Medaille „Für die Verdienste im Brandschutz“ 
- Das Abzeichen „Vorbildlicher Feuerwehrmann“ 
- Das Abzeichen der Freiwilligen Feuerwehr 
- Das Abzeichen „Dienstjahre“ des Verbandes der Freiwilligen Feuerwehren  
- Das Abzeichen „Für Verdienste im Brandschutzwettbewerb“ 
- Das Abzeichen der Jugendmannschaft der Freiwilligen Feuerwehr  
- Das Zeichen des Fördermitglieds des Verbandes der Freiwilligen Feuerwehr „Im 

vaterländischen Dienst“ 
II. Die Medaillen des polnischen Feuerwehrverbands in der Tschechoslowakei  
- Jubiläumsmedaille „10 Jahre Feuerwehrverband“ 
III. Die Abzeichen, die durch das Innenministerium bestimmt wurden 
- Ehrenabzeichen „Verdienter Funktionär des Brandschutzes “ 
- Das Abzeichen „Für die Verdienste im Brandschutz“ 
- Die Medaille: „Für Opferbereitschaft und Mut“ 
- Die Ehrenmedaille im Namen Józef Tuliszkowski  
IV. Erinnerungsabzeichen für die Absolventen von Hochschulen, Schulen und 
Feuerwehrkursen 
1. Kurse zwischen den beiden Weltkriegen 
- Erinnerungsabzeichen für die Teilnehmer von Bezirksfeuerwehrkursen     
- Das Erinnerungsabzeichen für die Absolventen einer Feuerwehrausbildung 
2. Die Berufskurse für Offiziere und Unteroffiziere, die in der Volksrepublik Polen 

in Schulen und Schulzentren abgehalten werden. 
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- Das Erinnerungsabzeichen für den Absolventen des V. Berufsunteroffizierkurses für 
die Feuerwehr 

- Das Erinnerungsabzeichen für den Absolventen des I. Berufsunteroffizierkurses für 
die Feuerwehr 

- Das Abzeichen „Unteroffizierfeuerwehrschule“ 
3. Feuerwehrhochschulen und –schulen der Volksrepublik Polen 
- Das Erinnerungsabzeichen für Absolventen der Offiziershochschule der Feuerwehr 
- Die Erinnerungsmedaille „Hauptdienstfeuerwehrschule“ 
- Das Abschlussabzeichen der Feuerwehroffizierschule 
4. Kurse für die Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr in der Volksrepublik Polen 
- Das Abzeichen für die Absolventen einer Feuerwehrausbildung 
- Das Abzeichen des Absolventen einer Zugführerausbildung 
- Das runde silberne Abschlussabzeichen eines Kurses für Führungsabteilungen 
V. Die Abzeichen für Fähnriche, Kadetten und Mitglieder der Technischen Feuerwehr 
- Das goldene Abzeichen „Vorbildlicher Feuerwehrfähnrich“  
- Das Abzeichen „Vorbildlicher Feuerwehrmann“ 
VI. Sportmedaillen der Feuerwehr 
1. Die Medaillen der Feuerwehrlandeswettbewerbe, polnische Meisterschaften und 

Sportspartarkaden. 
- Die Medaille der ersten Feuerwehrwettbewerbe – Zabrze (Hindenburg) 1964  
- Die Medaille der zweiten Feuerwehrwettbewerbe – Breslau 1968 
- Die Medaille der dritten Feuerwehrwettbewerbe – Krakau 1972 
- Die Medaille der vierten Feuerwehrwettbewerbe - Łódź 1976 
- Die Medaille der Feuerwehrwettbewerbe – Tarnobrzeg 1976 
- Die Medaille der fünften Feuerwehrwettbewerbe – Posen 1980 
- Die Medaille der sechsten Feuerwehrwettbewerbe – Białystok 1984 
- Die Medaille der ersten individuellen polnischen Feuerwehrmeisterschaften – Oppeln 

1982 
- Die Medaille der individuellen polnischen Feuerwehrmeisterschaften – Kielce 1983 
- Die Medaille der  Gruppenfeuerwehrmeisterschaften in Polen – Rzeszów 1983 
2. Die Medaillen der regionalen und woiwodschaftlichen Feuerwehrwettbewerbe 

und Spartarkada   
- Das Abzeichen der  zweiten woiwodschaftlichen Feuerwehrwettbewerbe in Zduńska 

Wola 
- Die Medaille der neunten woiwodschaftlichen Feuerwehrwettbewerbe – Kielce 1971 
- Die Medaille der  woiwodschaftlichen Feuerwehrwettbewerbe – Opole 1977 
- Die Medaille der  woiwodschaftlichen Feuerwehrwettbewerbe – Elbląg 1977 
- Die Medaille der  woiwodschaftlichen Feuerwehrwettbewerbe – Elbląg 1978 
- Die Medaille der Zweiten regionalen Feuerwehrwettbewerbe – Radom 1979 
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Ordensverbot in der Schweiz 
 

Willi Pfefferli 
 

 
 
Fast alle Staaten verleihen Orden; Ausnahmen bilden die Schweiz und Israel. Das Ordensverbot in 
der Schweiz erfolgte aus historisch bedingten Gründen. Es wurde bei der Gründung des Bundes-
staates 1848 in die Bundesverfassung (BV) aufgenommen und hatte Gültigkeit bis Ende 1999.  
 

 
 

Der Verfassungsartikel 
 
Der Verbotstext in der revidierten Bundesverfassung von 1931 lautete: 
 
Artikel 12 der Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
 
Die Mitglieder der Bundesbehörden, die eidgenössischen Repräsentanten oder Kommissarien sowie 
die Mitglieder der kantonalen Regierungen und gesetzgebenden Behörden dürfen von auswärtigen 
Regierungen weder Pensionen oder Gehalte noch Titel, Geschenke oder Orden annehmen. Handeln 
sie dem Verbote zuwider, so hat dies das Ausscheiden aus ihrer Stellung zur Folge. 
 
Wer solche Pensionen, Titel oder Orden besitzt, ist als Mitglied einer Bundesbehörde, als eid-
genössischer Zivil- oder Militärbeamter, als eidgenössischer Repräsentant oder Kommissar, oder 
als Mitglied einer kantonalen Regierung oder gesetzgebenden Behörde nur wählbar, wenn er vor 
Amtsantritt auf den Genuss der Pension oder das Tragen des Titels ausdrücklich verzichtet oder 
den Orden zurückgegeben hat. 
 
Im schweizerischen Heer dürfen weder Orden getragen noch von auswärtigen Regierungen ver-
liehene Titel geltend gemacht werden. 
 
Das Annehmen solcher Auszeichnungen ist allen Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten unter-
sagt.  
 
Die Übergangsbestimmung ergänzte: „Wer vor dem Inkrafttreten des abgeänderten Artikels 12 er-
laubterweise einen Orden oder einen Titel erhalten hat, darf als Mitglied der Bundesbehörden, eid-
genössischer Zivil- oder Militärbeamter, eidgenössischer Repräsentant oder Kommissar, Mitglied 
einer kantonalen Regierung oder gesetzgebenden Behörde eines Kantons gewählt werden, wenn er 
sich verpflichtet, für seine Amtsdauer auf das Tragen der Titel oder Orden zu verzichten. Die Zu-
widerhandlung gegen diese Verpflichtung zieht den Verlust des Amtes nach sich“. 
 
Besonderheiten des Artikels 12 BV: Der  Geltungsbereich war persönlich und zeitlich beschränkt, 
denn er bezog sich auf Bundesräte, Mitglieder der eidgenössischen Räte, Mitglieder der kantonalen 
Regierungen und der kantonalen Parlamente sowie die Angehörigen des schweizerischen Heeres für 
die Zeit ihrer Mandatsausübung. Der Geltungsbereich war aber auch sachlich beschränkt; er verbot 
die Annahme  von Pensionen, Gehältern, Geschenken, Titeln und Orden , die von ausländischen 
Regierungen verliehen wurden. 
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Keine Feuerwehrauszeichnungen in der Schweiz 
 
Im Jahre 1848 erfolgte in der Schweiz der Übergang zum Bundesstaat. In der Bundesverfassung 
von 1848 war in Artikel 12 erstmals das Ordensverbot umschrieben. Es bezog sich damals nur auf 
die Mitglieder der Bundesbehörden, die eidgenössischen Zivil- und Militärbeamten sowie die 
eidgenössischen Repräsentanten und Kommissarien. 1874 wurde die Ausdehnung des Verbotes auf 
alle Militärpersonen in die Verfassung aufgenommen. Mit  der Teilrevision der Bundesverfassung 
im Jahre 1931 galt das Ordensverbot auch für die kantonalen Regierungen und gesetzgebenden 
Behörden. Einige Kantone hatten das Ordensverbot schon vor dem Jahre 1848 in ihre Verfassung 
aufgenommen. 
 
Die Tagsatzung1  wollte 1815 ein eidgenössisches Ehrenzeichen schaffen, es wurde aber nicht re-
alisiert. Ein Jahr später beschloss die Tagsatzung eine Gedenkmünze für ausserordentliche Ver-
dienste um das Vaterland zu prägen; auch dieser Beschluss wurde nie vollzogen. 
 
In der Folge verzichteten die Eidgenossenschaft und die Kantone auf das Verleihen von Orden und 
Titeln. 
 
Anfangs des 19. Jahrhunderts entstanden in der Schweiz fortschrittliche Feuerordnungen und damit 
auch Vorschriften über das Feuerwehrwesen. Der Grossteil der schweizerischen Feuerwehren wur-
de anfangs oder in der Mitte dieses Jahrhunderts gegründet. 
 
Die Gründung und das Erstarken der Ortsfeuerwehren in der Schweiz fiel genau in die Zeit der 
Diskussion um das Ordensverbot und dessen Aufnahme in der Bundesverfassung von 1848 und in 
die Verfassung mehrerer Kantone. Über Auszeichnungen an Feuerwehrleute wurde weder auf 
eidgenössischer noch auf kantonaler Ebene diskutiert. Der Schweizerische Feuerwehrverband, 
kantonale und regionale Feuerwehrbände sowie Ortsfeuerwehren liessen jeweils bei Jubiläen Ge-
denkmünzen prägen.  
 
 

Entstehung des Ordensverbotes in der Schweiz 
 
Das Ordensverbot in der Bundesverfassung ist ganz besonders mit der Geschichte der Schweizeri-
schen Eidgenossenschaft verbunden. 
 
 
Jahrgelder und Pensionen 
 
1452, nach dem Frieden mit Österreich, stieg die Eidgenossenschaft zur militärischen Grossmacht 
auf. Ludwig XI. von Frankreich suchte die Freundschaft mit den eidgenössischen Orten (heute 
Kantone). 
 
Mit den siegreich geführten Burgunderkriegen2 wurde die Schweiz eine gefürchtete militärische 
Macht. Ausländische Gesandte und Agenten versuchten  mit „klingenden Argumenten“ die öffent-
liche Meinung, für ihre militärischen Pläne und Bündnisse zu gewinnen. Die Eidgenossenschaft 
ging folgende Bündnisse ein: 

                                                           
1 In der Alten Eidgenossenschaft war die Tagsatzung die Konferenz der Orte (Kantone). Diese konnten je 2 Gesandte,  
  die zugewandten Orte je einen Gesandten, an die Tagsatzung delegieren.    
2 Karl der Kühne von Burgund  kämpfte 1474-1477 gegen die Eidgenossen. Als Karl die Waadt in seinen Besitz  
  nehmen wollte, erklärte ihm Bern den Krieg. Die Eidgenossen siegten in den Schlachten bei Grandson, Murten und  
  Nancy.    
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• 1474 Bündnis mit Frankreich 
• 1477 Bündnis mit Österreich 
• 1477 Bündnis mit Mailand 
• 1479 Bündnis mit dem Heiligen Stuhl 
• 1479 Bündnis mit Ungarn 

 
Diese Verträge verpflichteten die Eidgenossensachaft zur Neutralität, sie gestatteten die Anwerbung 
bestimmter Söldnergruppen; sie sahen aber auch die  aktive Hilfeleistung der Vertragspartei im 
Kriegsfall vor. Die Vertragsländer zahlten Geldbeiträge an die eidgenössischen Orte. Das waren die 
sogenannten Jahrgelder. Diese bildeten die Haupteinnahmequelle der Staatskassen. Die führenden 
Persönlichkeiten erhielten zudem Geschenke, vor allem  regelmässige Geldzahlungen, die soge-
nannten Pensionen. Da die öffentlichen Ämter damals nicht  bezahlt wurden, bereitete die An-
nahme von Geschenken keine Schwierigkeiten. 
 
Gegen Ende des 15. Jahrhunderts erfuhr das Pensionen- und Jahrgeldwesen eine gewaltige Stei-
gerung. Der Konkurrenzkampf der Staaten in Europa war gewaltig. Den Mächten Frankreich, 
Mailand, Savoyen, Österreich und dem Heiligen  Stuhl gelang es mit Erfolg, schweizerische Staats-
männer zu beeinflussen. Viele Geldempfänger erhielten Pensionen von mehreren Mächten, die sich 
teilweise militärisch gegenüberstanden. 
 
Korruption und Interessenpolitik breiteten sich aus. Bürgermeister Hans Waldmann, Zürich3, bezog 
Pensionen von Frankreich, Österreich, Savoyen und Mailand. Schultheiss Hassfurter, Luzern, 
erhielt Pensionen von Frankreich, Ungarn, Österreich, Mailand und Lothringen. 
 
 
Politischer Zerfall der Alten Eidgenossenschaft 
 
Infolge der unheilvollen Wirkung der Pensionen im öffentlichen Leben der Schweizerischen Eidge-
nossenschaft  breiteten sich Demoralisation und Desorganisation im Lande aus. 
 
Diese neuen Probleme führten zu Diskussionen an den Tagsatzungen der 70er Jahre des 15. Jahr-
hunderts. Anträge und Resolutionen sowie Beschlüsse in den Jahren 1474, 1489, 1497 und 1500 
fruchteten nichts. Der Einfluss der Pensionenbezüger im Interesse der Jahrgelder, zugunsten der 
einzelnen Orte, war grösser. 
 
Die Tagsatzung erliess 1503 den sogenannten Pensionenbrief. Danach durfte niemand Pensionen, 
Dienstgeld, Provisionen, Gnadgeld usw. annehmen. Die vorgesehenen Sanktionen, wie  Amtsver-
lust, Verlust der bürgerlichen Ehren, Bestrafung an Leib und Gut und andere Massnahmen konnten 
aber nichts ausrichten. Deshalb überliess die Tagsatzung das Pensionenproblem den einzelnen Or-
ten, die sich aber kaum darum kümmerten. So wurde der Pensionenbrief hinfällig. 
 
Trotz militärischer Erfolge der Eidgenossen in der Lombardei schritt der politische Zerfall der Alten 
Eidgenossenschaft immer weiter voran. Die fremden Gelder beschäftigten die öffentliche Meinung. 
1515 kam es zu Volksaufständen in den Orten Bern, Luzern, Zürich und Solothurn. Freiheitlich 
gesinnte Kräfte traten gegen ihre konservativen  Mitbürger an. 
 
 
 
                                                           
3 Hans Waldmann war von 1483-1489 Bürgermeister der Stadt Zürich. Als Hauptmann kommandierte er die Zürcher- 
   truppen in den Burgunderkriegen. Er war ein skrupelloser Pensionenbezüger. Seine Willkürlichkeit führte zu seiner 
  öffentlichen Hinrichtung. 
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Nach der Niederlage der Eidgenossen  bei Marignano4 folgte der Ewige Frieden mit Frankreich. 
Die  
Eidgenossen verzichteten auf die Initiative in der Aussenpolitik. Frankreich erhielt die Bewil-
ligung, jährlich ein Söldnerkontingent anzuwerben. Zudem bezahlte Frankreich eine Kriegs-
entschädigung. Jeder Ort erhielt während der Friedensdauer jährlich 2000  „livres“5. Dazu kamen 
1521 noch ein  Sold- und Bündnisvertrag sowie die Erhöhung der Jahrgelder auf 3000 „livres“. 
Geheime Pensionen gingen an führende Persönlichkeiten. Während längerer Zeit  blieben der Ewi-
e Frieden und das Soldbündnis mit Frankreich bestehen. 

usammenhang der Pensionen 
it dem Söldnerdienst. Zürich erneuerte 1522 das Pensionenverbot.   

ergkantone wollten nicht verzichten. In der Folge kam es 
u vier Religionskriegen in der Schweiz7. 

1000 Kronen von Frankreich, 1000 Kronen 
on Rom sowie Pensionen von Venedig und Savoyen. 

mer wieder verletzte Frankreich die militärischen Klauseln des 
ündnisses. 

ich nicht mehr. Fortan floss der 
anzösische Geldstrom ausschliesslich an die katholischen Orte. 

                                                          

g
 
1521 verliess Zürich das Bündnis mit Frankreich. Der Zürcher Reformator Ulrich Zwingli6 nahm 
Einfluss auf die sittliche und politische Erneuerung. Er erkannte den  Z
m
 
Zwinglis Bemühungen gegen das Söldnerwesen in den andern Orten blieben erfolglos. Mit dem 
Weiterschreiten der Reformation schlug sich Bern auf die Seite von Zürich. 1528 trat Bern vom 
französischen Soldbündnis zurück und erliess ein Gesetz gegen Jahrgelder und Pensionen. Ähnlich 
handelten die Orte Basel und Schaffhausen. Diese vier Orte waren wirtschaftlich unabhängig, die 
katholischen Innerschweizer Agrar- und B
z
 
Der 2. Kappelerfrieden führte zur Spaltung der Eidgenossenschaft; er verhinderte eine eidge-
nössische Regelung der Taggelder- und Pensionenfrage. Entscheidend für die Beibehaltung des 
Bündnisses mit Frankreich waren die grossen Geldzahlungen. Bern trat 1582 dem Soldbündnis wie-
der bei, Zürich schloss sich 1614 dem Bündnis wieder an. Frankreich zahlte jedem der 13 Orte 3000 
„livres“ als Friedensgeld, dazu kamen die Rodelpensionen, zur Verteilung an die Anhänger 
Frankreichs. Zudem wurde für einen kleinen Kreis einflussreicher Persönlichkeiten ein Parti-
kulargeld ausgerichtet. Französische Agenten zahlten bedeutende Summen direkt an Privat-
personen. Gegen diese Geldspenden richteten sich die Pensionenverbote, da die Pensionen eine 
unheilvolle Wirkung auf das öffentliche Leben ausübten. Die katholischen Orte erhielten grosse 
Geldsummen von Spanien, vom Heiligen Stuhl und von Savoyen. Ende des 16. Jahrhunderts bezog 
Melchior Lussi von Stans 6000 Kronen von Spanien,  
v
 
Die Orte erreichten grosse finanzielle Gewinne aus dem Bündnis mit Frankreich, aber sie verloren 
die politische Selbständigkeit. Im
B
 
1712 schloss Frankreich ein Separatbündnis mit den katholischen Orten ab, deshalb erneuerten die 
nichtkatholischen Orte im Jahre 1723 das Bündnis mit Frankre
fr
 

 
4 Schlacht bei Marignano südöstlich von Mailand. Sieg Franz I. von Frankreich über die Schweizertruppen des Herzogs 
  von Mailand. 
5 Französische Rechnungs- und Münzeinheit, bis 1796 gültig. 
6 Der Reformator Ulrich Zwingli war Theologe, Humanist und Politiker; der Reformator Luther war sein Vorbild. Als 
   Leutpriester kam er an das Grossmünster in Zürich. Er verheiratete sich, schaffte 1525 die Messe ab und führte das 
   Abendmahl ein. Mit dem Genfer-Reformator Calvin stand er in Briefkontakt. Zwingli hatte grosse politische Pläne: Er 
   versuchte die Herbeiführung einer antihabsburgischen Koalition mit Venedig und Frankreich. Diese Tätigkeit führte  
   zu seinem politischen Sturz. 
7 1529 und 1531 kam es in der Schweiz zu vier Glaubenskriegen zwischen den reformierten und den katholischen Or- 
  ten. In der zweiten Schlacht bei Kappel, am 11. Oktober 1531, musste das Zürcherheer eine schwere Niederlage ein- 
  stecken. Der Reformator Zwingli fiel in dieser kriegerischen Auseinandersetzung. 
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Im Laufe des 18. Jahrhunderts wurden neben den bisherigen Geldzahlungen, immer mehr Titel und 
Orden  verliehen . Die Auszeichnungen des französischen Hofes nahmen an Bedeutung zu. Der Zu- 
sammenbruch der Monarchie in Frankreich bildete das Ende des Bündnisses mit Frankreich. Dieses 

ündnis hatte während mehr als zwei Jahrhunderten das politische Leben in der Schweiz be-
influsst. 

Damit wurde die Gleichheit aller Bürger verkündet. Der Verfassungszwang  
apoleons  endete mit dem Zusammenbruch seiner Herrschaft. Die Mediationsakte9 bildete die 

 der Eidgenossenschaft wieder zu erlangen. Das war aber wegen  
er  mächtigen Stellung Österreichs nur teilweise  möglich. Frankreich konnte seinen Einfluss nur 

 in militärischer Hinsicht zu den wichtigsten Europas gehört“. Wyss, der Prä-
ident der Tagsatzung, erhielt eine der höchsten Auszeichnungen Österreichs, das Grosskreuz des 

te der Kantone ausländische Orden. Das machte auf den Gesandten 
rankreichs, Talleyrand, den „Eindruck eines fürstlichen Kongresses, der von einem preussischen 

ie Opposition gegen die Flut von ausländischen Auszeichnungen wuchs ständig. Einige Kantone 

chen. Gelegenheit dazu bot die Ehrung der Pflichttreue und 

                                                          

B
e
 
 
Die Vorläufer von Artikel 12 der Bundesverfassung 
 
1798 trat die von Napoleon I. diktierte Verfassung in Kraft. In der Verfassung der Helvetik8 gab es 
ein Titelverbot. 
N
neue Verfassung. 
 
1815, nach dem Wienerkongress, erfolgte die Wiederherstellung des europäischen Gleichgewichts. 
Die Schweiz erhielt wieder eine neue, die Restaurationsverfassung10. Das bourbonische Frankreich 
versuchte die frühere Stellung in
d
in wenigen Kantonen ausbauen. 
 
An Stelle der Jahrgelder und Pensionen traten die billigeren, aber sichtbareren Auszeichnungen, in 
Form von Titeln und Orden. Ein wahrer Ordensegen des Auslandes, vor allem von Frankreich,  
Österreich und Preussen, ging auf die Schweiz nieder. Jeder bedeutende Staatsmann oder höherer 
Offizier trug ausländische Orden. Der französische Gesandte Talleyrand schrieb in einem Bericht: 
„Einst erhielt man die Mehrheit der Tagsatzung durch Zahlen, heute, wo Geld rar ist, kann man sie 
erlangen, wenn man der Eigenliebe der Regierungshäupter durch Verteilung von Titeln und Orden 
schmeichelt“. Generalmajor von Steigentesch rapportierte an die österreichische Regierung: „ Nach 
den Befehlen Eurer Durchlaucht habe ich die Ehre Ihnen ein Verzeichnis derjenigen Schweizer zu 
überreichen, welche sich um die gute Sache verdient gemacht haben, und deren Einfluss in ihrem 
Vaterland uns auch künftig nützlich sein kann“.  Der Bericht schloss mit folgenden Worten: „ Eine 
Belohnung wird von grossem Nutzen in einem Lande sein, wo es gilt die Besseren auszuzeichnen 
und zu unterstützen, um eine Partei zu  bilden, die unsere Wünsche in einem Lande unterstützt,  das 
durch seine Lage
s
Stephansordens. 
 
Die Auszeichnungen von ausländischen Monarchen wurden geschätzt. An der Tagsatzung 1817 
trugen verschiedene Gesand
F
Prinzen präsidiert wurde“. 
 
D
gingen voran. 1814 erliess der Kanton Genf ein Ordensverbot, 1815 folgte der Kanton Zürich. 
 
Die Tagsatzung wollte eigene, also eidgenössische Ehrenzeichen schaffen; sie entschloss sich dann 
aber zur Prägung von Erinnerungszei

 
8 Helvetik: Staatsform in der Schweiz nach den Zusammenbruch der Alten Eidgenossenschaft, von 1798-1803;     
   Verkündung der einen und  unteilbaren Helvetischen Republik in der Hauptstadt Aarau. 
9 Mediation: Verfassung von 1803-1813. Der Zwang der Helvetischen-Verfassung konnte nicht durchgezogen werden. 
   Der Föderalismus mit souveränen Kantonen wurde wieder eingeführt. 
10 Restaurationsverfassung, 1815-1830: Wiederherstellung der frühern politischen Zustände in der Schweiz. 
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Standhaftigkeit der Schweizertruppen im bourbonischen Frankreich mit der Herausgabe einer  
silbernen Medaille am 12. Juni 1815. 
 
Die Gesandtschaft des Kantons Bern brachte am 18. Juli 1816 an der Tagsatzung den Vorschlag 

 Kanton Tessin den „Orden des Kantons Tessin“. Bald stellte sich heraus, dass mit 
iesem Orden ein umfangreicher Handel getrieben wurde. Der Oberkommandierende der Schwei-

ie politische Einflussnahme des Auslandes blieb bestehen. Frankreich bemühte sich immer wie-

ie Pensionen-, Titel und Ordensverbote. In den Verfassungen der Kantone Bern, Basel-Landschaft, 
t. Gallen, Genf,  Wallis, Luzern, Schaffhausen, Thurgau, Aargau, Glarus und Basel Basel-Stadt  

Titel- oder Ordensverbote.                                                  

and weder 
ensionen, noch Gehalte,  noch Titel, Geschenke oder Orden annehmen“.  Fremde Mächte för-

e sich der 
anton Waadt gegen das Tragen von Orden und ausländischen Auszeichnungen. Die Begründung 

 innerhalb des Landes und zugleich auch zu einem zeitli-
hen Aufschub der Gründung des Bundesstaates. Mit dem Sonderbund kam es erneut zu einer 

                                                          

ein, künftig ausserordentliche Verdienste um das Vaterland durch Schaffung und Verleihung einer 
Gedenkmünze zu würdigen. Der Antrag kam durch, die Medaille aber wurde nie verliehen. 
 
1816 schuf der
d
zertruppen in Holland, General Aufdermauer, und Landammann Quadri, Tessin, teilten den Gewinn 
unter sich auf. 
 
Am 7. August 1817 beschloss die Tagsatzung die Schaffung eines Ehrenzeichens, zur Erinnerung 
an den Tuileriensturm11 in Paris am 10. August 1792. 
 
D
der auf die Schweiz einzuwirken. Im sogenannten Zollkrieg gelang es Frankreich mit Erfolg, die 
wirtschaftlichen Sanktionen der Schweiz abzuwenden ( Retorsionskonkordat12). 
 
In den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts kam es zu  politischen Umwälzungen in den Kantonen; der 
Druck zur nationalen Einigung wuchs ständig. Die Regenerationsverfassung13 bekräftigte die 
Unabhängigkeit vom Ausland. Zu den Abwehrmassnahmen gegen ausländische Einflüsse zählten 
d
S
gab es  absolute, relative und kombinierte Pensionen-, 
 
 
Entstehung des Artikels  12 der Bundesverfassung 
 
Der Druck der liberalen Kantone auf die Tagsatzung nahm zu. 1831 erfolgte die Zustimmung der 
Tagsatzung zur Revision des Bundesvertrages von 1815. Im Jahre 1832 fand das Ordensverbot 
Aufnahme im Verfassungsentwurf: „Die Mitglieder des Bundesrates dürfen vom Ausl
P
derten die Opposition der konservativen Kantone gegen die  vorgesehene Bundesreform. Der Ver-
such, eine neue eidgenössische Bundesverfassung einzuführen, scheitere im Jahre 1833. 
 
An der Tagsatzung von 1837 gingen verschiedene Anträge zur Schaffung eidgenössischer Orden 
ein. Es kam aber zu keinem Beschluss. An der Tagsatzung vom 8. August 1847 wandt
K
lautete: „Dienst ruft Gegendienst, Gefälligkeit ruft Gegengefälligkeit“. An der Tagsatzung bestand 
Uneinigkeit. Zehn Kantone stimmten für Nichteintreten, somit war der Antrag abgelehnt. 
 
Am 20. Juli 1847 beschloss die Tagsatzung mit Stimmenmehrheit den Sonderbund14 aufzuheben. 
Das führte erneut zu grossen Spannungen
c

 
11Tuilerien: Stadtresidenz des französischen Königs in Paris. Während der französischen Revolution erfolgte  der Sturm  
   auf die Tuilerien. Bei der Verteidigung Ludwigs XIV. fiel ein grosser Teil des Schweizerregimentes. 
12 Abkommen mit Frankreich gegen Kampfzölle. 
13Regeneration, von 1830-1848. Periode der politischen Erneuerung mit der Volkssouveränität und der Rechts- 
   gleichheit. 
14Sonderbund: Am 11. Dezember 1845 abgeschlossene „Schutzvereinigung“ von 7 katholischen Ständen zur   Wahrung 
  der auf kirchlichem Gebiete und durch radikale Pläne zur Revision des Bundesvertrages von 1815  bedrohten  
  kantonalen Souveränität. 
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politischen Krise. Die Gesandten der Waadt erneuerten den Antrag, der sich gegen die Orden 
wandte; der Vorstoss blieb ohne Erfolg.  
 
Bei der Beratungen der neuen Bundesverfassung wurde in der zweiten Lesung ein Artikel 12 
orgeschlagen: „Verbot für Mitglieder der Bundesbehörden, eidgenössische Beamte, Repräsen-

se und Verträge po-
tischen Inhalts der Kantone wurden untersagt. Alle Schweizer waren vor dem Gesetze gleich. Neu 
 die Verfassung kamen das Zweikammersystem mit National- und Ständerat, der vereinigten 

Bundesversammlung und der Wahl des Bundesrates und des Bundesgerichtes.  
 
 

 

 
Titelseite der 

 

n 
usländischen Regierungen weder Pensionen oder Gehalte, noch Titel, Geschenke oder Orden 

v
tanten und Kommissarien, Orden zu tragen, Pensionen zu beziehen oder Geschenke von fremden 
Souveränen anzunehmen“. Dieser Vorschlag fand , mit einigen Abänderungen, Zustimmung. 
 
Am 12. September 1848 beschloss die Tagsatzung feierlich die Annahme der neuen Bun-
desverfassung. Sie brachte die bundesrechtliche Einigung der Schweiz. Bündnis
li
in

 
 
 
 
 
 
 
 

 

Bundesverfass
ung von 1848 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Der Text von Artikel 12   lautete: „Die Mitglieder der Bundesbehörden, die eidgenössischen Zivil- 
und Militärbeamten und die eidgenössischen Repräsentanten und Kommissarien dürfen vo
a
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annehmen. Sind sie bereits im Besitze von Pensionen, Titeln oder Orden, so haben sie für ihre 
Amtsdauer auf den Genuss der Pensionen und auf das Tragen der Titel und Orden zu verzichten. 

ension 
ewilligt werden“. 

chwierigkeiten, denn seit 
iniger Zeit spielten ausländische Pensionen und Auszeichnungen keine grosse Rolle mehr. 

r dürfen weder Orden 
etragen, noch von auswärtigen Regierungen verliehene Titel geltend gemacht werden. Die 

ofort wurden die Arbeiten für eine revidierte Bundesverfassung wieder aufgenommen. Der 

ändische Auszeichnungen eine 
höhte Bedeutung; die Verleihung von Ehrenzeichen für humanitäre Verdienste nahmen zu. 
ahlreiche Auszeichnungen gingen an Persönlichkeiten, die dem Artikel 12 der BV nicht unterstellt 

ensverbotes; es gab Stimmen, 
ie eine Verschärfung der Verbotsbestimmungen verlangten.            

 folgende Bestimmung ersetzt: Von Re-
ierungen auswärtiger Staaten, Pensionen oder Gehalte, Titel, Geschenke oder Orden und 

er Bericht des Bundesrates an die beiden Räte vom 30. August 1929 hielt fest, dass keine 

den durchkomme.  Der Gegenantrag des 
undesrates fand Zustimmung und an der Volksabstimmung vom 8. Februar 1931 wurde der 
vidierte Artikel 12 der BV mit 293 845 gegen 124 894 Stimmen und mit 17 gegen 5 Stan-

 
 
Untergeordneten Beamten und Angestellten kann jedoch vom Bundesrat der Fortbezug der P
b
 
Die Anwendung von Artikel 12 der Bundesverfassung bereitete kaum S
e
 
 
Der Artikel  12   in der Totalrevision der Bundesverfassung von 1874 
 
Bei den Anträgen zur Revision des Artikels 12   ging es  vor allem   um  das Ordensverbot für Mili-
tärpersonen. Der vorgeschlagene Text lautete: „Im schweizerischen Hee
g
Annahme solcher Auszeichnungen ist allen Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten untersagt“. 
Diese Formulierung wurde in den Entwurf aufgenommen. Die revidierte Bundesverfassung fand 
dann aber an der Volksabstimmung vom 12. Mai 1872 keine Zustimmung. 
 
S
revidierte Text von Artikel 12 fand auch im neuen Verfassungsentwurf Aufnahme. Die Ausdehnung 
des Artikels 12 auf die Armee führte zu keinen Problemen. An der Volksabstimmung vom 9. Mai 
1874 wurde die Totalrevision der Bundesverfassung angenommen.  
 
Während, und nach dem 1. Weltkrieg (1914-1918), erreichten  ausl
er
Z
waren. In der   Öffentlichkeit diskutierte man die Übertretung des Ord
d
  
 
Teilrevision von Artikel 12 der Bundesverfassung im Jahre 1931 
 
Die  Validierung der Wahl von Nationalrat  Favarger, Kanton Neuenburg, Inhaber von drei auslän-
dischen Orden, führte zu einer Volksinitiative, die am12. Juli 1928 eingereicht wurde. Sie verlangte 
die Teilrevision von Artikel 12 der Bundesverfassung. Der Text der  Initiative lautete: „Art. 12 der 
Bundesverfassung von 1874 wird aufgehoben und durch
g
Ehrenzeichen anzunehmen, ist allen Schweizern untersagt. Die Übertretung des Verbots zieht den 
Verlust der politischen Rechte nach sich. Der Bundesrat kann Schweizerbürger, mit ständigem Sitz 
im Ausland, von dem Verbot auf Gesuch hin ausnehmen“. 
 
D
politische Notwendigkeit für eine derartige radikale Änderung des Artikels 12 der BV vorliege. Der 
Bundesrat erarbeitete einen Gegenentwurf. Neu  unter das Verbot fielen  die kantonalen Regierun-
gen und gesetzgebenden Behörden. 
 
Das Initiativkomitee liess mitteilen, dass es die Initiative zurückziehe, wenn der bundesrätliche 
Gegenentwurf mit Ausdehnung auf die kantonalen Behör
B
re
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desstimmen angenommen. Die Kantone der französisch-sprechenden Schweiz , Freiburg, Waadt, 
euenburg, Wallis und Genf, verwarfen die Teilrevision. 

ufhebung des Ordensverbotes 
 
In der total revidierten neuen Bundeverfassung vom 18. April 1999, die auf den 1. Januar 2000 in 
Kraft gesetzt wurde, ist das Ordensverbot nicht m führt. 
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Ordensverbot in der Schweiz  (Kurzfassung) 
 

ar in der Bundesverfassungen von 1848 – 
999  im Artikel 12 festgehalten. 

der Orden annehmen. 

rden zurückgegeben hat. 
 

Im schweizerischen Heer dürfen weder Orden getragen noch auswärtige Titel geltend ge-

das die Konferenz der Orte (Kantone) – ein eidgenössisches 
hrenzeichen schaffen; es wurde aber nicht realisiert. Mit dem „Orden des Kantons Tessin“ wurde 
816 ein umfangreicher Handel getrieben.  In der Folge verzichteten die Eidgenossenschaft und die 

Es gab in der Schweiz keine Diskussionen  über 

nwerbens von Söldnern leisteten ausländische Regierungen sogenannte Jahrgelder 
n die Kantone. Zugleich zahlten sie an einflussreiche Persönlichkeiten sogenannte Pensionen, um 

 den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts kam es in den Kantonen zu politischen Umwälzungen. Es 

ur 
für den Bundesrat, die eidgenössischen Räte und Beamten. 1874 wurde das Ordensverbot auf alle 
Armeeangehörigen ausgedehnt. Eine Volksinitiative von 1928 forderte ein Ordensverbot für alle 
Schweizer. In der Volksabstimmung vom 8. Februar 1931 fand der Gegenvorschlag mit dem 
zusätzlichen Ordensverbot für die Mitglieder der kantonalen Behörden eine deutliche Annahme. 

Die Schweiz verleiht keine Orden. Das Ordensverbot w
1
 
 
Artikel 12 der Schweizerischen Bundesverfassung 
 

- Die Mitglieder der Bundesbehörden sowie der kantonalen Regierungen und 
gesetzgebenden   Behörden dürfen von auswärtigen Regierungen weder Pensionen oder 
Gehalte noch Titel, Geschenke o

 
- Wer solche Pensionen, Titel oder Orden besitzt ist als Mitglied einer der vorgenannten Be-

hörden nur wählbar, wenn er auf die Pensionen oder das Tragen der Titel  verzichtet oder 
den O

- 
macht werden. Das Annehmen solcher Auszeichnungen ist allen Armeeangehörigen unter-
sagt. 

 
 

1815 wollte die Tagsatzung – es ist 
E
1
Kantone auf das Verleihen von Orden und Titeln. 
Auszeichnungen an Feuerwehrleute. 
 
 
Entstehung des Ordensverbotes in der Schweiz 
 
Der Ursprung des Ordensverbotes liegt im Söldnerwesen der Alten Eidgenossenschaft. Für die Be-
willigung des A
a
deren Gunst und Unterstützung zu erreichen. Beides führte zur Abhängigkeit von ausländischen 
Staaten. Später traten Titel und Orden der ausländischen Regierungen an die Stelle von Jahrgeldern 
und Pensionen. 
 
In
reifte im Lande der Gedanke der nationalen Einigung und der Unabhängigkeit vom Ausland. 
Mehrere Kantone nahmen das Verbot der Annahme ausländischer Pensionen, Titel und Orden in 
ihre Kantonsverfassungen auf. 
 
In der Verfassung des neugegründeten Bundesstaates von 1848 galt das Ordensverbot vorerst n
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Ehrenmedaillen für Feuerlösch- und Rettungstätigkeit 
 

Jan Stan k 
 
Die ersten belegten Nachrichten über Ehrung einer Person für Verdienste bei der Feuerlösch-
tätigkeit finden wir im Patent des Kaisers Josef II. (1741 - 1790), in „Ordnung für Feuerlö-
schen" für Königreich Böhmen vom 25.7.1785. Die Ordnung bestätigte den Handwerksgesel-
len das Erteilen vom Bürgerrecht im Falle des Mutes und Fleisses beim Feuerlöschen. Dieses 
Recht konnte erteilt werden, falls sich der Geselle in der Stadt ansässig machen wollte. 
 
Über die ersten Medaillen für öffentliche Verdienste lesen wir im Majestät der obersten Ent-
scheidung des Kaisers Franz II., der in der Zeit 1792 - 1835 regierte. Den Majestät (Majestät 
mit allerhöchster Entschliessung) unterschrieb er am 21.5.1826, und die Hofkanzlei führte 
ihn ins Leben am 28. Dezember. Das Landgubernium des Königreiches Böhmen gab einen 
Erlass am 30.1.1827 unter Nr. 3712 heraus. Es handelte sich um eine kleine goldene und sil-
berne Ehrenzivilmedaille, um eine mittlere goldene und eine grosse goldene und silberne 
Medaille, die die Überschrift trug „FRANCIS CVS AUSTRIE IMPERATOR". 
 
Ähnliche Ehrenmedaillen wurden auch unter Regierung von Ferdinand V. Gütigen (1835 - 
1848) bestätigt. Sie entstanden auf Grund der höchsten Entscheidung vom 16.3.1835, und der 
von der Hofkanzlei vom 24.3.. Den Erlass über Erteilen gab das Gubemium des Königreichs 
Böhmen am 12. April unter Nr. 16128 heraus.                                                                          1 
 
Die Erteilung der Ehrenmedaillen - „ Kreisscheibe aus Metall mit Relief, gestanzt oder ge-
gossen in grösseren Mengen zur Andacht an bedeutende Geschehnisse, Personen oder Ver-
dienste" - setzte auch der Kaiser Franz Josef I. fort, der in den Jahren 1848 - 1916 regierte. 
Am ersten Jahrestag der Regierung (Koronation im Sitz der Erzbischöfe in Olomouc (Oll-
mütz) gründete er am 2. Dezember 1849 Verdienstkreuze für Staatsbürger ohne Unterschied 
des Berufes für eine treue und tätige Zuneigung zur Heimat und zum Kaiser, für eine nützige 
Tätigkeit im öffentlichen Dienst oder für Verdienste für allgemeines Wohl. Die Verdienst-
kreuze hatten vier Klassen: goldenes Kreuz mit Krone, goldenes Kreuz, silbernes Kreuz mit 
Krone, silbernes Kreuz. 
 
Beschreibung: Die Dekoration der ersten zwei Klassen bildete ein goldenes achtarmiges aus-
geschnittenes Kreuz mit rot emaillierten Armen und mit weiss emaillierter geldgerahmter 
ringförmiger Mittelscheibe, an derer Vorderseite die Buchstaben „F.J." (Franz Josef) standen 
und die Überschrift VIRIBUS UNITIS (mit gemeinsamen Kräften) mit zwei verbundenen 
Händen. An der Rückseite der Medaille war die Jahreszahl „1849", und die Medaille wurde 
mit einer hart roten Schleife getragen. Bei den silbernen Kreuzen gab es Unterschied in der 
Mittelscheibe - silbern (nicht emailliert). 
 
Vom Studium der Archivalien wurde festgestellt, dass mindestens vierzehn Feuerwehrfunkti-
onäre bis zum Jahre 1914 das Ritterkreuz Frans Josef Ordens erhielten. Der Orden wurde am 
2.12.1849 für die Staatsbürger jeglichen Berufes für wichtige Erfindungen, erfolgreiche He-
bung von Landwirtschaft, Industrie und Handel, für selbstaufopfernde Tätigkeit zu Gunsten 
der Menschheit gegründet. 
 
Beschreibung: Es war achtarmig, karminrot emailliert mit ausgeschnittenem goldenen Kreuz 
und zweiköpfigem Adler. Über dem Kreuz war die Kaiserkrone. An der Vorderseite befand 
sich die Losung „VIRIBUS UNITIS", auf einem weissen Schild „F.J.", und an der Rückseite 



„1849". Der Orden hatte eine rote Schleife. Er hatte auch die Modifikation mit dem Recht, 
den Rittertitel zu gebrauchen. Die Offiziersversion des Ordens trug man an einer rotweissen 
Schleife (gegründet 1.2.1901).                                                                                                   2 
 
Unter den ersten Feuerwehr - Rettungsmedaillen im Königreich Böhmen können wir die  
Existenz von einer silbernen Verdienstmedaille des „Freiwilligen Rettungskorps für Brände 
und Lebensunfälle" (auch unter Namen „Schutzkorps bei Brand und ähnlichen Unfällen") 
vom Jahre 1860 bestätigen. Die Medaille hatte im oberen Teil den Prager Stadtwappen, und 
darunter die Inschrift „Freiwilliges Rettungs Corps in Prag". An der Rückseite war der öster-
reichische Adler abgebildet (zweiköpfiger Adler), und darunter die Inschrift „VIRIBUS U-
NITIS". Der angeführte Rettungskorps wurde vom Prager Polizeidirektor Ant. Päun am 
8.12.1857 mit Bewilligung der Statthalterei gegründet. Durch Bemühungen von Emanuel 
Suchý (1840 - 1896) begann die aktive Tätigkeit des Korps ab 1872. 
 
Nach der „Dezemberkonstitution" (21.12.1867) hatte die entstehende Feuerwehr andere Sor-
gen. Vor allem, wie man sich durchsetzen soll, wie man seine Stellung in der Gesellschaft 
aufbaut, und wie man aus sehr kleinen Mitteln eigene Tätigkeit gewährleistet. Die Gesetze 
dieser Konstitution führten an, dass der Kaiser die Titel, Orden und Auszeichnungen erteilt. 
In dem damaligen (Österreich entstanden folgende Titel: Kaiser-, Regierungs- Hof- und (Ex-
zellenz) Geheimrat. 
 
Am III. österreichischen Tag in St. Pölten am 8. September 1884 wurde den Landesverbän-
den empfohlen, die Feuerwehrleute für 10, 15, 20 und 25 Jahre des ununterbrochenen nützli-
chen Dienstes mit Erteilung der Diplome und Anerkennungen auszuzeichnen. Reginald 
Czermack (1847 - 1929), Inhaber der Fabrik für Löschgeräte und Löschmaschinen in Teplice 
(Teplitz), ging in seinen Ansichten weiter. Bei der Sitzung de Landesfeuerwehrverbandes im 
Königreich Böhmen schlug er vor, den Feuerwehrleuten, die in den Korps aktiv 25 Jahre 
wirkten, Staatsauszeichnungen zu erteilen. 
 
In der ganzen Reihe von Problemen sprach man bei der Verhandlung des Komitees in Wien 
am 21.2.1887 auch über die staatlichen Auszeichnungen für Feuerwehrleute. Es geschah in 
der Zeit, als man den vierten österreichischen Feuerwehrtag vorbereitete. Bei der eigentlichen 
Tagung in Brno (Brünn) am 30. Mai wollte der Berichterstatter Reg. Czermack die Frage der 
Feuerwehrauszeichnung aus dem Programm herausnehmen. Dagegen waren: Titus Krška 
(1842 - 1900) von Velké Mezi í, Vizevorsitzender des Böhmischen zentralen mährisch-
schlesischen Verbandes, und Dr. Jur. Josef Wedl (1834 - 1901) aus Wiener Neustadt (Nie-
derösterreich), Vorsitzender des Exekutivkomitees. Die Diskussion brachte keine konkreten 
Ergebnisse. 
 
Die deutsche Feuerwehr in Mähren und Schlesien fasste die Initiative, und nutzte den  
20. Jahrestag der Entstehung der zentralen Organisation. Auf Kosten 170 Golddukaten liess 
sie zwei Silbermedaillen „1869 - 1889" zu Ehren des Jahrestages und des 25 - jährigen Diens-
tes fertigen lassen. Die Sitzung des Zentralkomitees im Olomouc (Ollmütz) am 20.7.1889 
billigte die Erteilung der ersten Medaillen, und am zweiten Tag, den 21. Juli haben sie bei der 
Gelegenheit des XIX. Delegationstages in Olomouc folgende erhalten: 
Dr. Jur. Karel Richter (1884 - 1928) aus Moravská Ostrava (Mähr. Ostrau), der Vorsteher des 
mährisch - schlesischen Feuerwehrverbandes und Rudolf Mario Rohrer (1937 - 1914) aus 
Brünn, Stellvertreter des Verbandvorstehers. 
 



Die Sitzung des Verbandkomitees in Znojmo (Znaim) am 13. Oktober gab Hinweise für Er-
teilen der Gedenk-, Silber- und Bronzemedaille ,,1869 - 1889", die auch zur Ehrenmedaille 
für den 25jährigen bewiesenen, ununterbrochenen, erfolgreichen Feuerwehrdienst wurde Das 
Erteilen wurde durch eine Sitzung des Zentralkomitees verhandelt, und dies konnte die Dauer 
des Dienstes für Erteilen verkürzen, mit schriftlicher Zustimmung des Verbandvorstehers o-
der mit Beauftragung des Stellvertreters des Verbandvorstehers. 
 
Die Feuerwehr vergass nicht die Staatsauszeichnungen. Dem Ständigen Österreichischen 
Ausschuss wurde endlich der Status am 13.04.1890 bestätigt. Auf der ersten ordentlichen Sit-
zung am 22. Juni (im Vorsaal des Magistrats im neuen Wiener Rathaus) sprach man auch ü-
ber die Ehrenmedaille für den 25- jährigen unbescholtenen Dienst. Zum Problem reichte der 
Vorsitzende Reg. Czermack eine Petition dem Ausschuss der Reichsregierung ein. Der Vor-
schlag entstand im Mai 1890. Bei der Sitzung des Feuerwehrkomitees am Tag vor dem  
V. österreichischen Feuerwehrtag in Teplice ( 6. - 8. September 1891) teilte am 5. September 
Dr. Josef Wedl im Clary's Gartensaal mit, dass das Komitee wieder einen Schritt getan hatte. 
Bei der Tagungsverhandlung selbst, am 6. September im deutschen Turnhaus erklärte  
Reg. Czermack, dass die Medaille vom Staat, und nicht von der Feuerwehr verliehen werden 
muss. 
 
Was die Ehrenauszeichnung betrifft, erarbeitete der Ständige Österreichische Ausschuss bei 
der Tagung am 3. Dezember 1893 in Wien eine umfangreiche Petition, die von den anwesen-
den Vertretern der Landesverbände unterschrieben wurde (z.B. Dr. K. Richter, Titus Krška, 
Karl Staudt, R.M. Rohrer, Josef Janoušek). Der Vorsitzende Reg. Czermack intervenierte 
gemeinsam mit Delegationen in der Zeit 1895 - 1909 zweimal für die Billigung der Staats-
medaille bei dem Regierungschef Kazimir Badeni (1846 - 1909), ein Ergebnis stellte sich je-
doch nicht ein. 
 
Reg. Czermack wurde nicht durch Umständlichkeit der Äusserung der Staatsorgane erfreut, 
was die Belohnung der Verdienste der Feuerwehrleute betraf, denn die freiwillige Feuerwehr 
konnte nicht finanziell bewertet werden. Und so entstand auf Grund seines Vorschlages im 
Jahre 1900 die Ehren - Silbermedaille mit weiss - blauen Schleife, die von dem Kurort 
Teplitz - Schönau herausgegeben wurde. 
 
Beschreibung: Medaille mit Durchmesser 32 mm hatte um den Stadtwappen die Inschrift 
„Teplitzer Freiw. Feuerwehr Teplitz - Schönau". An der Rückseite waren zwei verbundene 
Hände im Zweig und im oberen Teil die Inschrift „Für 25.Jährige Dienstzeit". 
 
Bei der Hauptversammlung des VII. Österreichischen Feuerwehrtag in Salzburg (Kurorthaus) 
am 7.9.1902 unter dem Vorsitz von Reg. Czermack sprach Josef Hampel (1845 - 1913), De-
legat für die deutsche Feuerwehr in Böhmen, Baumeister in Rumburk, kritisch über die Eh-
renmedaille der österreichischen Feuerwehr. Er legte auch die Übersicht der bestätigten Feu-
erwehrmedaillen in den europäischen Ländern vor. Am nächsten Tag (8. September) nahm 
Reginald Czermack nicht mehr die neue Kandidatur auf führende Funktion an. Eine Ursache 
war auch die unerfüllte langjährige Bemühung um die Staatsauszeichnung für Feuerwehrleu-
te.  Er trat ab, und wurde zum Ehrenpräsidenten des Österreichischen Feuerwehr - Reichsver-
band gewählt. 
 
Das Jahr 1902 wurde in Böhmen zum Wendepunkt im Erteilen der Ehrenabzeichen. Das 
Komitee des Deutschen Landesfeuerwehrverbandes befasste sich aufs Neue mit der Schrift 
der k u.k. Statthalterei vom 18.8.1898 betreff Gründung und Erteilen der Ehrenabzeichen. 



 In der Zeit kam es zur Abänderung in der Bezeichnung der Dienstdauer bei der Feuerwehr, 
die zum ersten mal am 9.11.1884 . gebilligt wurde (3, 6, 9, 12, 15 und 18 Dienstjahre mit ro-
ten und goldenen Streifen). Das Innenministerium billigte im Jahre 1899 unter Nr. 30 151 die 
neue Bezeichnung Man überging vom Zyklus von 3 Jahren zu 5 Jahren (S, 10, 15, 20 und 25 
Jahre). 
Beschreibung: Für die 5- jährige Mitgliedschaft wurde ein Streifen aus gelber Seide festge-
legt 10 mm breit mit schwarzer Zeichnung 1 mm dick, für zehn Jahre zwei Streifen aus dem-
selben Material und derselben Farbe. Der 15- jährige Dienst wurde mit einem goldenen Strei-
fen bezeichnet, der 20 jährige hatte zwei, und der 25 jährige Dienst drei goldene Streifen - 
Litzen. Die Streifen in Form vom umgekehrten V waren 16 cm lang, und wurden 10 cm ab 
dem unteren Rand des linken Ärmels der Uniform angenäht. 
Den Verkauf von Litzen gewährleistete Emanuel Portele (1859 - 1936) aus dem Bezirk 
Lanškroun (Landskron). Der Produzent war die Firma Kannenberger aus Vejprty. 
 
Die Sitzung des Ausschusses des deutschen Verbandes unter Teilnahme von 10 Mitgliedern 
mit dem Vorsitzenden II. Vizepräsidenten Adolf Schmidt (1856 - 1914), die in Králíky (Gru-
lich) am 26.7.1902 stattfand, bestätigte die Bildung des Ehrenabzeichens für 40 Jahre des 
Feuerwehrdienstes. der Ausschuss billigte eine Kommission mit 5 Mitgliedern und dem  
I. Vizepräsidenten Reg. Czermack. Die Ehrenabzeichen für den 30- und 40- jährigen Dienst 
billigte die Statthalterei am 26.2.1903 unter Nr. 36 926. Über die Abänderungen wurde die 
Abgeordnetentagung des Verbandes am 22. März 1903 informiert. 
Beschreibung: Das silberne, ovale, mit einem Zweig umrahmte Ehrenabzeichen hatte im obe-
ren Teil die Inschrift „30 Jahr Dienst", im unteren Teil die Jahreszahl „1873 - 1903". In der 
Mitte war ein Emblem (Helm, Leiter, Trompete und gekreuzte Hacken) und rund herum die 
Inschrift „Deutscher Feuerwehr Landesverband f. Böhmen" 
Das goldene Ehrenabzeichen hatte dieselbe Form und Grösse (ca. 65 mm hoch), aber im obe-
ren Teil hatte es die Inschrift „40 Jahr Dienst", und in dem unteren Teil die Jahreszahl „1863 
- 1903". Im hinteren Teil hatten die Abzeichen offensichtlich Sicherheitsnadeln. Die Abzei-
chen wurden von der Silberwarenfabrik R.E.Langen in Landskron erzeugt. Die Bestellungen 
und Anträge um Erteilen gingen über die festgelegte Kommission des Landesverbandes. Der 
Verkaufspreis des Silberabzeichens wurde auf 4 Kronen 40 Heller festgelegt. Das vergoldete 
Abzeichen wurde auf Kosten des Feuerwehr - Landesverbandes erteilt.                             3 
 
Später erteilte man zum 20 jährigen Dienst eine Diplomanerkennung, und seit dem Jahre 
1906 die Feuerwehrmedaille für einen 25 jährigen erfolgreichen Dienst. Die Bezeichnung der 
Dienstjahre und Erteilen der Ehrenabzeichen, und für den 30- und 40 jährigen Dienst mit 
Diplom blieb bis zum Jahre 1920 erhalten, inkl. Bezeichnung der Dienstjahre mit Streifen am 
Ärmel. 
 
Es verliefen weitere Jahre, und achtzehn Jahre ab der Verhandlung in Wien (21.2.1887) be-
züglich Staatsauszeichnungen für die Feuerwehr und den Rettungsdienst. Zur Realisierung 
kam es durch die höchste Entscheidung des Kaisers vom 24. November 1905. Es entstand die 
Ehrenmedaille für den 25- jährigen verdienstvollen Dienst im Bereich des Feuerwehr- und 
Rettungsdienstes. 
 
Beschreibung: Geprägte Münze aus Bronze mit Durchmesser 32 mm mit dem Relief des Kai-
sers Franz Josef, von beiden Seiten mit Lorbeerkranz umgeben. In der Wichtigkeitsreihe der 
Staatsauszeichnungen eroberte die Medaille die vorletzte, neunundzwanzigste Stelle. An der 
Rückseite war die Inschrift „XXV" und „FORTITUDINI, VIRTUTI ET PERSEVERANTAE 
(in starker Kraft verbleiben wir). Die Medaille hatte eine orange - gelbe Schleife, die im obe-



ren Teil 39 mm breit war. Sie wurde an der linken Brustseite getragen, und wurde im Sinne 
des § 6 des Reichgesetzes Nr. 131 vom 15.1 1.1867 über Erteilen der Orden und Ehrenabzei-
chen gegründet. Auch Professionelle im Bereich der Feuerwehr- und Rettungstätigkeit konn-
ten die Medaille erhalten. 
 
Aus den Feuerwehrreihen kam wieder Kritik, denn den Landesverbänden wurde kein Einfluss 
auf das Erteilen zuteil. Die Ansprüche beurteilte, und die Medaillen erteilte das politische 
Landesamt. Die Anträge mussten anfangs mit Wertzeichen versehen werden (eine Krone für 
jedes Antragsblatt). Erst am 14. April 1906 entschied das Finanzministerium, dass die Anträ-
ge wertzeichenfrei waren, falls die Kommandantur der Feuerwehr um Erteilen für ihre Mit-
glieder antrug. Die Verwaltung der Feuerwehr reichte die Urkunden mit dem Namen und Al-
ter des Mitglieds, Beruf', Militärdienstausübung und Mitteilung zur verdienstvollen Tätigkeit 
im Korps und Bestätigung oder tadellose Sitten bei der zugehörigen Bezirkshauptmannschaft 
ein, und diese leitete den Antrag nach der Überprüfung an die Statthalterei weiter. 
 
Mit Zerfall des Österreich - Ungarns und mit der Bildung der Tschechoslowakischen Repu-
blik am 28. Oktober 1918, die in Prag vom Nationalkomitee kundgemacht wurde, mit der ers-
ten Regierung vom 14.11.1914 entstand ein selbständiger Staat. Mit diesen Akten wurde auch 
die Struktur der Feuerwehr abgeändert Bei den deutschsprechenden Feuerwehren erhielten 
die einzelnen Landesverbände neue Namen (1920) - Deutscher Landesverband für Feuerwehr 
und Rettungswesen in Böhmen, in Mähren und in Schlesien. Die Landesverbände bildeten 
die zentrale Organisation "Deutscher Reichsverband für Feuerwehr- und Rettungswesen in 
der Tschechoslowakischen Republik". Er wurde in Moravská Ostrava am 1.9.1920 mit Statut 
vom 3.12.1920 (Nr. 74567/6/1920) gegründet. Die Gründungstagung fand in Z b eh na 
Moravé am 1.4.1921 statt. Die Gesetze des neuen Staates hoben den Gebrauch von Orden, 
Auszeichnungen, Adeltitel und anderer Titel von der Ära der Regierungszeit der habsburgi-
schen Monarchie auf (Gesetz Nr. 61/1918 Slg., vom 10.12.1918 und Gesetz Nr. 24311920 
vom 10.4.1920). 
 
Die erste Feuerwehrtagung in Böhmen fand in atec (Saaz) am 11.7.1920 statt, und die ers-
ten Ehrenabzeichen für den 25-, 40- und 50- jährigen Dienst billigte das politisch - verwal-
tende Landesamt in Prag am 22.6.1921 unter Nr. 2 A 4067/1921  182.892. Für den 25- und 
40 jährigen Dienst wurde ein Diplom der Anerkennung erteilt, und die Ehrenabzeichen für 
die 25-, 40- und 50 jährige Tätigkeit. 
 
Beschreibung: Bronzeabzeichen für den 25 jährigen Dienst hatte altsilbernen Hintergrund, 
schwarz emaillierten Helm im Verkaufswert 5 Kronen. Für eine mutige und sehr verdienst-
volle Tätigkeit erteilte man Medaillen für den 25- jährigen Dienst. 
Das Abzeichen für den 40-  jährigen Dienst hatte schwarz emaillierten Hintergrund, blauen 
Helm und versilberte Vorder- und Rückseite waren mit grünem Wollsaum umgeben. Der 
Verkaufswert lautete 8,50 Kronen. 
Das Abzeichen für den 50- jährigen Dienst hatte grüne emaillierte Rückseite, schwarzen 
Helm und vergoldete Vorder- und Rückseite waren mit bordeauxrotem Seidensaum umge-
ben. Es wurde auf Kosten vom Landesverband erteilt. 
 
Die ersten Ehrenabzeichen des deutschen Verbandes in Böhmen hatten eine Kreisform (in 
Grosse der damaligen grossen Zweikronenmünze 32 mm) und im oberen Teil gab es die Zahl 
der Dienstjahre. Die Abzeichen konnten den Mitgliedern erteilt werden, die sich in der Evi-
denz des Landesverbandes befanden. 



Bis jetzt unbestätigte Informationen riefen die Vermutung hervor, dass es emaillierte Ehren-
abzeichen für 25 Jahre Dienst auch mit einer gelbroten Schleife gab, und für 40 Jahre Dienst 
mit Schleife. 
 
Beschreibung: Leicht ovales Ehrenabzeichen aus Bronze (Grösse 45 x 38 mm) für den 25-
jährigen Dienst hatte in der Mitte goldenen Helm mit gekreuzten Hacken im schwarzen Hin-
tergrund. In der Umgebung war ein roter Kreis und in seinem oberen Teil die Inschrift „Lan-
desverband für Feuerw. und Rettungswesen. Im unteren Teil „Für 25 Jahre Mitgliedschaft". 
Im oberen Teil des Abzeichens befand sich die Ziffer 25 auf goldenem Hintergrund und im 
unteren Teil ein roter Oval, abgegrenzt mit 7 weissen Punkten In der Umgebung des roten 
Kreises gab es weisse Emaillierung mit goldenen Streifen. 
Das Abzeichen für 40 Jahre Dienst hatte die Inschriften im blauen Kreis.                               4 
 
Im Jahre 1929 erschien ein neues Muster der Feuerwehrauszeichnung für 60 Jahre der sehr 
verdienstvollen Tätigkeit bei dem Landesverband in Böhmen (Mitteilungen S. 101). 
Aus fragmentarischen Nachrichten wissen wir, dass die Ehrenplakette für eine langjährige 
nützliche Tätigkeit im Feuerwehr- und Rettungswesen im nächsten Jahr herausgegeben wur-
de. Die Anträge um Erteilen wurden in den Sommermonaten mit einer detaillierten Beschrei-
bung des Feuerwehrlebensweges des Einzelnen verabreicht. 
 
Beschreibung: Die Ehrenplakette hatte die vertikale Rechteckform (wahrscheinliche Grösse 
54 x 84 min) mit dem Motiv einen zum Feuer mit Hacke laufenden Feuerwehrmann im unte-
ren Teil war die Inschrift „Treu in Pflicht, Wahr in Rat, Fest in Tat". An der anderen Seite der 
Plakette befand sich im oberen Teil in der Mitte Helm auf Leiter, und dahinter gekreuzte Ha-
cken. Von links war die: Inschrift Einer für Alle", und von rechts Alle für Einen". Im unteren 
Teil der Plakette war die Inschrift „In Dankbarkeit gewidmet vom Deutschen Landesverband 
für Feuerwehr- und Rettungswesen in Böhmen" 
 
Das Komitee des Landesverbandes in Böhmen verhandelte bei seiner Sitzung am 9.5.1931 
über Anfertigung und Produktion der Ehrenabzeichen auch für den 60 jährigen Dienst, und 
eine Nachricht bestätigte uns um zwei Jahre später derer Erteilung. Mit besonderer Antrag 
um Erteilen (Vorname, Familienname, Dienstgrad, Geburtsjahr und Zeit des Eintritts in den 
Feuerwehrdienst) musste durch den Bezirksfeuerwehrverband ergänzt werden, und zuverläs-
sig überprüft wurde er vom Landesverband in der Mitgliedsevidenz. Zu der Zeit kam es auch 
zur Abänderung der Muster der Ehrenabzeichen für 25, 40 und 50 Jahre Dienst. Es handelte 
sich um die zweite Serie, die schon näher den Landesverband bezeichnete - ...Rettungswesen 
I.B. (in Böhmen). Die Abzeichen hatten ursprünglich andere Metallschleifen in der mittleren 
Zeichnung (zum Beispiel für 50 Jahre gab es acht miteinander verbundene Rhomben). 
 
Beschreibung. An einer Metallschleife in Form eines liegenden Rechtecks war das kreisför-
mige Ehrenabzeichen für 25 Jahre Dienst mit Durchmesser 32 mm festgemacht. Auf altsiber-
nem Hintergrund war in der Mitte schwarz emaillierter Helm, und dahinter gekreuzte Ha-
cken. Im oberen Teil befand sich die Inschrift „für 25 Jahre Feuerwehrdienste", und im unte-
ren Teil „Deutscher Landesverband F. Feuerwehr U. Rettungswesen I. B.“. 
Das Abzeichen für 40 Jahre hatte im oberen Teil die Inschrift „für 40 Jahre Mitgliedschaft" 
auf schwarz emailliertem Hintergrund mit blaufarbigem Helm. 
Das Abzeichen für 50 Jahre hatte im oberen Teil die Inschrift „für 50 Jahre Feuerwehrdiens-
te" auf blau emailliertem Hintergrund mit schwarzfarbigem Helm. 
Das letzte Ehrenabzeichen für den 60- jährigen Dienst hatte eine Kreisform (Durchmesser ca. 
36 mm) mit weisser emaillierter Umsäumung und mit der Inschrift „Deutscher Landesver-



band für Feuerwehr und Rettungswesen I.Böhm." lm oberen Teil war die grosse Ziffer 60, 
und darauf ein goldener Helm mit gekreuzten Hacken gesetzt. Im blauen Hintergrund unter 
der Ziffer war die Inschrift „In Dankbarkeit f. 60 Jähr, treue Mitgliedschaft“. Zum neuen Eh-
renabzeichen für die 60 jährige Mitgliedschaft reichte man den Antrag des Bewerbers der in 
der Evidenz, sein musste, an den Feuerwehrlandesverband. Das Abzeichen hatte im Jahre 
1931 den Wert von 25 Kronen. Die Persönlichkeit des Ausgezeichneten wurde an der Ehren-
tafel bezeichnet und publiziert. 
Für den deutschen Feuerwehrlandesverband in Mähren wurden die Ehrenabzeichen für den 
25, 40, 50 und 60- jährigen Dienst vom politisch - verwaltendem Landesamt in Brünn am 
24.3.1928 unter Nr. 29.338/VIlI gebilligt. 
 
Die Zweite Version der Ehrenabzeichen wurde am 28.3.1934 unter Nr.8902/V - 13/34 gebil-
ligt, und diese hatten schon die ergänzende Bezeichnung des Namens "I.M" (In Mähren). Die 
Anträge (Formulare) und die Erteilung gab es im Verbandbüro in Brünn, Mönitzergasse 4. 
Es ist nicht wahr, dass der deutsche Verband in Böhmen schon im Jahre 1919 Ehrenabzei-
chen für die im Dienst geleisteten Jahre hatte. Die erste und die letzte amtliche Bewilligung 
für dies Ehrenabzeichen wurde im Jahre 1921 dokumentiert. Wegen fehlender Bilddokumen-
tation können wir nicht genauere Beschreibungen der Abzeichen vorlegen. 
 
Studienquellen und Anmerkungen 
       - Archivbibliothek des Zentrums der Feuerwehrbewegung in P ibyslav, Regale B 5, B 6   
             - siehe Kartei des Archivs, Losungen ,,Medaillen, Abzeichen und Auszeichnungen" 

1. - siehe Kopie des Buches „Alphabetisches Handbuch der öffentlichen Verwaltung im 
     Bezug auf praktische Polizei und Landeskultur", Prag 1834 
2. - siehe Publikation ,, ády a estné odznaky v íši Rakousko - Uherske", 1916" 
3. - siehe Publikation „Fünfundzwanzig Jahre Feuerwehr - Verbandswesen in Böhmen  

1878 - l903", Prag 1903 und Publikation „Das Feuerlöschwesen im politischen Bezir-
ke Kaaden", Franz Willy Zapp, 1904 

      4. - wegen absolutem Mangel an Dokumentationsmaterial der deutschen Landesverbände   
            in der Tschechoslowakischen Republik, was die Medaillen betrifft, vergleiche die  
           Arbeit des Kollegen Horst R. Levéfre in „Orden und Ehrenabzeichen", das Magazin  
           für Sammler und Forscher, Jahrgang 1, Nr. 2, August 1999 

5. Referat ergänzt um deutsche Dokumente in der Beilageschrift „Ehrenmedaillen für  
     Feuerwehr und Rettungswesen", Jan Stan k, 2001 
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Kurzfassung 
 
Referat ,,Ehrenmedaillen für Feuerlösch- und Rettungstätigkeit" gemeinsam mit der Beilage 
,,Ehrenmedaillen für Feuerwehr und Rettungswesen" beschreibt kurz die Entwicklung im Er-
teilen der Abzeichen, Medaillen und Auszeichnungen seit Anfang des 19. Jahrhunderts bis in 
die 30. Jahre des 20. Jahrhunderts vor allem auf dem Territorium Böhmens. Es teilt mit, was 
alles die Personen erhalten konnten, die sich im Feuerwehr und Rettungswesen engagierten, 
Wegen Mangel der dreidimensionalen Gegenstände (Medaillen, Orden, Abzeichen) führen 
wir nur Tatsachen an, die durch das Studium der deutschen Materialien festgestellt wurden, 
vor allem aus einer nicht vollständigen Reihe der deutschen Drucksachen. Die Archivbiblio-
thek des Zentrums der Feuerwehrbewegung in P ibyslav besitzt bis jetzt keine abgeschlos-
sene Publikation über die Geschichte der deutschen Feuerwehrabzeichen, Medaillen und 
Auszeichnungen für die Zeit der Tätigkeit der deutsch sprechenden Feuerwehren in Böhmen, 
Mähren und Schlesien. Dieses Referat ist also die erste Arbeit dieser Art. Im Anfang der Tä-
tigkeit der Feuerwehr spielte Reginald Czermack eine grosse Rolle, Präsident der österreichi-
schen Feuerwehr und ein wichtiger Funktionär des deutschen Feuerwehrlandesverbandes in 
Böhmen, Besitzer der Löschgerätefabrik in Teplitz ab 1868. Seine Meinungen über Bewerten 
der Personen, die eine gefährliche Tätigkeit beim Schutz des Eigentums, der Gesundheit und 
des Lebens der Mitbürger ausübten, wurde mit den deutschen Feuerwehrverbänden auch nach 
seinem Tod im Jahre 1929 akzeptiert. Das angeführte Referat kann für weitere Forschungen 
in dem Sammlerbereich dienen. 

















R a n d b e m e r k u n g 
 

( Kleine Überlegung über Auszeichnungen in den böhmischen Landen) 

 
J a r o m í r    T a u s c h 

 
        Auszeichnungen gehören zu den guten Traditionen einer jeden Gesellschaft als Ausdruck von  
Anerkennung ausserordentlicher Leistungen und Taten. Für unsere Völker gilt allegemein ein 
wahres tschechisches Sprichwort: Aller Ruhm ist nur Gras im Feld. 
 
        Oft sind wir in der böhmischen Geschichte an Beispiele ungenügender gesellschaflicher 
Anerkennung von Auszeichnungen schlechthin gestossen. Diese Situation hat einige Ursachen, ist 
jedoch sicher charakteristischer für das gesellschaftliche und politische Leben als für das 
Vereinsleben. So z.B. hat einer unserer bedeutenden Dichter der Wende des 19. und 20. Jh. Beim 
Entgegennehmen einer Auszeichnung nur das Etui behalten und hat die Auszeichnung mit Dank 
zurückgegeben. 
         
        In einer anderen Position befinden sich Vereine, vor allem solche die humanitäre Aufgaben 
erfüllen, zu denen sicher auch die freiwillige Feuerwehr gehört. Die Erfüllung der Ideale der 
freiwilligen Feuerwehr durch Einzelpersonen und Gruppen ist und wird auch in Zukunft durch die 
breite Öffentlicheit als verdienstvoll gewertet. Deshalb kam es mit dem Entsten moderner 
Gesellschaftformen unter anderem zum Ausbau der Formen und Möglichkeiten, Taten im 
humanitären Bereich zu honorieren. Die Feuerwehr steht dann unter ähnlichen Gesellschaftgruppen 
an erster Stelle. 
 
     Der Einsatz beim Feuerwehrlöschen wurde bereits in den letzten drei Jahrhundwerten z.B. durch 
das keiserliche Patent von Josef II. Aus dem Jahre 1785 belohnt. So konnten Bürger, die beim 
Feuerlöschen musterhaft geholfen haben, durch  die  Entscheidung von Kaiser Franz II. Aus dem 
Jahre 1826 eine Medailie bekommen, u.a.m. (Siehe Jan Stanek: Ehrenmedailien für Tätigkeit bei 
Feuerlöschen und Rettungshilfe. CHH 2001.) 
 
     Eine bedeutende Rolle beim honorieren der Teilnahme im Kampf mit dem Feuer spielte der 
Teplitzer Fabrikant Reginald CZERMACK (1847 – 1929). Er kam mit dem Vorschlag, den 
ununterbrochenen Dienst der Feuerwehrleute  zu honorieren (Ehrenabzeichen  für X-jährige 
Feuerwehrdienst). Aktiver bei diesen Bemühungen waren die deutschsprechenden Feuerwehrleute 
auf dem Gebiet des Königreiches Böhmen und so praktisch der ganzen Monarchie. Ausser der 
Möglichkeit das Bürgerrecht, eine Medailie für Verdienst an der Allgemeinheit oder eine 
Ehrenmadilie zu gewinnen, hatten die Leute rund um die Feuerwehr keine eigenen 
Feuerwehrauszeichnungen. Die Bemühungen von R.Czermack wurden durch Erfolg gekrönt und 
anlässlich der Versammlung der Feuerwehrleute von Mähren und Schlesien in Olmütz im Jahre 
1889 wurden die ersten Auszeichnungen für ununterbrochenen Dienst vergeben. Der erste Schritt 
zu eigenen Auszeichnungen für die Feuerwehr ist gelungen! 
 
        Mit kleiner Verspätung begannen sich dan ausch die führenden Persönlichkeiten der 
böhmischen, mährischen und schlesischen  Feuerwehr mit dieser Problematik zu beschäftigen. 
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  Zu Beginn habe ich eine bestimme Distanz der Völker unserer Länder gegenüber Auszeichnungen 
angedeutet. Führen wir als Beispiel Karel VOZÁB ( 1856 – 1928) eine führende Persönlichkeit der 
Feuewehr von Mähren an. 
 
   Es ist Tatsache, dass JUDr. Jan FIGAR ( 1843 – 1905) der an der Spitze der böhmischen 
Feuerwehröffentlichkeit stand, im Jahre 1898 mit dem Franz Josef-Ritterkreuz dekoriert wurde und 
später dann Karel Knirš und Ferdinand Plachetka mit dem Goldenen Verdienstkreuz mit Krone, 
doch Karel Vozáb selbst hat in seiner Bescheidenheit alle Auszeichnungen abgelehnt. 
 
     Das Jahr 1908 stellt eine Wende in seinem Leben dar, wenn man über Auszeichnungen spricht. 
Karel Vozáb erhält die goldene Medailie und wird Ehrenmitglied der Feuerwehrvereinigung in 
Frankreich, weiter Ehren- mitglied der Feuerwehrvereinigung in Belgien, dann in Polen und im 
ehemaligen Jugoslawien . 
 
     Zwei Jehre später, im Jahre 1910,  erhält er den Titel eines Kaiserrates von Kaiser Franz Josef I. 
Als einziger Lehrer und Feurwehrmitglied des Böhmischen Königreiches in Österreich-Ungern. Im 
Jahre 1913 wurde er zum Abgeordneten der Landesversammlung gewählt. 
 
    In unermüdlicher Arbeit als führende Persönlichkeit der mährischen Feurwehr und Direktor der 
Ersten Feuerwehrversicherung bei uns, organisiert während des Ersten Welrkrieges in enger 
Zusammenarbeit mit dem Roten Kreuz Hilfskolonnen und Krankenpflege für Menschen, die aus 
dem Krieg zurückkehren. Zur Reihe seiner Auszeichnungen kommt dann noch das Ehrenkreuz 
II.Klasse mit Kriegsdekoration. 
 
   Während seinem Wirken und vor allem dann nach dem Jahre 1918, nach dem Enstehen der 
selbständigen  Tschechoslowakischen  Republik wurde Karel Vozáb Ehrenmitglied aller Verbände 
der böhmischen freiwilligen Feurwehr im Kreis Jihlava und Reihe von mährischen Korps. 
 
     Ich wollte so mit einigen Worten sagen, dass die vorzügliche Arbeit unserer Vorgänger, die 
durch verschiedene Auszeichnungen honoriert wurde nicht nur durch die Medailien ausgedrückt 
werden, sondern auch anderweitige Bewertung der so wichtigen Feuerwehrauszeichnungen, aber 
trotz der Schönheit der Medailien dürfen wir nicht vergessen, dass dieses Metall  das Leben eines 
Menschen vorstellt – eines Feuerwehrmannes, seine Arbeit und oft auch Heldentaten – und bildet so 
ein selbständiges Kapitel der Geschichte der Feuerwehrbewegung. 
 
   In der Gegewart wird immer öfter vom Weg nach Europa gesprochen, von Bemühungen Europa 
zu vereinigen usw. Trotz ökonomischer, religiöser, gesellschaftlicher sowie sprachlicher und 
andererVerschiedenheiten, waren und sind es gerade die Feuerwehrleute, welche neue Bunde und 
Freundschaften anknüpften und bestärkten und das noch früher, bevor sich mit dieser Frage 
Politiker zu beschäftigen begonnen haben. Die Feuerwehrleute realisierten diese Fragen in der 
Praxis. Unsere Gruppe für Geschichte der Feuerabwehr beschreitet einen Weg von Toleranz, 
Solidarität, offener Diskussion, gegenseitiger Achtung und Freundschaft, der der Träger humaner 
Ideale der Feuerwehr wert ist. Das ist unsere Eingabe und Verpflichtung. 
 
 

 182



100 Jahre Feuerwehr-Auszeichnungen in Sachsen 
OBM Siegfried Böhm 

 
Staatliche Auszeichnungen 
 
In der Mitte des 19. Jahrhunderts wurde tatkräftige Hilfe bei der Bekämpfung von Brand- und anderen 
Katastrophen mit Lebensrettungs- und anderen staatlichen Auszeichnungen geehrt. Die erste derartige 
Ehrung in Sachsen erfolgte mit der Medaille "Für Lebensrettung" bei der Überschwemmung in Plauen 
1834, die in nur ganz wenigen Exemplaren in Gold und Silber vergeben wurde. 
Für die Rettung von 24 Verschütteten im Steinbruch bei Schmilka an der Elbe im Jahre 1862 wurde 
vom König eine Gedenkmedaille an 92 Personen verliehen die sich durch unerschrockene Hilfeleistung 
besonders ausgezeichnet hatten. 
Auch die von Herzog Ernst von Sachsen-Altenburg anläßlich des Schloßbrandes von 1864 gestiftete 
Medaille ist eine der ersten deutschen Einsatz-Auszeichnungen und damit Vorbild für Auszeichnungen 
für Katastrophenhilfe späterer Zeiten. 
Der allgemeinen Entwicklung in Deutschland entsprechend wurde am 11. Mai 1885 von König Albert 
eine Feuerwehrauszeichnung für 25 Jahre treue Dienste und für Verdienst in der Feuerwehr gestiftet. 
Die Auszeichnung ist eine versilberte und vergoldete Spange auf einem weiß-grün gestreiften Band der 
Landesfarben. Sie zeigt das von zwei Löwen gehaltene bekrönte Sächsische Wappen und Feuerwehr-
utensilien. 

 
Am 12. Juni 1914 stiftete König Friedrich August ein Ehrenzeichen für 40 Jahre treue Dienstzeit. Die 
Auszeichnung ist eine Medaille am Bande. Auf der Vorderseite kämpft Herkules gegen das Feuer und 
die Inschrift "Gott zur Ehr dem Nächsten zur Wehr". Auf der Rückseite das von zwei Löwen gehaltene 
bekrönte Sächsische Wappen auf einer Schriftleiste mit dem Spruch der Sächs. Ordensdevise  PROVI-
DENTIAE MEMOR  (Der Vorsehung eingedenk) und der Inschrift "Für 40 jährige treue Dienste". 
staatlichen Feuerwehrauszeichnungen wurden bis zum Ende des Königreiches 1918 verliehen. 
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Auszeichnungen des Feuerwehrverbandes 
 
Ab 1882 gab es Ehrendiplome für langjährige Dienstzeit. Auch grün durch wirkte Silberlitzen an 
den Ärmeln der Uniformjacke können als eine besondere Form der Auszeichnung verstanden 
werden. Für jeweils 10 Jahre Dienstzeit gab es eine Litze. 
1885 übernimmt König Albert auf Bitte des Landesverbandes das Protektorat über die sächs. 
Feuerwehren. Auch seine Nachfolger waren Protektoren der Feuerwehr. 
Von 1914 bis 1918 wurde vom Landesfeuerwehrverband eine Auszeichnung für 40 Jahre treue 
und aktive Dienstzeit bei der Feuerwehr verliehen. Es war ebenfalls eine Medaille am weißgrü-
nen Band mit der gleichen Gestaltung der Vorderseite wie die Medaille des Königreiches. Die 
Rückseite war anders gestaltet. In einem doppelten Eichenkranz steht "Für 40 jährige Treue 
Dienste" und als Umschrift "Landesverband Sächsischer Feuerwehren e. V." 

 
 
Nach dem 1. Weltkrieg in der Weimarer Republik war die Verleihung von Orden und Ehrenzei-
chen durch den Staat verboten. Für die Feuerwehren wurde es unerträglich, daß verdienstvoller 
Einsatz und langjährige Mitgliedschaft nicht ausgezeichnet werden konnten.  
1921 verhandelt der Landesverband erfolglos mit der Sächsischen Regierung über die Wieder-
aufnahme der Verleihung von Feuerwehrauszeichnungen. Deshalb beginnt der Landesverband 
wieder mit der Vergabe von Diplomen für 20 und 25 Jahre Dienstzeit und ab 1923 verleiht er in 
seinem Namen wieder die Feuerwehr-Ehrenzeichen. Zuerst wird das Ehrenzeichen des Königrei-
ches von 1885 in veränderter Form, die Krone wird  weggelassen, durch den Landesverband 
Sächsischer Feuerwehren für 25 Dienstjahre verliehen. 
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Für 40 Dienstjahre wurde wieder die bekannte Auszeichnung, die schon von 1914 bis 1918 ver-
geben wurde, verliehen. 

 
1924 wurde ein Feuerwehr-Ehrenkreuz für 50 Dienstjahre gestiftet. Das emaillierte, achtspitzige 
Kreuz liegt auf einem Rautenkranz. In der Kreuzmitte eine 50 umgeben von der Inschrift  "Lan-
desverband Sächs. Feuerwehren". Dazu gehört ein rotes Band mit weiß-grünen Seitenstreifen. 
1925 wurde ein Feuerwehr-Ehrenzeichen für besondere Verdienste gestiftet. Es ist ebenfalls ein 

achtspitziges Kreuz. Zwischen den Kreuzarmen zwei Fackeln, in der Mitte das sächsische Wap-
pen mit der Umschrift "Gott zur Ehr dem Nächsten zur Wehr". Am oberen Kreuzarm sind Flam-
men, aus denen der Bandring ragt. Im Medaillon der Rückseite steht "Für hervorragende Leis-
tungen im Feuerlöschdienst". 

 
Die Tätigkeit der Feuerwehrverbände war ab 1936 durch die nationalsozialistische Regierung in 
Deutschland eingeschränkt. Durch das Gesetz über das Feuerlöschwesen von 1938 wurden die 
Feuerwehrverbände aufgelöst und es erfolgten durch den Landesverband Sächs. Feuerwehren 
keine Auszeichnungen mehr. Bisher verliehene Auszeichnungen durften weiter getragen werden. 
Auszeichnungen im Dritten Reich 
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Auch in Sachsen galten nun alle Gesetze des Dritten Reiches. Mit der "Verordnung über das 
Reichsfeuerwehrehrenzeichen vom 22. Dez. 1936" wurde durch den Reichsminister des Innern 
eine Feuerwehrauszeichnung in zwei Klassen geschaffen. 
Die 1. Klasse wird Mitgliedern anerkannter Berufs- oder Freiwilliger Feuerwehren sowie sonsti-
gen Personen verliehen, die sich um das Feuerlöschwesen besondere Verdienste erworben haben. 
Außerdem wird die 1. Klasse verliehen für besonders mutiges und entschlossenes Verhalten bei 
der Bekämpfung von Bränden. 
Die 2. Klasse wird Mitgliedern einer anerkannten Berufs- oder Freiwilligen Feuerwehr verliehen, 
die nach dem 1. Mai 1936 ihr 25. Dienstjahr als Feuerwehrangehöriger vollenden. 
Das Reichsfeuerwehrehrenzeichen stellt ein Flammenkreuz auf weißem Grund dar, das in der 
Mitte das Hakenkreuz trägt und mit der Umschrift versehen ist "Für Verdienste im Feuerlösch-
wesen". Die 1. Klasse ist ein Steckkreuz aus Bronze, vergoldet und farbig emailliert. Die 2. Klas-
se ist versilbert, hat einen Bandring und wird am Bande getragen. Das Band ist zinnoberrot-weiß-
zinnoberrot mit dunkelroten Webkanten. Das Kreuz der 1. Klasse ist größer als das Kreuz der  
2. Klasse. 
Ab 1938 heißt die Auszeichnung "Feuerwehrehrenzeichen" und "Stufe" statt Klasse.1938 ist die 
1. Stufe mit der 2. Stufe fast identisch. Beide Stufen haben die gleiche Größe, beide werden am 
Band verliehen. Die erste Stufe ist jedoch vergoldet. 
Am 12. Aug. 1944 wurde für 40 jährige Dienstzeit ein goldenes Eichenlaub mit der Zahl "40" 
gestiftet, das am Bande der 2. Stufe getragen wird. Die Verleihung des Feuerwehrehrenzeichens 
erfolgte bis zum Ende des Krieges 1945. 

 
Die Trageweise des Feuerwehrehrenzeichens wurde nach dem Kriege in der Bundesrepublik 
Deutschland geändert. Das Hakenkreuz wurde von der Kreuzmitte entfernt. 

 
 
Auszeichnungen in der DDR 
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Sachsen gehörte nach 1945 zunächst zur Sowjetischen Besatzungszone in Deutschland und dann 
zur DDR. Das Tragen aller früher verliehenen Auszeichnungen, auch der Feuerwehrauszeich-
nungen, war verboten.  
Nachdem die Feuerwehren und der Brandschutz wieder eingerichtet waren, wurden gute Leis-
tungen mit Sachprämien und Aktivistenabzeichen geehrt. Die ersten staatlichen Auszeichnungen 
der DDR für die Feuerwehr waren zwei Katastrophenmedaillen. Katastrophenmedaillen wurden 
vorwiegend für kollektive Leistungen und hervorragende Einzelleistungen beim gemeinschaftli-
chen Einsatz verliehen. 
 
Medaille für die Bekämpfung der Hochwasserkatastrophe im Juli 1954 
 
Die Bekämpfung eines großen Hochwassers in Sachsen sowie die Beseitigung der durch das 
Hochwasser verursachten Schäden im Sommer 1954 durch eine Vielzahl von Helfern veranlaßte 
die Regierung der DDR am 5. Aug. 1954 zur Stiftung einer tragbaren Medaille. Die Verleihung 
dieser Medaille erfolgte nur einmalig für selbstlosen Einsatz, beispielhafte und aufopfernde Ar-
beit und Hilfeleistung bei der Katastrophenbekämpfung und bei der Beseitigung der Hochwasser-
schäden. 
Die Bronzemedaille hat einen Durchmesser von 35 mm. Die Vorderseite zeigt einen aus den Flu-
ten herausragenden Arm, der von einer helfenden Hand erfaßt wird, und einen Lorbeerzweig. Die 
Rückseite trägt eine siebenzeilige Inschrift. Zur Medaille gehört eine mit dunkelblauem Band 
bezogene Spange mit roten Seitenstreifen. 

 
 
Medaille für selbstlosen Einsatz bei der Bekämpfung von Katastrophen 
 
Um selbstlosen Einsatz und Hilfeleistung bei der Verhinderung oder Bekämpfung von Katastro-
phen oder bei der Beseitigung von deren Folgen auszuzeichnen, wurde am 15. Aug. 1957 durch 
die Regierung der DDR die "Medaille für selbstlosen Einsatz bei der Bekämpfung von Katastro-
phen" gestiftet. Es konnten Auszeichnungen mit dieser Medaille für Katastrophenhelfer bei 
Brandkatastrophen (Großbrände, Waldbrände), bei Naturkatastrophen (Sturm, Hochwasser) und 
bei Eisenbahn- und Flugzeugunglücken erfolgen. Auch für die Abwendung von Katastrophen 
konnte eine Auszeichnung mit dieser Medaille vorgenommen werden. Mit ihr konnten auch Kol-
lektive ausgezeichnet werden. 
Die Medaille hat auf der Vorderseite die gleiche Gestaltung wie die Hochwassermedaille. Auf 
der Rückseite steht die Inschrift "Für selbstlosen Einsatz bei der Bekämpfung von Katastrophen". 
Die Medaillenspange, die gleichzeitig Interimsspange ist, hat ein dunkelblaues Band mit roten 
Seitenstreifen. 
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In der Prägung von 1957 wurde die Medaille bis zum Jahre 1972 verliehen. Bei der zweiten Aus-
führung ist auf der Vorderseite die gleiche, jedoch kleinere Abbildung, aber kreisförmig von der 
früher rückseitigen Inschrift umgeben. Die neue Rückseite zeigt das Staatswappen der DDR. 

Medaille für Treue Dienste 
 
Die langjährige Mitarbeit in den freiwilligen Feuerwehren sollte gewürdigt werden. Deshalb 
wurde am 22. Jan. 1959 die "Medaille für Treue Dienste in der Freiwilligen Feuerwehr" in den 3 
Stufen Gold, Silber und Bronze gestiftet. Die Medaille wurde in der Stufe Gold nach 40 jähriger, 
Silber nach 25 jähriger und Bronze nach 10 jähriger Zugehörigkeit verliehen. Mit der Medaille 
konnten Angehörige der Freiwilligen Feuerwehren der örtlichen und seit 1960 auch der betriebli-
chen Feuerwehren ausgezeichnet werden. 
Die Medaille hat einen Durchmesser von 31.5 mm. Auf der Vorderseite ist in der Mitte ein Feu-
erwehrsymbol mit Helm, Axt und Feuerwehrbeil abgebildet. Oben steht "Für treue Dienste" und 
unten sind zwei gekreuzte Lorbeerzweige abgebildet. Die Rückseite zeigt das Staatswappen. Die 
Medaillenspange hat ein blau-rot-blaues Band. Die Stufe Bronze hat rote, Stufe Silber hat silber-
ne und Stufe Gold goldene Seitenstreifen. 

Im Jahre 1978 wurde die Medaille auf vier Stufen erweitert. Sie wurde jetzt in Gold mit Emblem  
für 40 Jahre, in Gold für 30 Jahre, in Silber für 20 Jahre und in Bronze für 10 Jahre verliehen. 
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Medaille für Verdienste im Brandschutz 
 
Am 24. April 1968 wurde die "Medaille für Verdienste im Brandschutz" gestiftet, welche ab  
1. Aug. 1968 verliehen wurde. Die Medaille konnte verliehen werden für selbstlosen Einsatz und 
persönliche Tapferkeit bei der Brandbekämpfung, für Verdienste bei der Gewährleistung des 
vorbeugenden Brandschutzes, für langjährige, gewissenhafte Pflichterfüllung in der Feuerwehr. 
Sie wurde nicht nur an Feuerwehrleute verliehen, sondern auch an andere Bürger, die sich große 
Verdienste um den Brandschutz erworben haben. 
Es konnten aber auch hervorragende Ergebnisse in der Brandbekämpfung, Ausbildung und Ge-
währleistung des Brandschutzes von Kollektiven der Feuerwehren mit der Medaille ausgezeich-
net werden. Mit dieser Medaille ausgezeichnete Feuerwehren konnten deren Symbol an ihrer 
Technik anbringen. 
Die Medaille hat einen Durchmesser von 32 mm und ist vergoldet. Sie zeigt auf der Vorderseite 
einen fünfeckigen Stern mit vertiefter Kreisfläche, in der ein Feuerwehrmann mit Strahlrohr ab-
gebildet ist. Auf einem erhabenen Ring steht oben "Für Verdienste" und unten "im Brandschutz". 
Zwischen den Ecken des Sterns sind Lorbeerzweige, unten die Aufschrift "DDR". Die Rückseite 
zeigt das Staatswappen. Die Medaille wird an einer fünfeckigen, mit malinorotem Band bezoge-
nen Spange getragen. Die Interimsspange hat das gleiche glatte Band. 
 
 

 
 
 
Medaille "Ehrenzeichen für hervorragende Leistungen im Brandschutz" 
 

 189



Um außergewöhnliche und vorbildliche Leistungen der Angehörigen der Feuerwehren, aber auch 
anderer Bürger bei der Verhinderung und Beseitigung von Schäden und Störungen im öffentli-
chen Leben auszuzeichnen, wurde die hohe staatliche Auszeichnung Medaille "Ehrenzeichen für 
hervorragende Leistungen im Brandschutz" am 10. Februar 1983 von der Regierung der DDR 
gestiftet. Die erste Verleihung erfolgte am 1. Juli 1984. 
In der Begründung zur Verleihung heißt es: "Die Auszeichnung dient der Anerkennung und Wür-
digung hervorragender Leistungen bei der vorbildlichen Gewährleistung des Brandschutzes, ho-
her Tapferkeit bei der Brandbekämpfung, beim Schutz des Lebens der Bürger oder bei der Ver-
hinderung großer Schäden, sowie bedeutender Ergebnisse  zur Entwicklung des Brandschutzes in 
der DDR oder in der internationalen Zusammenarbeit der Brandschutzorgane". 
Die Auszeichnung konnte verliehen werden an Angehörige und Kollektive der Feuerwehren. 
Auch andere Bürger und Kollektive und Einrichtungen sowie Bürger anderer Staaten konnten mit 
der Auszeichnung geehrt werden. 
Die Medaille zeigt in der Mitte auf einem roten Feld das neue Feuerwehrsymbol mit Helm, 
Strahlrohr und Axt. Oben steht als Umschrift "Für hervorragende Leistungen im Brandschutz". 
Unten befindet sich das Staatswappen auf Eichenlaub. Die Medaille ist einseitig. Zur Medaille 
gehört eine fünfeckige Spange. Das Band ist rot mit schwarz-rot-goldenen Seitenstreifen. 

Für die Auszeichnung von Leistungen einzelner Feuerwehrangehöriger gibt es noch das "Beste-
nabzeichen der Feuerwehr" "Qualifizierungsabzeichen" "Leistungsspange für Feuerwehrkampf-
sportler" 
Feuerwehrkollektive konnten mit der "Leistungsstufe (I oder II oder III)" oder mit dem Titel 
"Vorbildliche Freiwillige Feuerwehr" ausgezeichnet werden. Auch gab es Abzeichen und Me-
daillen im Feuerwehrkampfsport. 
Mit dem Anschluß der DDR an die Bundesrepublik Deutschland 1990 endete auch das Aus-
zeichnungswesen der DDR. 
 
Auszeichnungen im Freistaat Sachsen 
 
Nachdem das Territorium der DDR ab 1990 zur Bundesrepublik Deutschland gehörte, wurden 
die Länder wieder eingeführt. Im Freistaat Sachsen erfolgte schon am 29. Sept. 1990 die Wieder-
gründung des Landesfeuerwehrverbandes Sachsen. Durch seine intensive Mitarbeit wurde am  
2. Juli 1991 das Sächsische Brandschutzgesetz beschlossen. 
Damit die Arbeit der Feuerwehrangehörigen wieder gewürdigt und ausgezeichnet werden konnte, 
war es an der Zeit, für den Freistaat Sachsen eine Feuerwehrauszeichnung zu schaffen. Nach in-
tensiven Vorgesprächen mit den staatlichen Stellen und dem Landesfeuerwehrverband erhielt ich 
die ehrenvolle Aufgabe, die Entwürfe für die Gestaltung des Ehrenzeichens anzufertigen. 
Am 23. Juni 1992 beschloß die Sächsische Staatsregierung die Stiftung einer Feuerwehr-
Ehrenurkunde und eines Feuerwehr-Ehrenzeichens. Die Feuerwehr-Ehrenurkunde wird verliehen 
für 10 jährigen aktiven Dienst in einer Freiwilligen Feuerwehr. Das Feuerwehr-Ehrenzeichen am 
Band in zwei Klassen für 25 jährigen (Stufe I Silber) und 40 jährigen (Stufe II Gold) aktiven 
Dienst in einer Freiwilligen Feuerwehr. Das Feuerwehr-Ehrenzeichen als Steckkreuz in zwei 
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Klassen (Stufe I Silber - Stufe II Gold) für besondere Verdienste um die Entwicklung des Brand-
schutzes oder des Feuerlöschwesens oder für besonders mutiges und entschlossenes Verhalten 
bei der Brandbekämpfung sowie sonstigen Notständen. 
Das Feuerwehr-Ehrenzeichen am Band besteht aus einem gleichschenkligen, geprägten Kreuz, 
rot emailliert mit einem auf der Vorderseite konturenhaft dargestellten roten Flammenkreuz. In 
der Mitte des Flammenkreuzes ist das emaillierte Wappen des Freistaates Sachsen aufgelegt. Die 
Rückseite trägt die Inschrift "Für langjährigen aktiven Dienst". 
Das Feuerwehr-Ehrenzeichen am Band wird am weiß-grünen mit silber-(Stufe I) bzw. goldfarben 
(Stufe II) eingefaßtem Band getragen. Die Bandschnalle für die Dienstkleidung ist mit dem glei-
chen Band bezogen. 
 

 
 
Das Feuerwehr-Ehrenzeichen als Steckkreuz ist das gleiche Kreuz nur schwarz emailliert. Die 
Schenkel des Kreuzes verbindet ein geprägter Kranz aus Eichenlaub, der bei der Stufe I silber- 
und bei der Stufe II goldfarben ist. Die Bandschnalle ist mit silber- oder goldfarben eingefaßtem 
weiß-grünen Band bezogen und in der Mitte mit einem aufgesetzten silbernen oder goldenen 
Feuerwehremblem versehen. Die Rückseite trägt keine Inschrift. 
 
 
 

 
 
 
 
Im Mai/Juni 1992 wütete im Kreis Weißwasser ein großer Waldbrand, der sich im Kiefernbe-
stand der Lausitzer Heide zu einer Waldbrandkatastrophe ausdehnte. Sehr viele Feuerwehren aus 
ganz Sachsen waren im Einsatz. 
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Am 24. März 1993 stiftete der sächsische Innenminister eine Gedenkmedaille aus Anlaß dieser 
Waldbrandkatastrophe. Die Medaille zeigt auf der Vorderseite Flammen, die sich um drei Bäume 
winden als Symbol für die Waldbrandkatastrophe. Auf der Rückseite in der Mitte das Sächsische 
Landeswappen und als Umschrift "Waldbrandkatastrophe Weißwasser 1992". 
Die Medaille wird am weiß-grün-weißen Band getragen. Die Gedenkmedaille konnte an alle ver-
liehen werden, die bei der Brandbekämpfung tätige Hilfe geleistet haben. 
 

 
Zu allen staatlichen Auszeichnungen gibt es eine Verleihungsurkunde. 
 
Auszeichnungen des Landesfeuerwehrverbandes Sachsen e. V. 
 
Als Anerkennung für besondere Verdienste im Feuerwehrwesen und besondere Leistungen in der 
Verbandsarbeit stiftete der Landesfeuerwehrverband am 9. Dez. 1995 eine Verdienstmedaille am 
Band. Für die Vorderseite der Medaille wurde die Darstellung der früheren Medaille des Landes-
verbandes aus den Jahren 1914-1936 gewählt, Herkules mit der Keule gegen das Feuer. 
Auf der Rückseite befindet sich die Inschrift "Für Verdienste im Feuerwehrwesen" und zwischen 
zwei Eichenblättern das Feuerwehremblem. Die Verdienstmedaille besteht aus versilberter Bron-
ze und hat einen Durchmesser von 38 mm. Das 30 mm breite Band ist in den sächsischen Lan-
desfarben weiß-grün gehalten. Die Bandspange trägt die Aufschrift "LFV Sachsen". 
 

 
 
Mit den staatlichen Feuerwehr-Auszeichnungen konnte die langjährige Arbeit in der Feuerwehr 
für 10, 25 und 40 Jahre geehrt werden. Eine ganze Anzahl Feuerwehrangehöriger kann aber 
schon auf 50 Jahre Mitgliedschaft bei der Feuerwehr zurück blicken. Es bestand der Wunsch 
auch diese Kameraden durch eine Auszeichnung zu ehren. 
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Deshalb hat der Landesfeuerwehrverband Sachsen e. V. am 25. April 1997 ein "Ehrenkreuz für 
50 Jahre treue Dienste in der Feuerwehr" gestiftet. Das Ehrenkreuz entspricht in der Gestaltung 
dem Ehrenkreuz für 50 Jahre des Landesverbandes Sächsischer Feuerwehren von 1924. 
Das achtspitzige Kreuz ist weiß emailliert, mit untergelegtem grünen Rautenkranz und aufgesetz-
tem weiß-grünen Medaillon. Die Aufschrift des Medaillons ist umlaufend "Landesfeuerwehrver-
band Sachsen e. V." und in der Mitte die Zahl "50". Das Kreuz ist an einer gold-weiß-grün-weiß-
goldenen Bandspange angebracht. Die Interimsspange hat das gleiche Band und als Auflage eine 
"50" mit zwei Eichenblättern. 
 

 
 
Zu allen Auszeichnungen des Landesfeuerwehrverbandes Sachsen e. V. gibt es auch eine Verlei-
hungsurkunde. 
Über 100 Jahre Feuerwehrauszeichnungen in Sachsen zeigen, daß unabhängig von der Gesell-
schaftsordnung die selbstlose Arbeit der Feuerwehrangehörigen zum Schutz ihrer Mitmenschen 
und zum Erhalt von Hab und Gut anerkannt, belohnt und gewürdigt wird. 
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F e u e r w e h r a u s z e i c h n u n g e n  
die auf dem Gebiet Thüringens von 1864 bis 2000 verliehen wurden 

 Horst Lathan, Deutschland 
 

 
Vorwort 

 
Nach dem Wiener Kongreß 1815 gab es in Thüringen: 
Thüringer Herzogtümer:  
    Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach,  
    Herzogtum Sachsen-Altenburg, 
    Herzogtum Sachsen-Coburg-Gotha und  
    Herzogtum Sachsen-Meiningen.  
Thüringer Fürstentümer:  
    Fürstentum Schwarzburg-Rudolstadt und Schwarzburg-Sondershausen sowie  
    Fürstentum Reuß ältere und jüngere Linie. 
Preußische Gebiete: 
    Regierungsbezirk Erfurt (Preußische Provinz Sachsen), den  
    Kreis Schmalkalden (Regierungsbezirk Kassel, Preußische Provinz Hessen-Nassau). 
 
Als älteste Feuerwehrauszeichnung in Deutschland ist die vom Senat der Hansestadt Hamburg 
durch Ratsbeschluß vom 8. Mai 1843 gestiftete Medaille für die Hilfeleistung beim Stadtbrand im 
Jahre 1842 bekannt. 
 
1802 hatte König Friedrich Wilhelm III. v. Preußen eine nicht tragbare Medaille, die erste 
preußische Medaille für das Rettungswesen gestiftet. Sie kann als Vorläufer der Feuerwehr-
Ehrenzeichen betrachtet werden. 
 
Die    älteste    bekannte    Feuerwehrauszeichnung   in   Thüringen   wurde   im      Jahr     1864  
von  
Herzog Ernst I. v. Sachsen-Altenburg zur Erinnerung an den Schloßbrand vom 24. August 1864 
gestiftet. 
 
Die Stiftung einer Feuerwehrauszeichnung im Herzogtum Sachsen-Meiningen ist nicht bekannt. 
 
Die Thüringer Herzog- und Fürstentümer gehörten zum Deutschen Reich. 
 
Die Verleihung und Gestaltung der Feuerwehrauszeichnungen ist jeweils von den politischen und 
staatlichen Verhältnissen abhängig. So gibt es in Thüringen sechs Auszeichnungsepochen: 
 
 1. Herzog- und Fürstentümer bis 1918 (erste Feuerwehrauszeichnung 1864), 
 2. Freistaat Thüringen 1920 bis 1933, 
 3. Freistaat Thüringen 1933 bis 1936 (Nationalsozialismus), 
 4. Drittes Reich 1936 bis 1945, 
 5. Deutsche Demokratische Republik 1949 bis 1990 und  
 6. Freistaat Thüringen ab 1990. 
 
Dazwischen gab es einzelne Zeiträume, in denen keine Feuerwehrauszeichnungen gestiftet und 
verliehen wurden. Andere Aufgaben hatten Vorrang. 
 

1. Feuerwehrauszeichnungen in den Thüringer Herzog- und Fürstentümern 
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1.1 Feuerwehrauszeichnungen im Herzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach 
 
1.1.1 Ehrenzeichen für die Mitglieder der Feuerwehren 
 
Großherzog Carl Alexander stiftete am 22. November 1890 zu Weimar das Ehrenzeichen für solche 
Feuerwehr-Mannschaften, welche sich durch treue und nützliche Dienste oder auf der Brandstätte 
durch eine besondere hervorragende Leistung ausgezeichnet haben. Das Ehrenzeichen ist eine 
silberne Schnalle, in der Mitte das Großherzogliche sächsische Wappen, mit der Umschrift: 
„VIGILANDO / ASCENDIMUS“ (Durch Wachsamkeit steigen wir empor) in teilweise 
vergoldetem Silber und daneben Embleme des Feuerwehrdienstes.  
 
Die Farbe des Bandes ist grün - gelb - schwarz - gelb - grün.  
 
Die Verleihung erfolgte für  treue und nützliche Dienste in einer Feuerwehr oder für besonders 
hervorragende Leistungen auf der Brandstätte. 
 
Die Auszeichnung wurde bis 1918 verliehen. Im Jahre 1918 dankte der Großherzog ab. 
 
 
1.1.2 Ehrenzeichen für 25 Dienstjahre in der Feuerwehr 
 
Das Stiftungsdatum ist nicht bekannt. Die Auszeichnung ist eine versilberte, teilweise vergoldete 
Schnalle mit dem sächsischen Wappen in Schildform mit einer 25 über dem Wappen, daneben zwei 
sich unter dem Wappen kreuzenden Eichenzweigen und mit sich kreuzenden Feuerwehräxten.  
 
Die Farbe des Bandes ist schwarz - gelb - dunkelgrün - gelb - schwarz.  
 
Die Verleihung erfolgte für 25 Dienstjahre in der Feuerwehr. 
Die Auszeichnung wurde bis 1918 verliehen. 
 

1.2 Feuerwehrauszeichnungen im Herzogtum Sachsen-Altenburg 
 
1.2.1 Erinnerungsmedaille an den Schloßbrand von 1864 
 
Am 3. September 1864 stiftete Herzog Ernst I. v. Sachsen-Altenburg für die Hilfeleistung an 
Feuerwehr-Angehörige und andere Personen, die bei der Bekämpfung des Schloßbrandes am 24. 
August 1864 in Altenburg halfen, die Medaille.  
 
Die Vorderseite zeigt den jugendlichen Kopf  des Stifters nach rechts. Die Umschrift lautet: 
„ERNST HERZOG VON SACHSEN- ALTENBURG“, unten ein „B“ und eine Perlenverzierung 
am Rand.   
 
Auf der Rückseite ist der Schriftzug in neun Zeilen „IN DANKBARER ERINNERUNG / AN DIE 
BEI DEM BRANDE / UNSERES RESIDENZSCHLOSSES / ZU / ALTENBURG / AM 24. 
AUGUST 1864 / ERFOLREICH GELEISTETEN / FEUERWEHRDIENSTE“. Die ersten drei und 
die letzten drei Zeilen sind bogig 
 
Die Medaille besteht aus Bronze. Das Band ist karmesinrot. 
Die Verleihung erfolgte am 4. März 1865, es wurden 627 Medaillen an Berechtigte verliehen 
1.2.2 Ehrenzeichen für treue Dienste 
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Am 16. September 1900 stiftete Herzog Ernst I. v. Sachsen-Altenburg die Auszeichnung in Form 
einer Schnalle, mit dem sächsischen Wappen, mit Krone, um das der Wahlspruch „FIDELITER ET 
CONSTER“ (Treu und beständig) steht. Links und rechts davon befinden sich Embleme der 
Feuerwehr. Die Schnalle besteht aus Silber (Silberpunze „0800“) und ist vergoldet.  
 
Das Band hat die Farben silber - hellgrün - silber mit grüner Webkante und hat eine waagerechte 
Broschennadel.  
 
Die Verleihung erfolgte für langjährige treue Dienste in einer Feuerwehr oder besonders 
hervorragende Leistungen an der Brandstätte. 
 
Die Auszeichnung wurde bis 1918 verliehen. Im Nachfolgestaat des Herzogtum erfolgte von 1919 
bis 1920 eine weitere Verleihung. 
 
1.2.3 Feuerwehrehrenzeichen des Kreisfeuerwehrverbandes im Herzogtum  
        Sachsen-Altenburg 
 
Die Stiftung der Medaille, die aus Silber (Silberpunze „900“) besteht, ist nicht bekannt. Die 
Medaille wurde für treue Dienste verliehen . 
 
Die Vorderseite hat am Rand die Umschrift: „EINER FÜR ALLE - ALLE FÜR EINEN - 
ALTENBURGER FEUERWEHREN“. In der Mitte befindet sich unten das Rautenkranzwappen, 
daneben Laubzweige, darüber ein Feuerwehrhelm unterlegt mit einem sich kreuzendem Strahlrohr 
und Beil. Auf der rechten Seite Flammen und ein Lorbeerzweig, im Hintergrund (oben) Flammen. 
 
Auf der Rückseite ist ein üppiges Eichenlaubgebinde, das eine Tafel umschließt. Darauf steht: 
„FÜR TREUE / DIENSTE“. 
 
Die Medaille wird an einem je zur Hälfte weiß - grünem Band getragen, sie wurde bis 1936 
verliehen.       
 

 
1.3 Feuerwehrauszeichnungen im Herzogtum Sachsen-Coburg-Gotha 

 
Die beiden Herzogtümer (Herzogtum Sachsen-Coburg und Sachsen-Gotha) sind zwei selbständige 
Herzogtümer, die von einem Regenten regiert wurden. 
 
1.3.1 Ehrenzeichen für besondere hervorragende Leistungen auf der Brandstätte. 
 
Am 19. Juli 1909 stiftete Herzog Carl Eduard v. Sachsen-Coburg-Gotha das Ehrenzeichen in Form 
einer silbernen, teilweise vergoldeten Schnalle. In der Mitte befindet sich das sächsisches Wappen 
in Schildform mit Krone, links und rechts Geräte und Embleme der Feuerwehr.  
 
Die Farbe des Bandes ist dunkelgrün - weiß - dunkelgrün - weiß - dunkelgrün und hat eine 
waagerechte Broschennadel.  
 
Die Verleihung erfolgte für besonders hervorragende Leistungen auf der Brandstätte oder 
mindestens 25 Jahre treue und nützliche Dienste in einer Feuerwehr. 
Die Auszeichnung wurde bis 1918 verliehen 

1.4 Feuerwehrauszeichnungen im Herzogtum Sachsen-Meiningen 
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Die Stiftung von Feuerwehrauszeichnungen im Herzogtum Sachsen- Meiningen ist nicht bekannt. 
Im Herzogtum wurden Angehörige der Feuerwehren mit der Auszeichnung des Ernestinischen 
Hausorden geehrt. Der Zimmermeister und Kommandant der Pößnecker Freiwilligen-
Turnerfeuerwehr, der von 1882 bis zu seinem Tode 1894 Herzoglicher Landesbrandmeister war, 
wurde mit der silbernen und goldenen Verdienstmedaille und dem Verdienstkreuz ausgezeichnet.   
Am 16. Juli 1905 wurde dem Herrn Zimmermeister August Bäumert aus Römhild vom 
Bürgermeister  Griebel aus Römhild im Auftrag von Sr. Hoheit verliehene silberne Verdienstkreuz 
des Ernistinischen Hausordens überreicht. Bäumert war noch der einzige lebende Jubilar, der im 
Jahre 1885  gegründeten Freiwilligen Feuerwehr von Röhmhild.  
 
 
 
 

1.5 Feuerwehrauszeichnungen in den Fürstentümern Schwarzburg-Rudolstadt und 
      Schwarzburg-Sondershausen 

 
1.5.1 Feuerwehrauszeichnungen im Fürstentum Schwarzburg-Sondershausen 
 
1.5.1.1 Ehrenzeichen für Mitglieder der Feuerwehren 
 
Am 11. Juni 1895 stiftete Fürst Karl-Günther v. Schwarzburg für Schwarzburg-Sondershausen 
vorgenannte Auszeichnung. Die Auszeichnung ist eine silberne, teilweise vergoldete Schnalle, in 
der Mitte das Schwarzburger Wappen (Doppeladler), darüber die Krone und daneben Embleme der 
Feuerwehr. Die Auszeichnung wurde für mindestens 25 Jahre aktive, gewissenhafte und treue 
Dienste in einer Feuerwehr oder besondere hervorragende Leistungen auf der Brandstätte verliehen. 
 
Die Farbe des Bandes ist weiß - dunkelblau - weiß - dunkelblau - weiß - dunkelblau - weiß und hat 
hinter der Fürstenkrone eine Öse zum Annähen an die Uniform  
 
Die Auszeichnung wurde bis 1907 verliehen.  
 
1.5.1.2 Ehrenzeichen für Mitglieder der Feuerwehren 
 
Am 18. Dezember 1907 stiftete Fürst Karl-Günther v. Schwarzburg-Sondershausen-Rudolstadt die 
Feuerwehrauszeichnung 1. Klasse für besondere Verdienste auf der Brandstätte als Zeichen der 
Auszeichnung und Anerkennung und 2. Klasse für 25 Jahre gewissenhafte und treue 
Pflichterfüllung in einer Feuerwehr. Die Auszeichnung ist eine silberne, teilweise vergoldete 
Schnalle, in der Mitte das Schwarzburger Wappen (Doppeladler), darüber die Krone und daneben 
Embleme der Feuerwehr. Die 1. Klasse hat unterhalb der Schnalle auf einer vergoldeten 
Silberspange den Schriftzug, „Für Verdienste a. d. Brandstätte“. 
 
Die Farbfolge des Bandes der 1. Klasse ist dunkelblau - weiß - gelb - dunkelblau - gelb - weiß - 
dunkelblau. 
Die Farbfolge des Bandes der 2. Klasse ist dunkelblau - weiß - dunkelblau - dunkelblau. 
 
Das Ehrenzeichen hat eine breite waagerechte Broschennadel. 
 
 
 
1.5.2 Feuerwehrauszeichnung im Fürstentum Schwarzburg-Rudolstadt 
 
1.5.2.1 Ehrenzeichen für Mitglieder der Feuerwehren 
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Am 21. August 1911 stiftete Fürst Günther v. Schwarzburg-Sondershausen-Rudolstadt die 
Feuerwehrauszeichnung 1. Klass für besondere Verdienste auf der Brandstätte als Zeichen der 
Auszeichnung und Anerkennung und 2. Klasse für 25 Jahre gewissenhafte und treue 
Pflichterfüllung in einer Feuerwehr. Die Auszeichnung ist eine silberne, teilweise vergoldete 
Schnalle, in der Mitte das Schwarzburger Wappen (Doppeladler), darüber die Krone und daneben 
Embleme der Feuerwehr. Die 1. Klasse hat unterhalb der Schnalle auf einer vergoldeten 
Silberspange den Schriftzug, „Für Verdienste a. d. Brandstätte“.  
 
Die Farbe des Bandes ist wie bei der 1. und 2. Klasse des 1907 gestifteten Ehrenzeichens des 
Fürstentum Schwarzburg-Sondershausen.  
 
Die Rückseite des Ehrenzeichens ist glatt und hat eine waagerechte Broschennadel.  
Die Auszeichnung wurde bis 1918 verliehen. 
 
 

1.6 Feuerwehrauszeichnungen in den Fürstentümern Reuß ältere und jüngere Linie 
 

Das Geschlecht der Reußen ist das älteste Fürstengeschlecht in Thüringen. 
 
 
1.6.1 Feuerwehrehrenzeichen für treue Dienste - Reuß jüngere Linie 
 
Das Feuerwehrehrenzeichen wurde von Fürst Heinrich XIV. v. Reuß 1892 gestiftet. Es ist eine 
vergoldete, silberne Spange.  Das rechteckige Feuerwehrehrenzeichen ist durchbrochen gearbeitet 
und trägt in der Mitte das reußische Wappen in Schildform mit der Krone. Rechts und links vom 
Wappen befindet sich je ein Feuerwehrhelm mit Beil und Laubblättern. 
 
Die Farbe des Bandes, welches auf der Rückseite eine waagerechte Broschennadel hat, ist schwarz -     
goldgelb - zinnoberrot mit gelber Webkante links und schwarzer Webkante rechts. 
 
Es wurde  bis 1918 für 25jährige, treue und nützliche Dienste in einer Feuerwehr oder besonders 
hervorragende Leistungen auf der Brandstätte verliehen. 
 
1.6.2 Feuerwehrehrenzeichen für treue Dienste - Reuß ältere Linie 
 
Fürst Heinrich XIV. als Regent des Gesamtstaates (ältere und jüngere Linie gemeinsam) stiftete am 
31. Juli 1903 das Feuerwehrehrenzeichen. Das Ehrenzeichen ist eine aus Silber bestehende Spange. 
Sie zeigt in einer Umrandung (unten) Feuerwehrgeräte (Helm, Beil und Fangleine) auf 
Eichenzweigen. In der Mitte befindet sich das von zwei Löwen gehaltene und mit einer Krone 
versehene reußische Wappenschild, links davon ist ein Eichenzweig und rechts ein Lorbeerzweig. 
 
Die Farbe des Bandes, welches auf der Rückseite eine Broschennadel hat, ist schwarz - goldgelb - 
zinnoberrot mit gelber Webkante links und schwarzer Webkante rechts. 
 
Die Verleihung erfolgte bis 1918 für mindestens 25jährige treue und ununterbrochene Dienstzeit in 
einer Freiwilligen Feuerwehr oder Pflichtfeuerwehr oder hervorragende Leistung auf der 
Brandstätte. 

2. Kaiserreich Deutschland - Königreich Preußen - Republik Preußen -  
Landesfeuerwehrverband Preußen   

 
2.1 Kaiserreich Deutschland 
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Das Kaiserreich Deutschland wurde durch die Schließung des Vertrages vom 1. Januar 1871, 
zwischen dem Norddeutschen Bund und den Süddeutschen Staaten gegründet. Mit der 
Kaiserproklamation am 18. Januar 1871 in Versailles (der König v. Preußen wurde zum Kaiser von 
Deutschland proklamiert) und der Verkündung der Reichsverfassung vom 4. Mai 1871 war es 
endgültig konstituiert. Das Kaiserreich war ein Bundesstaat von 26 Staaten und existierte bis zur 
Revolution 1918. 
 
2.1.1 Ehrenzeichen für Verdienste um die Feuerwehr 
 
Durch wen und wann das Ehrenzeichen gestiftet wurde, ist zur Zeit noch nicht bekannt. Verliehen 
wurde es bis 1918 (1918 dankte der Deutsche Kaiser ab). 
Verliehen wurde das Ehrenzeichen um Verdienste um die Feuerwehr. Weitere Einzelheiten sind zur 
Zeit nicht bekannt. Das Ehrenzeichen ist aus Goldbronze. 
 
Die runde Medaille zeigt auf der Vorderseite in der Mitte ein Relief des Kaiserkopfes mit der 
Umschrift „WILHELM II. IMP. REX“. In einem Schriftband außen ist der Schriftzug 
„VERDIENSTE UM DIE FEUERWEHR“. Oberhalb des Kaiserkopfes befindet sich die 
Kaiserkrone (sie ragt über die Medaille hinaus), daneben rechts und links befinden sich die 
Oberteile von Feuerwehräxten. 
 
Auf der Rückseite befindet sich eine  Broschennadel. 
 
Die Kaiserkrone zeigt an, daß es sich um eine Auszeichnung des Kaiserreiches handelt. Diese 
Feuerwehrauszeichnung konnte auch in den Thüringer Herzog- und Fürstentümern verliehen 
werden. 
 

2.2 Königreich Preußen 
 
Das Königreich Preußen entstand durch die Selbstkrönung des Kurfürsten Friedrich III. v. 
Brandenburg am 18. Januar 1701 in Königsberg. Der König nannte sich ab diesem Zeitpunkt König 
Friedrich I. v. Preußen. Der preußische Staat wurde nach dem 2. Weltkrieg durch die alliierten 
Siegermächte aufgelöst. 
 
2.2.1 Ehrenzeichen für Verdienste um das Feuerlöschwesen 
 
Kaiser Wilhelm II. stiftete als König von Preußen am 15. Juni 1908, das Ehrenzeichen. Es wurde 
von 1908 bis 1918 (der König und Kaiser dankte 1918 ab) für 25jährige treue und eifrige 
Betätigung im preußischem Feuerlöschdienst oder bei besonderem Verdienst verliehen. 
 
Das Ehrenzeichen war bis 1916 aus Goldbronze. 1917 und 1918 bestand es aus geschwärztem 
Kriegsmetall, meist eine Zinklegierung. 
 
Die Vorderseite hat in einem Band den  fünfzeiligen Schriftzug (waagerecht), „VERDIENSTE UM 
DAS FEUERLÖSCHWESEN“, oben die Königskrone, daneben die Oberteile zwei gekreuzter 
Feuerwehrbeile und dazwischen ein verziertes „W“. In der Mitte befindet sich der Kopf des Kaisers 
und Königs v. Preußen mit der Umschrift „ WILHELM II. IMP. REX“. Unten befindet sich ein 
nach links geneigtes Strahlrohr mit einem Eichenblätterstrauß. 
 
Die Rückseite ist glatt und hat eine senkrechte Broschennadel. 
 
Anmerkung: 
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Der Entwurf für das Ehrenzeichen stammt von Kaiser Wilhelm II.. Modelliert wurde das 
Ehrenzeichen von Prof. Hans Schadow gemeinsam mit dem Bildhauer Max v. Kawaczynski, beide 
aus Berlin. 
 
 

2.3 Republik Preußen 
 
Die Republik Preußen ging aus der 1918 in Deutschland statt gefundenen Revolution hervor. 
 
2.3.1 Feuerwehr-Erinnerungszeichen 
 
Das Feuerwehr-Erinnerungszeichen wurde vom preußischen Staatsministerium am 15. März 1926 
gestiftet. 
 
Verliehen wurde es im Zeitraum 1926 bis 1936 für vorwurfsfreie und verdienstvolle Betätigung im 
Feuerlöschdienst, nach wenigstens 25 Dienstjahren oder bei weniger als 25 Dienstjahren bei 
besonders verdienstvoller Pflichterfüllung im Einsatz über das Durchschnittsmaß hinaus.  
 
Das Erinnerungszeichen besteht aus Goldbronze. 
 
Die Vorderseite hat in einem Band einen fünfzeiligen Schriftzug (waagerecht) 
„VERDIENSTE UM DAS FEUERLÖSCHWESEN“, oben befindet sich ein Feuerwehrhelm mit 
daneben angeordneten Oberteilen zweier gekreuzter Feuerwehrbeile. Unten befindet sich ein nach 
links geneigtes Strahlrohr mit einem Eichenlaubstrauß. In der Mitte befindet sich der preußische 
Adler mit dem Schriftzug oben „REPUBLIK“ und unten „PREUSSEN“. 
 
Die Rückseite hat den Schriftzug „ORIGINAL / GES. / GESCHÜTZT“ mit einer senkrechten 
Broschennadel. 
 
Anmerkung. 
1. Die Militärdienstzeit und Dienstzeiten in außerpreußischen Wehren waren anrechenbar. 
2. Der Stempelschneider war Max v. Kawaczynski aus Berlin. 
 
2.3.2 Feuerwehr-Erinnerungszeichen für Verdienste 
 
Das Feuerwehr-Erinnerungszeichen wurde vom preußischen Innenministerium am 21. Dezember 
1933 gestiftet und von 1934 bis 1936 verliehen. Die Verleihung erfolgte für 25jährige 
verdienstvolle und pflichteifrige Tätigkeit in einer preußischen Feuerwehr. Das Erinnerungszeichen 
ist geprägt und hat die Form eines senkrechten Ovales. Es besteht aus Silber. 
 
Die Vorderseite hat in einem Band die Umschrift „FÜR VERDIENSTE UM DAS 
FEUERLÖSCHWESEN“, unten zwischen dem ersten und dem letzten Wort ist ein Hakenkreuz 
(seit 1933 sind in Deutschland die Nationalsozialisten mit Adolf Hitler an der Macht und das 
Hakenkreuz ist ihr Symbol).  
 
In der Mitte im unteren Teil befindet sich ein brennendes Haus, im oberen Teil das Brustbild eines 
Feuerwehrmannes in Uniform mit Helm, Signalhorn und Schlauch mit Strahlrohr. 
 
Die Rückseite ist glatt mit dem umlaufenden Schriftzug „PREUSS. STAATSMÜNZE SILBER 900 
FEIN“ mit einer senkrechten Broschennadel. 
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2.4 Landesfeuerwehrverband Preußen 
 
Vom Landesfeuerwehrverband Preußen wurde eine Medaille für treue Dienste in 2 Stufen, eine 
Medaille für Besondere Verdienste  um das Feuerlöschwesen in 2 Stufen  und eine 
Leistungsmedaille  gestiftet. 
 
2.4.1 Medaille für treue Dienste 
 
Die Medaille für treue Dienste wurde in 2 Stufen (Silber und Gold) gestiftet. Der Entwurf war am 
16. Juli 1922 vorgelegt wurden, die Stiftung erfolgte am 10 September 1923. 
 
Von der Medaille für treue Dienste sind 2 Modelle bekannt. Beim 
1. Modell besteht  die Medaille aus drei geprägten Teilen. Dem Grundkörper, dem geprägten 
    Eichenlaubkranz und den gekreuzten Beilen mit dem darauf liegenden Feuerwehrhelm 
    Verleihungszeitraum ab 1924 bis 1930. Beim 
2. Modell besteht die Medaille aus einem Teil. Der Feuerwehrhelm ist oberhalb der gekreuzten 
    Beilen angeordnet. Verleihungszeitraum 1930 bis 1934? 
Das genaue Datum, ab wann das 2. Modell verliehen wurde, ist z.Z. nicht Bekannt.  
Die Medaille wurde für 25 bzw. 40 Jahre treue und gewissenhafte Dienstleistungen bei einer 
Feuerwehr im Feuerwehrverband verliehen. 
 
2.4.1.1 Medaille für treue Dienste in Silber - 25 Jahre 
 
Die Medaille für treue Dienste besteht aus Kupfer, versilbert und teilweise schwarz emailliert. 
Die geprägte Medaille ist oval (32 mm breit und 38 mm hoch, mit Öse). 
Die Vorderseite hat  außen einen geprägten Eichenlaubkranz, in der Mitte zwei gekreuzte 
Feuerwehrbeile mit darauf liegendem Feuerwehrhelm, darunter die Schrift (zwei Zeilen) „FÜR / 25 
JÄHRIGE / DIENSTZEIT“ auf schwarzer Emaille. Beim Modell 2 befindet sich der Helm oberhalb 
der gekreuzten Beile. 
Die Rückseite ist silbern, geprägt, hat außen einen Eichenlaubkranz, innen (sechs Zeilen, erste und 
letzte Zeile bogig) die Schrift „VERLIEHEN / VOM / PREUSSISCHEN / LANDES- / 
FEUERWEHR / VERBAND“ . 
Die Medaille wird an einem 20 mm breitem Band mit schwarzer Webkante, welches drapiert ist 
getragen. 
Die Farbfolge des Bandes ist schwarz - weiß - schwarz - weiß - schwarz - weiß - schwarz - weiß - 
schwarz. 
 
Anmerkung: 
Es sind auch rechteckige Medaillenspangen bekannt. 
 
 
 
 
 
2.4.1.2 Medaille für treue Dienste in Gold - 40 Jahre 
 
Die Medaille besteht aus Kupfer vergoldet. 
Die Medaille in Gold entspricht in der Gestaltung der Medaille in Silber, sie unterscheidet sich nur 
in der Schrift auf der Vorderseite, sie lautet „FÜR / 40 JÄHRIGE / DIENSTZEIT“. 
 
 
2.4.2 Medaille für besondere Verdienste um das Feuerlöschwesen 

 204



 
Die Medaille für besondere Verdienste um das Feuerlöschwesen wurde in zwei Stufen (Silber und 
Gold) gestiftet. Die Ausführung der Medaille ist wie die Medaille für treue Dienste des 2. Modells. 
Sie hat aber andere Abmessungen; Breite 38 mm, Höhe 42 mm. Sie unterscheidet sich auch in der 
Beschriftung auf der Vorderseite.  
 
Der Schriftzug auf der Vorderseite hat vier Zeilen, die  letzte ist gebogt „FÜR BESONDERE / 
VERDIENSTE / UM DAS / FEUERLÖSCHWESEN“. 
 
Die Verleihung erfolgte an Feuerwehrmänner und andere Personen, was in einem anderen 
Medaillenband zum Ausdruck kommt. 
 
Die Farbfolge des Bandes für Feuerwehrmänner ist schwarz - weiß - schwarz - weiß - schwarz - 
weiß - schwarz - weiß - schwarz. 
 
Die Farbfolge des Bandes für andere Personen ist weiß - schwarz - weiß - schwarz - weiß - schwarz 
- weiß - schwarz - weiß.  
 
2.4.3 Leistungsmedaille  
 
Es gibt auch eine geprägte Leistungsmedaille in Bronze, vergoldet mit angepreßter Öse. 
 
Auf der Vorderseite befindet sich ein Feuerwehrhelm über zwei schräg gekreuzten Beilen, welche 
durch eine Leine verbunden sind. Die Umschrift der Medaille lautet „EINER FÜR ALLE, ALLE 
FÜR EINEN“. 
Die Rückseite hat einen Perlkreis mit waagerechter Schrift in zwei Zeilen „FRISCH / AUF“ , 
darunter in kleiner Schrift „GOTT ZUR EHR DEM NÄCHSTEN ZUR WEHR“. Dazwischen ist 
ein kleiner Stern. 
 
Die Medaille hat einen Durchmesser von 20 mm und  ein 24 mm breites Band in den Farben 
schwarz und weiß, geteilt. Das Band ist über ein dreieckiges Blech gespannt, welches eine Nadel 
hat. Die Spitzen des Bleches sind abgeschnitten. 
 
Anmerkung: 
Ähnliche Medaillen wurden auch anläßlich von Feuerwehrtagen, dann aber mit Orts- und 
Zeitangabe geprägt. 
 
Die   preußischen   Auszeichnungen  wurden auch  in   den   preußischen  Gebieten  Thüringens 
verliehen. 
 
 
 
  

3. Feuerwehrauszeichnungen im Freistaat Thüringen 
 

Das Land Thüringen wurde im Jahre 1920 aus den sieben Nachfolgestaaten der Thüringer Herzog- 
und Fürstentümer gegründet und erklärte sich dann kurz nach der Gründung zum Freistaat.  
 
Das Wappen des Freistaates Thüringen ist ein rotes Wappenschild mit sieben silbernen Sternen. 
 
Im Thüringer Freistaat wurden keine eigenen Feuerwehrauszeichnungen gestiftet. 
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An die Feuerwehrmannschaften wurden die vom Thüringer Feuerwehr-Verband gestifteten Feuer- 
wehrauszeichnungen in Abstimmung mit dem Landesbranddirektor verliehen. 
 
 

4. Feuerwehrauszeichnungen im Thüringer Feuerwehr-Verband 
1868 bis 1936 

 
Der Thüringer Feuerwehr-Verband wurde am 16. August 1868 im Gasthof zum „Schwarzem 
Bären“ zu Jena auf Veranlassung des Kaufmanns Feodor Martens, Kommandant der Freiwilligen 
Feuerwehr Jena, gegründet. Gründungsmitglieder waren Wehren aus den Thüringer Staaten und 
Preußen (Regierungsbezirk Erfurt und Halle-Merseburg). 

 
 

4.1 Feuerwehrauszeichnungen im Thüringer Feuerwehr-Verband  
 Verleihungszeitraum  1920 bis 1925 

 
 
Die erste gesamt Thüringer Feuerwehrauszeichnung wurde durch den Thüringer Feuerwehr-
Verband am 31. Juli 1920 gestiftet. Es war gleichzeitig auch die erste Auszeichnung, die durch den 
Thüringer Feuerwehr-Verband gestiftet wurde.  
Sie konnte an alle Mitglieder der dem Thüringer Feuerwehr-Verband angehörigen Feuerwehren 
(auch  aus Preußen) verliehen werden. 
 
Bereits auf dem Abgeordnetentag 1907 in Gera hatte der Landesbrandinspektor Leutheuser aus 
Coburg einen Antrag mit ausführlicher Begründung zur Schaffung einer Auszeichnung für 
25jährige treue und gewissenhaft erfüllte Dienstzeit eingebracht. Es wurde aber beschlossen, die 
weiteren Schritte den beteiligten Regierungen zu überlassen. 
 
4.1.1 Ehrenzeichen (Medaille) für treue Dienste 
 
Die Stiftung umfaßte eine bronzene und eine silberne Medaille, sie wurden am 31. Juli 1920 
gestiftet und von 1921 bis 1925 verliehen. 
 
Die Anträge für die Verleihung mußten alljährlich bis zum 15. Januar bei den Herren 
Bezirksbrandmeistern vorliegen, sonst erfolgte die Auszeichnung erst im folgendem Jahr. 
 
Vorderseite der bronzenen Medaille: Emblem des Feuerwehrdienstes mit der Umschrift „Für 25  
                                                         jährige Dienstzeit“. 
Vorderseite der silbernen Medaille:   Emblem des Feuerwehrdienstes mit der Umschrift „Für 33  
                                                         jährige Dienstzeit“. 
Rückseite der Medaillen: „FÜR / TREUE / DIENSTE“ / W.M.A.ST. 
 
Die Medaillen werden am landesfarbenen Band rot - weiß - rot getragen. 
 
Der Stiftungserlaß hat folgenden Wortlaut: 
 

„Grundsätze über die Verausgabung von Ehrenzeichen für Mitglieder der dem Thüringer 
Feuerwehrverband angehörenden Wehren. 

 
Für die Mitglieder der dem Thüringer Feuerwehrverbande angehörenden Feuerwehren können 
nach Maßgabe folgender Bestimmungen Ehrenzeichen verausgabt werden: 
  1.  Für 25jährige treue Dienstzeit kann den Feuerwehrmannschaften ein Ehrenzeichen in Form 
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einer mit landesfarbenem Band an der linken Brustseite zu tragenden bronzenen Medaille verliehen 
werden. Diese Medaille trägt die Umschrift.„Für 25jährige Dienstzeit“ 
und zeigt die Embleme des Feuerwehrdienstes. Die  zu beleihenden  Mannschaften müssen den 
Forderungen in den Richtlinien für die Verleihung des Ehrenzeichens für 25jährige vorwurfsfreie 
Dienstzeit genügt haben. 
  2.  Für 33jährige treue Dienstzeit, wovon mindestens 10 Jahre in verantwortlicher Stellung 
verbracht sein müssen, kann den Feuerwehrmannschaften das gleiche Ehrenzeichen (wie unter 1) 
in Silber verliehen werden. Diese silberne Medaille wird am landesfarbenem Band auf der linken 
Brustseite getragen und kann außerdem für eine besonders hervorragende Leistung auf der 
Brandstelle verliehen werden. 
  3.  Die Ehrenzeichen können im und außer dem Dienste, wie auch nach Dienstaustritt getragen 
werden. 
  4.  Die Verleihung der Ehrenabzeichen und die Ausstellung einer Verleihungsurkunde erfolgt auf 
Grund eines Beschlusses des Ausschusses des Thüringer Feuerwehrverbandes nach Genehmigung 
durch den obersten Feuerwehraufsichtsbeamten des zuständigen Verwaltungsbezirkes. 
       Weißenfelds, am 31. Juli 1920 
Der Ausschuß des Thüringer Feuerwehrverbandes. 
                                     Herold 
 
               Genehmigt: 
      Weimar, den 10. November 1920.  
                Thüringisches Ministerium des Inneren. 
                                      Brandenstein“ 
 
 
Quelle: Thüringische Feuerwehr-Zeitung, Jahrgang 1920 
 
 
4.1.2 Dienstaltersabzeichen in Form von Sternen 
 
In der Ausschußsitzung des Thüringer Feuerwehr-Verbandes am 8. Oktober 1921 in Weimar, 
wurde mitgeteilt, daß als Dienstaltersabzeichen für 10, 15 und 20jährige vorwurfsfreie Dienstzeit 
künftig nur silberne Kragensterne verliehen werden ( 10 Jahre ein Paar, 15 Jahre zwei Paar und 20 
Jahre drei Paar). 
 
 
 
 
 
 
 

4.2 Feuerwehrauszeichnungen im Thüringer Feuerwehr-Verband  
 Verleihungszeitraum  1925 bis 1933 

 
In der Vorstandssitzung am 28. März 1925 wurde beschlossen, Dienstauszeichnungen  für 
Mannschaften: 
 
    25jährige Dienstzeit, die bronzene Dienstauszeichnung  
    33    „             „       ,  „   silberne              „ 
    40    „             „       ,  „   goldene              „ 
 
zu verleihen. 
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Für Bezirksbrandmeister nach 
 
    25 Dienstjahren, die Dienstauszeichnung in Silber und nach 
    33          „         ,   „               „                 „  Gold. 
 
Außerdem für alle, die silberne Dienstauszeichnung für hervorragende Verdienste auf der 
Brandstelle. 
 
Auf der 1. Vorstandssitzung des Jahres 1928 wurde der Antrag eingebracht. Das kürzlich 
geschaffene Ehrenkreuz nicht nur für besondere Organisationsarbeit an bewährte Feuerwehrführer 
zu gewähren, sondern auch allgemein nach 50 jähriger aktiver Dienstzeit zu verleihen. Nach langer 
eingehender Aussprache wurde der Antrag abgelehnt. 
 
Daraus ergibt sich die Schlußfolgerung, daß das Ehrenkreuz 1927 geschaffen wurde und die 
goldene Plakette für 50 jährige Dienstzeit frühestens im Jahre 1928.   
 
Das goldene Ehrenkreuz, kann auch frühesten im Jahre 1928 gestiftet worden sein. 
 
4.2.1 Medaillen für Treue Dienste in einer Feuerwehr 
 
Am 28. März 1925 wurden von dem Thüringer Feuerwehr-Verband die Dienstauszeichnungen - 
Medaillen für Treue Dienste in fünf (5) Stufen gestiftet: 
 
 1. Medaille für 25jährige Dienstzeit in Bronze, (dunkle Bronze) 
 2. Medaille für 33jährige Dienstzeit in Silber 
 3. Medaille für 40jährige Dienstzeit in Gold 
 4. Medaille für 25jährige Dienstzeit in Silber 
 5. Medaille für 33jährige Dienstzeit in Gold 
 
Die Medaille  hat einen Durchmesser von 40 mm, besteht (ab Stufe 2) aus Bronze und ist versilbert 
oder vergoldet 
 
Die Medaille ist mit einer Öse für den Bandring versehen 
 
Die Vorderseite der fünf Ausführungen ist gleich. Die Medaille trägt die Umschrift “THÜRINGER 
/  FEUERWEHRVERBAND“; dazwischen eine Raute. In der Mitte ist ein dichter Eichenkranz, 
über dem eine Feuerwehraxt und ein Feuerwehrbeil gekreuzt liegen und darauf ist ein 
Feuerwehrhelm liegt. 
        
Die Rückseite aller Medaillen hat außen einen geschlossenen Lorbeerkranz, die Innenfläche 
unterscheiden sich. 
 
 Stufe 1: Schriftzug (4 Zeilen) „FÜR / 25JÄHRIGE / TREUE/DIENSTE“. 
 Stufe 2: Schriftzug (4 Zeilen) „FÜR / 33JÄHRIGE / TREUE/DIENSTE“. 
 Stufe 3. Schriftzug (4 Zeilen) „FÜR / 40JÄHRIGE/TREUE / DIENSTE“ . 
 Stufe 4: Schriftzug (3 Zeilen) „FÜR / TREUE/DIENSTE“. 
 Stufe 5: Schriftzug (3 Zeilen) „FÜR / TREUE/DIENSTE“. 
 
Die Medaillen werden an einer fünfeckigen Medaillenspange, welche mit einem weiß - rot - weiß - 
rot - weiß - rot - weißem Band bespannt ist, getragen. 
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Auf der Vorstandssitzung am 14. Januar 1931 in Weimar, Hotel Mende, wurde u. a. folgende 
Mitteilung gegeben:  
 
Im Jahre 1930 gelangten verbandsseitig zur Verteilung: 
 
   506 bronzene Medaillen für 25jährige Dienstzeit 
   108 silberne          „          „  33   „              „ 
     85 goldene          „         „   40   „              „ 
       7 silberne   Ehrenzeichen für  besondere Dienstleistungen, 
     27 Verbandsehrenkreuze, 
       1 goldenes Ehrenkreuz und 
       9 Plaketten für 50jährige aktive Dienstzeit. 
 
4.2.2 Silbernes Ehrenzeichen 
 
Das silberne Ehrenzeichen wurde vom Thüringer Feuerwehr-Verband am 28. März 1925 für 
hervorragende Dienstleistungen auf der Brandstätte gestiftet. 
 
Das Ehrenzeichen hat die Form eines senkrechten ovalen Medaille, die aus versilberter Bronze 
besteht. 
 
Die Vorderseite trägt das Emblem des Thüringer Feuerwehr-Verbandes. 
 
Auf der Rückseite befindet sich der Schriftzug „FÜR / HERVORRAGENDE / DIENSTLEISTUNG 
/ AUF DER / BRANDSTELLE“, darunter befindet sich ein Lorbeerzweig. 
 
Das silberne Ehrenzeichen hat die gleiche Medaillenspange wie die  Medaille für treue Dienste. 
 
4.2.3 Verbandsehrenkreuz  
 
Das Verbandsehrenkreuz wurde vom Thüringer Feuerwehr-Verband im Jahre 1927 für 
hervorragende Verdienste um das Feuerlöschwesen im Freistaat gestiftet. Es besteht aus vergoldeter 
Bronze und ist farbig emailliert. 
Die Vorderseiten der Kreuzschenkel sind weiß emailliert und haben goldene Kanten, in der Mitte 
des Kreuzes befindet sich ein Medaillon mit dem Emblem des Thüringer Feuerwehr-Verbandes, mit 
den zwei Wappen (rot weiß quergestreiften Thüringer Löwen und dem rotem Wappen mit den 
sieben silbernen Sternen). 
 
Die Rückseite der Kreuzschenkel sind weiß emailliert, in der Mitte befindet sich ein blau 
emailliertes Medaillon mit dem Schriftzug „FÜR / VERDIENSTE / UM DAS / FEUERLÖSCH- / 
WESEN“. 
 
Das Kreuz wird an einem rotem Band getragen, welches durch den Medaillenring gezogen ist.  
 
Es sind aber auch Medaillenspangen mit dem weiß - rot - weiß - rot - weiß - rot - weißem Band 
bekannt.  
 
4.2.4 Goldenes Ehrenkreuz 
 
Das goldene Ehrenkreuz wurde frühestens 1928 durch den Thüringer Feuerwehr-Verband gestiftet. 
Es wurde für Erfolge im Feuerlöschwesen im Freistaat verliehen. 
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Es besteht aus Bronze und ist vergoldet. 
 
Die Schenkel des geprägten Kreuzes sind außen und nach innen kreisförmig. In der Mitte befindet 
sich ein Medaillon, welches einen umlaufenden Eichenlaubkranz hat und in dessen Mitte sich das 
Thüringer Wappen mit den sieben Sternen befindet. 
 
Auf der Rückseite befindet sich ebenfalls ein Medaillon mit einem umlaufenden Eichenlaubkranz 
und dem Schriftzug „FÜR / ERFOLGE IM / FEUERLÖSCH- / WESEN“. 
 
Das Kreuz wird an einem drapierten Band in den Farben weiß - rot - weiß - rot - weiß - rot - weiß 
getragen. 
 
4.2.5 Plakette für 50jährige aktive Dienstzeit 
 
Die Plakette wurde frühestens 1928 vom Thüringer Feuerwehr-Verband für 50jährige treue, aktive 
Dienstzeit gestiftet. Die Plakette hat einen Durchmesser von 36 mm. 
 
Die Medaille ist geprägt und besteht aus Goldbronze. 
 
Die Vorderseite hat die Umschrift „FÜR TREUE IM FEUERWEHRDIENSTE“, dann kommt  ein 
umlaufender Lorbeerkranz und in der Mitte befindet sich das Thüringer Wappen mit den sieben 
Sternen. 
 
Die Rückseite hat den Schriftzug „GOTT / ZUR EHR / DEM NÄCH- /  STEN ZUR / WEHR“. 
 
Die Plakette hat die gleiche Medaillenspange wie die Medaillen für treue Dienste. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

4.3 Feuerwehrauszeichnungen im Thüringer Feuerwehr-Verband 
Verleihungszeitraum   1933 bis 1936 

 
Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten in Deutschland wurde ihr  Symbol, das 
Hakenkreuz, in die Medaillengestaltung einbezogen. Alle anderen Auszeichnungen durften nicht 
mehr verliehen werden. 
 
4.3.1 Medaille für treue Dienste 
 
Die Medaille für treue Dienste wurde vom Thüringer Feuerwehr-Verband in drei Stufen, Bronze, 
Silber und Gold gestiftet. Die Abstufung, für wieviel Jahre  sie verliehen wurden, ist zur Zeit nicht 
bekannt. Man kann aber annehmen, da es sich um Medaillen in Bronze, Silber und Gold handelt, 
daß der Zeitraum, wie im Verleihungszeitraum 1925 bis 1933 für 25, 33 und 40jährige Dienstzeit 
beibehalten wurde. 
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Die Medaillen bestehen aus Eisen, haben einen Messingüberzug und wurden dann entweder 
bronziert, versilbert oder vergoldet. 
 
Die Verleihung erfolgte für treue Dienste in der Feuerwehr. 
 
Auf der Vorderseite befindet sich die Umschrift „THÜRINGER FEUERWEHR-VERBAND“; 
unten (drei Zeilen) „FÜR TREUE IM / FEUERWEHR / DIENST“. Darüber ist das Wappen von 
Thüringen, der Löwe. Er hält in der rechten Pranke das Hakenkreuz, rechts und links befindet sich 
ein Eichenzweig. Oberhalb des Wappens ist ein Feuerwehrhelm, welcher mit zwei gekreuzten 
Beilen unterlegt ist. 
 
Auf der Rückseite befindet sich der Schriftzug „ GOTT / ZUR EHR / DEM NÄCH- / STEN ZUR 
WEHR“. 
 
Die Medaille wird an einer fünfeckigen Medaillenspange mit dem Band in den Farben weiß - rot - 
weiß - rot - weiß - rot - weiß oder an einem geraden Bande getragen. 
 
 
4.3.2 Verbandsehrenkreuz  
 
Das Verbandsehrenkreuz wurde durch den Thüringer Feuerwehr-Verband gestiftet. Es wurde für 
hervorragende Verdienste um das Feuerlöschwesen im Freistaat verliehen. Es besteht aus Bronze, 
vergoldet und farbig emailliert. 
 
Die Schenkel des Kreuzes sind weiß emailliert und haben goldene Kanten. In der Mitte befindet 
sich ein Medaillon mit dem Wappen von Thüringen, dem rot - weiß quergestreiften Löwen, der in 
der rechten Pranke das Hakenkreuz hält. 
 
Die Rückseite der Kreuzschenkel ist weiß emailliert, das Medaillon in der Mitte hat den Schriftzug 
„FÜR / VERDIENSTE / UM DAS / FEUERLÖSCH- / WESEN“. 
 
Das Band hat die Farben weiß - rot - weiß - rot - weiß - rot - weiß. 
  
 
 
 
4.3.3 Goldenes Ehrenkreuz 
 
Das vom Thüringer Feuerwehr-Verband gestiftete Goldene Ehrenkreuz, besteht aus Bronze und ist 
ganz vergoldet. Die Form ist wie die in dem 2. Verleihungszeitraum, aber mit anderem Wappen auf 
der Vorderseite. Das Wappen zeigt den Thüringer Löwen mit dem Hakenkreuz in der rechten 
Pranke. 
 
Das Goldene Ehrenkeuz wird an einem weiß - rot - weiß - rot - weiß - rot - weißen drapierten Band 
getragen. 
 
 

5. Feuerwehrauszeichnungen des Deutschen Feuerwehrverbandes 
 

Der Deutsche Feuerwehrverband wurde am 10. Juli 1853 in Plochingen gegründet. Auf Weisung 
des Reichsinnenministers („Drittes Reich“) stellte 1938 der Deutsche Feuerwehrverband seine 
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Tätigkeit ein. Am 12. Januar 1952 erfolge in Fulda die Wiedergründung des Deutschen 
Feuerwehrverbandes (DFV). Am 20 August 1952 wurde er wieder in das CTIF aufgenommen. 
 
5.1. Deutsches Feuerwehr-Ehrenkreuz 1928 - 1934 
 
Das Deutsche Feuerwehr-Ehrenkreuz wurde am 3. November 1928 in 2 Klassen gestiftet. Es hat die 
Form eines Malteser Kreuzes mit einem Flammenkreuz (in Metall) zwischen den Kreuzschenkeln.  
 
Die 2. Klasse wurde verliehen für langjährige hervorragende Verdienste. 
Die 1. Klasse wurde für außerordentliche Leistungen im Feuerlöschwesen im allgemeinen und eine  
           außerordentliche Förderung der Belange des Deutschen Feuerwehrverbandes verliehen 
 
Das Feuerwehr-Ehrenkreuz besteht aus 800er Silber (Im Tragring Punze „800“). 
 
Klasse 2: 
Die Vorderseite ist silbern, teilweise emailliert (Medaillonuntergrund schwarz emailliert), das 
Mittelmedaillon (Bildnis von St. Florian) ist teilweise vergoldet. 
Die Rückseite ist nicht emailliert, im Medaillon befindet sich ein Adler. 
 
Klasse 1: 
Die Vorderseite ist rot emailliert, das Mittelmedaillon (Bildnis von St. Florian) ist teilweise 
vergoldet. 
Die Schenkel der Rückseite sind rot emailliert, im  Medaillon befindet sich ein Adler. 
 
Das Feuerwehr-Ehrenkreuz wird am Band getragen. Das Band für das Feuerwehr-Ehrenkeuz hat für 
Feuerwehrmänner die Farbe rot - dunkelblau - rot. Für nicht Angehörige der Feuerwehr ist das 
Band je zur Hälfte weiß - rot. 
 
5.2 Deutsches Feuerwehr Ehrenkreuz  ab 1958 
 
Auf der Delegiertenversammlung des Deutschen Feuerwehrverbandes am 26 Februar 1958, wurde 
das Deutsche Feuerwehr-Ehrenkreuz in 2 Klassen  (Silber und Gold) gestiftet. Am 11. Mai 1974 
erfolgte eine Änderung bezüglich der 1. Klasse (2. Modell). 
 
Die Verleihung der 2. und 1. Klasse (gleiches Modell) erfolgte ab 1958 für hervorragende 
Leistungen im Feuerwehrwesen oder besonders mutiges Verhalten im Einsatz der Feuerwehr oder 
Errettung von Menschen aus Lebensgefahr während des Einsatzes. 
 
Das Feuerwehr-Ehrenkreuz 2. Klasse - Silber - besteht aus Kupfer versilbert und ist farbig 
emailliert. Es wird seit 1953 an einem Band in den Farben silbern - rot - dunkelblau - rot - silbern 
getragen. 
 
Die Vorderseite des Kreuzes ist blau emailliert mit silbernen Kanten und in der Mitte befindet sich 
ein aufgesetzter Bundesadler in schwarz. Zwischen den Kreuzschenkeln befindet sich ein rot 
emailliertes Flammenkreuz. Ein silbernes Band  zwischen den Kreuzschenkeln trägt die Inschrift 
„FÜR VERDIENSTE IM FEUERLÖSCHWESEN“. 
 
Die Rückseite ist glatt, farbig emailliert (blau und rot) mit der Inschrift im silbernem Band 
„DEUTSCHER FEUERWEHR VERBAND“. 
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Das Feuerwehr-Ehrenkreuz 1. Klasse - Gold (1. Modell) ist identisch in der Form und Gestaltung 
wie das Ehrenkreuz 2. Klasse. Es besteht aus Kupfer vergoldet und wird an einem Band in den 
Farben golden - rot - dunkelblau - rot - golden getragen. 
 
Das Feuerwehr-Ehrenkreuz 1. Klasse - Gold (2. Modell) wurde am 14. Mai 1974 gestiftet und ist 
ein Steckkreuz. Es wurde ab 1975 verliehen. Es entspricht sonst dem 1.  Modell.  
Die Unterschiede sind:  
1.Die Inschrift in dem silbernen Band ist anders, sie lautet „VERDIENSTE IM 
FEUERWEHRWESEN“.  
2. Die Rückseite ist glatt mit einer senkrechten Broschennadel und dem Schriftzug „DEUTSCHER 
FEUERWEHR-VERBAND“.  
 
5.3 Goldene Ehrennadel des Deutschen Feuerwehrverbandes  ab 1974 
 
Der Deutsche Feuerwehrverband stiftete 1974 die Goldene Ehrennadel. Sie wurde für besondere 
aktive und erfolgreiche Förderung der Aufgaben und Ziele der Feuerwehrverbände verliehen. Sie 
besteht aus Gold (gestempelt „585“ = 14 Karat) und ist teilweise farbig emailliert. 
 
Die Ehrennadel hat die Form des Emblems des Deutschen Feuerwehrverbandes und zeigt dieses auf 
der Vorderseite. Ein goldener Lorbeerzweig liegt senkrecht auf dem Nackenleder und ragt unten 
und oben über dieses hinaus. 
 
5.4 Deutsche Feuerwehr-Ehrenmedaille ab 1974 
 
Die Deutsche Feuerwehr-Ehrenmedaille  wurde vom Deutschen Feuerwehrverband am 11. Mai 
1974 gestiftet 
 
Die geprägte Medaille besteht aus vergoldeten Kupfer und wird seit 1974 an Verdiente Personen, 
die nicht der Feuerwehr angehören, und an Repräsidanten ausländischer Organisationen verliehen. 
 
Die Vorderseite hat  außen einen umlaufenden Lorbeerkranz. In der Mitte befindet sich ein Kreuz,  
mit Bundesadler. Zwischen den Kreuzschenkeln befindet sich ein Flammenkreuz. 
 
Im Zentrum der Rückseite sind die drei Buchstaben DFV mit Helmsymbol und der Inschrift: 
„DANK UND ANERKENNUNG (ein Punkt) DEUTSCHER / FEUERWEHRVERBAND“. 
 
Das Band hat die Farben dunkelblau - rot - golden - dunkelblau  - golden - rot - dunkelblau. 
 
Anmerkung: 
Auf die Auszeichnungen der Jugendfeuerwehr wird nicht eingegangen. 
 
 

6. Feuerwehrauszeichnungen im Deutschen Reich - Drittes Reich 
 
Am 21. März 1933 wurde Adolf Hitler durch den Reichspräsidenten Hindenburg zum 
Reichskanzler ernannt. Das „Dritte Reich“ war entstanden, es fanden sein Ende mit der 
bedingungslosen Kapitulation  am 8. Mai 1945, damit endete auch der 2. Weltkrieg. 
 
6.1 Reichsfeuerwehrehrenzeichen   
 
Das Ehrenzeichen wurde am 22. Dezember 1936 durch den Reichsminister des Inneren in 2 Klassen   
gestiftet. 
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Mit der Stiftung des Reichsferwehrehrenzeichen war die Verleihung von Feuerwehr-Ehrenzeichen 
der Länder und des Deutschen Feuerwehrverbandes verboten. 
 
6.1.1 Reichsfeuerwehrehrenzeichen 1. Klasse 
 
Das Ehrenzeichen wurde in dem Zeitraum von 1936 bis 1938 für besondere Verdienste im 
Feuerlöschwesen auf dem Gebieten der Wissenschaft, Technik, Organisation oder für besonders 
mutiges und entschlossenes Verhalten bei der Bekämpfung von Bränden als Mitglied einer 
Freiwilligen- oder Berufsfeuerwehr verliehen. 
 
Das Ehrenzeichen hat die Form eines Kreuzes, welches aus versilberter Bronze besteht und farbig 
emailliert ist. Es ist ein Steckkreuz. 
 
Die Vorderseite ist weiß emailliert  mit versilberten Kanten. Darauf liegt ein rotes Flammenkreuz, 
in dessen Mitte in einem Kreis ein schwarzes Hakenkreuz ist. 
 
Zwischen den Kreuzschenkeln befindet sich ein Kreisring mit dem Schriftzug: „FÜR 
VERDIENSTE IM FEUERLÖSCHWESEN“. 
 
 
6.1.2 Reichsfeuerwehrehrenzeichen 2. Klasse 
 
Das Ehrenzeichen wurde im Zeitraum von 1936 bis 1938 verliehen. Die Form und Gestaltung 
entsprach dem Ehrenzeichen der 1. Klasse und ist versilbert. Es ist aber kleiner und wird am Band 
getragen.  
 
Es wurde für 25 aktive Dienstjahre in einer Freiwilligen- oder Berufsfeuerwehr verliehen 
 
Die Rückseite ist glatt. 
 
Die Farbe des Bandes ist zinnoberrot - weiß - zinnoberrot. 
 
 
 
6.2 Feuerwehr-Ehrenzeichen  
 
Das Feuerwehr-Ehrenzeichen wurde am 30. Januar 1938 durch den Führer und Reichskanzler Adolf 
Hitler in 2 Stufen gestiftet. Es wurde im Zeitraum von 1938 bis 1945 auch an Ausländer verliehen.  
 
Beide Stufen werden am Band getragen. Die Farbe des Bandes ist zinnoberrot - weiß - zinnoberrot. 
 
Das Feuerwehr-Ehrenzeichen entspricht der Form des Reichsfeuerwehrehrenzeichen und hat die 
Größe der 2. Klasse. Damit haben beide Stufen die gleiche Größe. 
 
6.2.1 Feuerwehr- Ehrenzeichen 1. Stufe 
 
Das Ehrenzeichen besteht aus vergoldeter Bronze. 
 
Die Verleihung erfolgte an Mitglieder anerkannter Berufsfeuerwehren (Feuerschutzpolizei), 
Freiwillige Feuerwehren sowie sonstige Personen, die sich um das Feuerlöschwesen besondere 
Verdienste erworben haben. Weiterhin erfolgt die Verleihung für besonders mutiges und 
entschlossenes Verhalten bei der  Bekämpfung von Bränden. 
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6.2.2 Feuerwehr-Ehrenzeichen 2. Stufe 
 
Das Ehrenzeichen besteht aus versilberter Bronze. 
 
Die Verleihung erfolgte an Feuerwehrangehörige, die nach dem 1. Mai 1936 ihr 25. Dienstjahr in 
Ehren und Treue bei einer anerkannten Berufsfeuerwehr (Feuerschutzpolizei) oder Freiwilligen 
Feuerwehr vollendet hatten. 
 
6.3 Feuerwehr-Ehrenzeichen für 40 Dienstjahre 
 
Das Ehrenzeichen  wurde  durch  Adolf Hitler  am  12.  August 1944   gestiftet  und    ab   1944   für  
40 Dienstjahre verliehen. Es ist das Feuerwehr-Ehrenzeichen der 2. Stufe. Auf  dem  Band  ist ein  
Emblem „40 mit Eichenlaub“ aus vergoldeter Bronze.  
 
 Die Farbe des Bandes ist  zinnoberrot - weiß - zinnoberrot. 
 
 
Anmerkung: 
Auf die Auszeichnungen der Hitlerjugend-Feuerwehr wird nicht eingegangen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

7. Feuerwehrauszeichnungen in der Deutschen Demokratischen Republik 
 
Die Deutsche Demokratische Republik wurde am 7. Oktober 1949 gegründet und existierte bis zum 
2. Oktober 1990. Am 3. Oktober 1990 traten die wieder gegründeten Länder der ehemaligen 
Deutschen Demokratisch Republik der Bundesrepublik Deutschland bei. 
 
In meinen Ausführungen gehe ich nicht auf die Auszeichnungen ein, die an Feuerwehrangehörige 
des Organ Feuerwehr (Berufsfeuerwehr) des Ministeriums des Inneren verliehen wurden. 
 
 
7. 1 Medaille für treue Dienste in der Freiwilligen Feuerwehr 
 
Die Medaille für treue Dienste in der Freiwilligen Feuerwehr wurde am 22. Januar 1959 durch den 
Ministerrat der DDR in den Stufen Bronze, Silber, und Gold gestiftet. 
 
Der Verleihungszeitraum war von 1960 bis 1990. 
 
Die Verleihung erfolgte für langjährige, treue, gewissenhafte und aktive Mitarbeit in den örtlichen 
sowie betrieblichen Freiwilligen Feuerwehren. 
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Die Medaille wird an einer rechteckigen Medaillenspange getragen, die auch Interimsspange ist. 
 
Auf der Vorderseite der Medaille befindet sich ein Feuerwehrhelm mit Nackenleder, unterlegt mit 
sich kreuzender Axt und Feuerwehrbeil. Die Umschrift oberhalb des Helmes lautet „FÜR TREUE 
DIENSTE“, seitlich befinden sich zwei Lorbeerzweige, die sich unterhalb des Feuerwehrhelmes 
kreuzen. 
 
Auf der Rückseite der Medaille befindet sich das Staatswappen der DDR. 
 
Die Medaille in Bronze wurde für 10 Jahre treue Dienste verliehen. 
Das Material ist Bronze. 
Das Band, welches die Medaillenspange überspannt, ist rot - lila - rot - lila - rot. 
 
Die Medaille in Silber wurde für 25 Jahre treue Dienste verliehen. 
Das Material ist Bronze versilbert. 
Das Band, welches die Medaillenspange überspannt, ist silbern - lila - rot - lila - silbern. 
 
Die Medaille in Gold wurde für 40 Jahre treue Dienste verliehen. 
Das Material ist Bronze vergoldet. 
Das Band, welches die Medaillenspange überspannt, ist golden - lila - rot - lila - golden. 
 
Im Jahre 1978 wurde eine weitere Medaille in Gold für 40 Jahre gestiftet. Dadurch veränderte sich 
der Verleihungszeitraum wie folgt, die Medaille in Bronze für 10 Jahre, die Medaille in Silber für 
20 Jahre und die Medaille in Gold für 30 Jahre. Die neu geschaffene Medaille in Gold für 40 Jahre 
unterschied sich in der Medaillenspange. Sie erhielt ein runde vergoldete Auflage mit dem 
Feuerwehremblem. 
 
 
 
 
 
7.2 Medaille für Verdienste im Brandschutz 
 
Die Medaille wurde durch den Ministerrat der DDR am 24. August 1968 gestiftet. 
Die Verleihung erfolgte im Zeitraum  von 1968 bis 1990. 
 
Die Verleihung erfolgte für hervorragende Leistung bei der Gewährleistung des Brandschutzes, 
insbesondere bei der Brandverhütung, Brandbegrenzung und Brandbekämpfung sowie zum Schutz 
der Bürger und von Sachwerten sowie für Tapferkeit und selbstlosen Einsatz bei der Bekämpfung 
von Bränden oder besondere Verdienste bei der Erhöhung der Einsatzbereitschaft, Aus- und 
Weiterbildung, Instandhaltung und Weiterentwicklung der technischen Ausrüstung. 
 
 
Die Auszeichnung war mit einer Prämie verbunden: 
Prämie für Einzelpersonen :    500,00 Mark, 
Prämie für Kollektive:          1.000,00 Mark. 
 
Die Medaille ist aus Bronze, goldfarben. 
 
Auf der Vorderseite der Medaille ist ein fünfzackiger Stern, zwischen den zwei unteren 
Sternspitzen  ist der Schriftzug DDR, zwischen den anderen Sternspitzen befindet sich je ein nach 
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oben zeigender Lorbeerzweig. Auf dem Stern befindet sich ein Kreisring, der oben den Schriftzug 
FÜR VERDIENSTE und unten den Schriftzug IM BRANDSCHUTZ hat, rechts und links befinden 
sich  je 3 fünfzackige Sterne. In der Kreisfläche ist das Brustbild eines Feuerwehrmannes in 
Einsatzuniform mit Strahlrohr abgebildet. 
 
Auf der Rückseite befindet sich das Staatswappen der DDR. 
 
Die Medaille wird an einer fünfeckigen Medaillenspange, die mit einem purpurlila Band bespannt 
ist, getragen. Die Interimsspange ist rechteckig und mit einem purpurlila Band bespannt.  
 
Die Medaille wurde an Einzelpersonen und Kollektive der Freiwilligen Feuerwehren, 
Brandschutzinspektoren, Brandschutzhelfer,  sonstige Personen und Kollektive verliehen. Wurde 
die Medaille an eine Feuerwehr verliehen, konnten die Symbole an den Fahnen und Fahrzeugen 
angebracht werden. 
 
Die Auszeichnungen wurde auch an Angehörige der Berufsfeuerwehren verliehen. 
 
 
7.3 Ehrenzeichen für hervorragende Leistungen im Brandschutz 
 
Die Medaille wurde durch den Ministerrat der DDR am 10. Februar 1983 gestiftet. 
Die Verleihung erfolgte von 1983 bis 1990. 
  
Die Verleihung erfolgte für vorbildliche und hervorragende Leistungen bei der Gewährleistung des 
Brandschutzes oder für hohe Tapferkeit bei der Brandbekämpfung, beim Schutz des Lebens der 
Bürger, bei der Verhinderung von Schäden oder bei bedeutenden Ergebnissen der Entwicklung des 
Brandschutzes in der DDR oder internationale Zusammenarbeit der Brandschutzorgane. 
 
Die Medaille besteht aus Bronze, vergoldet und purpur emailliert.  
 
Die aufrechtstehende ovale Medaille hat im Mittelfeld einen Feuerwehrhelm mit Nackenleder und 
Visier. Unterlegt, mit sich kreuzenden Strahlrohr und Feuerwehrbeil. Unterhalb  dieses Emblems 
befindet sich das Staatswappen der DDR, welches rechts und links von je drei Eichenzweigen 
flankiert wird (das Staatswappen mit den Eichenzweigen überragt den Rand der Medaille nach 
unten).  
Die Umschrift um das Feuerwehremblem lautet: „FÜR HERVORRAGENDE LEISTUNGEN IM 
BRANDSCHUTZ“. 
 
Die Medaille wird an einer fünfeckigen Medaillenspange, die mit einem Band in den Farben 
schwarz - rot - golden - malimo - golden  - rot - schwarz mit malimofarbener Webkante getragen. 
Zur Medaille gehört eine Interrimsspange, die mit dem gleichem Band bespannt ist und auf der das 
Feuerwehrwappen (golden) der Feuerwehren in der DDR aufgelegt ist. 
 
Die Verleihung erfolgt regelmäßig am 1. Juli jeden Jahres an:  
An Angehörige und Kollektive der Feuerwehren, andere Bürger und Kollektive, Einrichtungen 
staatlicher Organe und Bürger anderer Staaten. 
  
Jährlich konnten bis zu 200 Medaillen verliehen werden. 
 
Die Auszeichnung wurde auch an Angehörige der Berufsfeuerwehren verliehen. 
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8. Feuerwehrauszeichnungen im Freistaat Thüringen 
 

Im Jahre 1990 wurde das Land Thüringen wieder gegründet, welches sich kurz nach der Gründung 
den Status eines Freistaates gab. Das Wappen des Freistaates Thüringen ist der vierfach 
quergestreifte (silber - rot) Thüringer Löwe mit Krone (Thüringer Landgrafenwappen) und acht 
silberne Sterne auf blauen Grund. Sieben Sterne verkörpern die sieben Staaten, die 1920 den 
Freistaat gegründet haben. Der achte Stern  symbolisiert die Gebiete, die 1920 zu Preußen gehörten 
und heute zum Freistaat Thüringen gehören. 
 
8.1 Brandschutzauszeichnungen des Freistaates Thüringen 
 
Zur Anerkennung und Würdigung von Verdiensten um den Brandschutz im Lande Thüringen 
stiftete am 11. Mai 1992 der Thüringer Ministerpräsident, Dr. Vogel, am 11. Mai 1992 eine 
Brandschutzauszeichnung in fünf Stufen. 
 
8.1.1 Bronzene Brandschutzmedaille am Bande - Stufe 1 
 
Die Bronzene Brandschutzmedaille wird verliehen an Angehörige von Freiwilligen Feuerwehren 
für mindestens 10jährige aktive, pflichtgetreue Dienstzeit in  Feuerwehren bzw. an Personen, die 
sich Verdienste um den Brandschutz erworben haben. 
 
Die Brandschutzmedaille besteht aus einer runden bronzefarbigen geprägten Medaille, die auf der 
Vorderseite das Landeswappen und auf der Rückseite die Inschrift  

„Für Verdienste im Brandschutz“  
trägt. 
Sie wird an einem goldem-rot-weiß-rot-goldenem Band getragen.  
 
 
 
8.1.2 Silbernes Brandschutzehrenzeichen am Bande - Stufe 2 
 
Das Silberne Brandschutzehrenzeichen wird verliehen, an Angehörige von Freiwilligen 
Feuerwehren für mindestens 25jährige aktive, pflichtgetreue Dienstzeit in Feuerwehren bzw. an 
Personen, die sich besondere Verdienste um den Brandschutz erworben haben. 
 
Das Silberne Bandschutzehrenzeichen am Bande besteht aus einem gleichschenkligen emaillierten 
Kreuz und zeigt ein rotes Flammenkreuz auf weißem Grund, das in der Mitte das Landeswappen 
trägt. Die Einfassung des Kreuzes, des Flammenkreuzes und des Landeswappens sind silbern. 
 
Auf der Rückseite befindet sich der Schriftzug: FÜR / VERDIENSTE / IM / BRANDSCHUTZ. 
 
Es wird an einem silbernem-rot-weiß-rot-silbernem Band getragen. 
 
Die rechteckige Interrimsspange ist mit dem gleichem Band bezogen und hat in der Mitte zwei 
silberne, sich unten kreuzende Eichenblätter. 
 
8.1.3 Goldenes Brandschutzehrenzeichen am Band - Stufe 3 
 
Das Goldene Brandschutzehrenzeichen wird verliehen an Angehörige von Freiwilligen 
Feuerwehren für mindestens 40jährige aktive, pflichttreue Dienstzeit in Feuerwehren bzw. an 
Personen, die sich hervorragende Verdienste um den Brandschutz erworben haben 
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Das Goldende Brandschutzehrenzeichen am Bande, entspricht in der Gestaltung, dem Silbernen 
Brandschutzehrenzeichen am Bande  und unterscheidet sich nur in der goldenen Einfassung des 
Kreuzes, des Flammenkreuzes und des Landeswappens.  
 
Es wird an einem goldenem-rot-weiß-rot-goldenem Band getragen 
 
Die rechteckige Interrirmsspange ist mit dem gleichem Band bezogen und hat in der Mitte zwei 
goldene, sich unten kreuzende Eichenblätter. 
 
8.1.4 Silbernes Brandschutzehrenzeichen als Steckkreuz - Stufe 4 
 
Das Silberne Brandschutzehrenzeichen als Steckkreuz wird an Personen verliehen, deren Tätigkeit 
zu einer wesentlichen Verbesserung des Brandschutzes im Lande beigetragen hat. 
 
Das Silberne Brandschutzehrenkreuz als Steckkreuz besteht aus einem gleichschenkligen 
emaillierten Kreuz und zeigt  ein silbernes Flammenkreuz auf rotem Grund, das in der Mitte das 
Landeswappen trägt. Die Einfassung des Kreuzes und des Landeswappens ist silbern 
 
Ein silberner geprägter Eichenlaubkranz verbindet die Schenkel des Kreuzes. 
 
Auf der Rückseite befindet sich der Schriftzug: FÜR / VERDIENSTE / IM / BRANDSCHUTZ und 
eine senkrecht angebrachte Broschennadel. 
 
Die rechteckige Interriemsspange ist mit einem silberem - rot - weiß - rot - silbernem Band bezogen 
und hat in der Mitte eine Miniatur des Brandschutzehrenzeichens  
 
 
 
Anmerkung:  
 
Die Stufe 2 bis 4 des Brandschutzehrenzeichens wird auch verliehen an Personen, die sich durch 
besonders mutiges und entschlossenes Verhalten bei der Brandbekämpfung oder bei sonstigen 
Einsätzen der Feuerwehr ausgezeichnet haben. 
 
8.1.5 Goldenes Brandschutzehrenzeichen als Steckkreuz - Stufe 5 
 
Das Goldene Brandschutzehrenzeichen als Steckkreuz wird verliehen an Personen, die sich unter 
erheblicher Gefahr für Leib und Leben durch mutiges und entschlossenes Verhalten bei der 
Brandbekämpfung oder bei sonstigen Einsätzen der Feuerwehr ausgezeichnet haben. 
 
Das Goldene Brandschutzehrenzeichen als Steckkreuz entspricht in der Gestaltung dem Silbernen 
Brandschutzehrenzeichen als Steckkreuz. Es unterscheidet sich nur in der Einfassung des Kreuzes  
und des Landeswappens und darin, das Flammenkreuz sowie der geprägten Eichenlaubkranz 
goldfarbig sind. 
 
Die rechteckige Interrimsspange ist mit einem goldenem - rot - weiß - rot - goldenem Band 
bespannt und hat in der Mitte eine Miniatur des Brandschutzehrenzeichens. 
 
 
Die Brandschutzehrenzeichen als Steckkreuz werden vom Ministerpräsidenten, die 
Brandschutzehrenzeichen am Bande und die Brandschutzmedaille in seinem Namen  vom 
Innenminister verliehen 
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Über die Verleihung der Brandschutzauszeichnung wird eine Urkunde ausgestellt. 
 
Zur Stufe 2 bis 4 gehört ein Anstecker für die Zivilkleidung in Form einer Miniatur des jeweiligen 
Brandschutzehrenzeichens. 
 
Die Brandschutzauszeichnung und die Verleihungsurkunde gehen in das Eigentum des Beliehenen 
über. Bei seinem Tode verbleiben sie den Erben. 
 
Es wird jeweils nur die Branschutzauszeichnung der höchsten Stufe getragen. 
 
Erweist sich der Beliehene durch sein späteres Verhalten der Auszeichnung unwürdig oder wird ein 
solches Verhalten nach der Verleihung bekannt, so kann ihm die Brandschutzauszeichnung 
entzogen werden. 
 

9. Feuerwehrauszeichnung im Thüringer Feuerwehr-Verband 
seit 1990 bis 2000 

 
Am 29. Januar 1990 bei einer Zusammenkunft von Vertretern verschiedener Feuerwehren aus  
Thüringens in Pferdingsleben (Kreis Gotha) wurde beschlossen, die Gründung eines 
Landesfeuerwehrverbandes in Thüringen in die Wege zu leiten. 
Die Kameraden Oberbrandmeister Klaus Greiner aus Erfurt und Brandmeister Martin Dünkel aus 
Pferdingsleben wurden von den anwesenden Vertretern der Feuerwehren beauftragt, erste Schritte 
mit einem Aufruf zur Verbandsgründung in allen Tageszeitungen in Thüringens einzuleiten. 
Die Resonanz auf den Aufruf war überwältigend. 
 
Am 11. März 1990 konstituierte sich ein Organisationskomitee zur Gründung des Thüringer 
Feuerwehr-Verbandes. 
 
Die erweiterte Versammlung des Organisationskomitees am 24. April 1990 wurde zur Gründungs-
versammlung erhoben. Es wurde ein Satzungsentwurf verabschiedet und ein vorläufiger Vorstand 
gewählt. 
 

„Thüringen hat wieder einen Thüringer Feuerwehr-Verband“ 
 

Die 1. Verbandsversammlung wurde für den 24. November 1990 einberufen. 
 
An der 1. Verbandsversammlung im Klubhaus der Energiearbeiter in Erfurt nahmen 218 Delegierte 
der Feuerwehren Thüringens und 200 Gäste aus Hessen,, Rheinland-Pfalz, Niedersachsen, Bayern, 
Sachsen, Mecklenburg-Vorpommern und Thüringen teil. Gäste waren u.a. der damalige Präsident 
des Deutschen Feuerwehrverbandes, Hinrich Struve, und der damalige Innenminister von 
Thüringen, Herr Willibald Böck. 
 
Ein Höhepunkt des Verbandstages war die Beitrittserklärung des Thüringer Feuerwehr-Verbandes 
zum Deutschen Feuerwehrverband, die Hinrich Struve entgegen nahm. 
 
Seit diesem Tage können in Thüringen wieder Kameraden der Feuerwehren,  mit Auszeichnungen 
des Deutschen Feuerwehrverbandes, geehrt werden. 
 
Auf dem 2. Verbandstag am 19. Oktober 1991 in Wurzbach wurde beschlossen, die Nachfolge des 
sich am 31. März 1937 selbstaufgelösten  Thüringer Feuerwehr-Verbandes  anzutreten  und  die  
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Zählung der Verbandstage nach alter Zählung fortzusetzen, so daß der  3. Verbandstag  1992  in  
Ilmenau  der 64. Verbandstag ist. 
 

 
9.1 Verbandsauszeichnung des Thüringer Feuerwehr-Verbandes. 
 
Gemäß Beschluß-Nr.: 003/1963-65 der 65. Verbandsversammlung anläßlich der 125 jährigen 
Gründungsfeier des Thüringer Feuerwehr-Verbandes in Jena stiftet der Thüringer Feuerwehr-
Verband e.V. eine Verbandsauszeichnung. 
 
Die Verbandsauszeichnung wurde in drei Stufen gestiftet: 
 1. Stufe - Ehrenurkunde 
 2. Stufe - Ehrenurkunde mit Ehrenmedaille in Silber und Interrimsspange 
 3. Stufe - Ehrenurkunde mit Ehrenmedaille in Gold  und Interrimsspange 
 
Die Ehrenmedaillen sind nicht tragbar. 
 
Auf der Verbandsversammlung in Arnstadt im Jahre 2000 erfolgte eine Änderung. In der 1. Stufe 
wird eine Ehrenmedaille in Bronze und eine Interrimsspange gestiftet. Gleichzeitig erfolgte eine 
Änderung der Urkunden. 
 
Die Interrimsspangen sind mit einem rot - weiß - rotem Band bespannt, welches je nach Stufe, 
rechts und links einen  bronzenen, einen silbernen  oder goldenen  Streifen hat.  Im weißem 
Bandstreifen befindet sich eine Miniatur der Ehrenmedaille je nach Stufe in Bronze, Silber oder 
Gold. 
 
Die Ehrungen können für folgende Funktionen und Amtsdauer verliehen werden: 
 
Stufe 1 
- für Vereinsvorsitzende nach Ablauf einer Gesamtwahlzeit von 4 Jahren, 
- für Vorstandsmitglieder von Feuerwehrvereinen nach Ablauf einer Gesamtwahlzeit von 6 Jahren, 
- für Vorstandsmitglieder von Kreis- und Stadtfeuerwehrverbänden und Landesgruppen nach 
Ablauf  
  einer Mindestwahlzeit von 4 Jahren. 
 
Stufe 2 
- für Mitglieder von Vereinsvorständen nach Ablauf einer Gesamtwahlzeit von 10 Jahren, 
- für Vereinsvorsitzende nach Ablauf einer Gesamtwahlzeit von 8 Jahren, 
- für Vorstandsmitglieder von Kreis- und Stadtfeuerwehrverbänden und Landesgruppen nach  
  Ablauf  einer Mindestwahlzeit von 8 Jahren, 
- für Vorsitzende von Kreis- und Stadtfeuerwehrverbänden und Landesgruppen und Mitgliedern des 
  Landesvorstandes nach Ablauf einer Mindestwahlzeit von 6 Jahren. 
 
Stufe 3 
- für Vorstandsmitglieder von Feuerwehrvereinen nach Ablauf einer Gesamtwahlzeit von 15 Jahren, 
- für Vereinsvorsitzende nach Ablauf einer Gesamtwahlzeit von 12 Jahren, 
- für Vorstandsmitglieder von Kreis- und Stadtfeuerwehrverbänden und Landesgruppen nach  
  Ablauf  einer Gesamtwahlzeit von 10 Jahren, 
- für Vorsitzende von Kreis- und Stadtfeuerwehrverbänden und Landesgruppen und Mitgliedern des  
  Landesvorstandes nach Ablauf einer Mindestwahlzeit von 8 Jahren. 
 
Im § 4 der Ehrenordnung sind Ausnahmeregelungen für die Auszeichnung festgelegt. 
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9.1.1 Die Verbandsauszeichnung der Stufe 1 - Ehrenurkunde  
 
Die Ehrenurkunde in der Stufe 1 hat bronzene Schrift mit Ehrenprägung - seit dem Verbandstag im 
Jahr 2000 (in Ilmenau) gehört zur Stufe 1 eine Medaille in Bronze. 
Die Medaille entspricht in der Gestaltung der Medaille in Silber und Gold. 
 
9.1.2 Die Verbandsauszeichnung der Stufe 2 - Medaille in Silber 
 
Die Medaille der Stufe 2 besteht aus Messing, versilbert, die dazugehörige Ehrenurkunde hat 
silberne Schrift und Ehrenprägung. 
Die Vorderseite der Medaille trägt in der Mitte das Verbandsabzeichen, oben umlaufend die Schrift 
„Dank und Anerkennung“. 
Die Rückseite hat in der Mitte das Motiv des St. Florian mit umlaufenden Text „Für vorbildliche 
Verbandsarbeit im Thüringer Feuerwehr-Verband“. 
 
9.1.3 Die Verbandsauszeichnung der Stufe 3 - Medaille in Gold 
 
Die Medaille der Stufe  besteht aus Messing, vergoldet, die dazugehörige Ehrenurkunde hat 
goldene Schrift und Ehrenprägung. 
Die Vorder- und Rückseite der Medaille in Gold entsprechen der Vorder- und Rückseite der 
Medaille in Silber. 
 

 
10. Auszeichnungen der Landesarbeitsgemeinschaft Feuerwehrhistorik Thüringen 

 
Am 8. März 1986 wurde in Weimar die Bezirksarbeitsgemeinschaft Feuerwehrhistorik in der 
Gesellschaft für Heimatgeschichte beim Bezirksvorstand des Kulturbundes des Bezirkes Erfurt 
gegründet.  
Auf Grund der  politischen Veränderungen war die Voraussetzung gegeben, daß auf der 
Jahrestagung am 11. November 1990 eine Umbenennung in  
 

Landesarbeitsgemeinschaft Feuerwehrhistorik Thüringen  
 

erfolgen konnte. Gleichzeitig erfolgte eine Trennung vom Kulturbund der DDR, und es wurde von 
den anwesenden Mitgliedern beschlossen, dem neu gegründetem Thüringer Feuerwehr-Verband 
beizutreten.  
 
Die Umwandlung in einen nicht eingetragenen Verein wurde auf dem Jahrestreffen in Leinefelde 
am 10. Mai 1992 beschlossen.  
 
Anläßlich des Jahrestreffens am 21. Oktober 2000 in Kerpsleben wurde beschlossen, die 
Landesarbeitsgemeinschaft Feuerwehrhistorik Thüringen in einen eingetragenen Verein 
umzuwandeln. 
 
Seit dem Verbandstag des Thüringer Feuerwehr-Verbandes in Arnstadt im Jahre 2000, gehört auf 
Grund der Satzungsänderung, die Landesarbeitsgemeinschaft Feuerwehrhistorik, dem Thüringer 
Feuerwehr-Verband nicht mehr an. 
 
 
10.1 Erinnerungsmedaille 
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Anläßlich des 10jährigen Bestehens der Landesarbeitgemeinschaft am 8. März 1986, wurde eine 
nicht tragbare Medaille mit einem Durchmesser von 50 mm geprägt. 
Auf der Vorderseite ist die Umschrift oben  LANDESARBEITSGEMEINSCHAFT THÜRINGEN 
und unten GEGRÜNDET 8. MÄRZ 1986. 
In der Mitte befindet sich das Emblem der Landesarbeitsgemeinschaft (Kreisring mit der Inschrift 
oben FEUERWEHRHISTORIK, unten das Wappen von Thüringen, welches nach unten über den 
Kreisring hinaus steht. In der Mitte der Kreisfläche befindet sich ein aufgeschlagenes Buch, auf 
dem sich eine Feuerwehraxt mit einem Strahlrohr kreuzt, darüber liegt ein Feuerwehrhelm mit 
Nackenleder und Visier). 
 
10.2 Abzeichen der Landesarbeitsgemeinschaft 
 
Die Landesarbeitsgemeinschaft hat sich eine farbige Anstecknadel geschaffen. 
 
Auf der Vorderseite befindet sich Emblem der Landesarbeitgemeinschaft Thüringen. 
Die Rückseite ist gehämmert und hat eine Anstecknadel. 
 
Anmerkung: Die Feuerwehrhistoriker der neuen Bundesländer Mecklenburg-Vorpommern, 
Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Sachsen haben die Anstecknadel übernommen, sie hat dann das 
Wappen des jeweiligen Bundeslandes. 
 
 
 
10.3 Ehrennadel 
 
Die Landesarbeitsgemeinschaft hat eine Ehrennadel in den Stufen Bronze, Silber und Gold gestiftet. 
Sie wird mit einer Urkunde für Forschungsarbeit auf dem Gebiet der Feuerwehrhistorik verliehen. 
 
Auf der Vorderseite ist das farbige Emblem der Landesarbeitsgemeinschaft, welches auf einem sich 
nach oben verjüngenden Eichenlaubkranz liegt. Unterhalb des Wappens befindet sich ein schwarzes 
geschwungenes Schriftband mit dem Schriftzug EHRENNADEL. 
Die Rückseite ist gehämmert und hat eine Anstecknadel. 
 
 

11. Bundesrepublik Deutschland 
 

Der Präsident der Bundesrepublik Deutschland und die Regierung der Bundesrepublik Deutschland 
haben keine eigenen Feuerwehrauszeichnungen gestiftet. An die Angehörigen der Feuerwehren 
werden die  Feuerwehrauszeichnungen der jeweiligen Bundesländer und Stadtstaaten  bzw. die 
Auszeichnungen des Deutschen Feuerwehrverbandes verliehen 
 
Am 14. Juli 1953 stiftete der Bundespräsident der Bundesrepublik Deutschland nur für die 
Grubenwehren, als Bundesländer und Stadtstaaten übergreifende Auszeichnung, das Grubenwehr-
Ehrenzeichen in Silber und Gold. 
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Für die mir gegebene Unterstützung danke ich den Kameraden Siegfried Böhm, Helmut Eckardt 
Horst Lefevre und Gerhard Winkel. 
Für die Übersetzung der Kurzfassung ins englische, bedanke ich mich bei Frau Silke Lathan. 
 
Meine Ausführungen erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit, für Hinweise in mündlicher 
oder schriftlicher Form, bin ich jederzeit dankbar. 
 
 
 
Quellen: 
Wolfgang Hornung-Arnegg: Feuerwehrgeschichte, 4. Auflage. 
Gert Efler: Deutsche Feuerwehr-Ehrenzeichen 18o2 - jetzt, 1. Auflage. 
Jürgen Brinkmann: Orden und Ehrenzeichen des „Dritten Reiches“. 
Horst Lefevre: Das Reichsfeuerwehrehrenzeichen 
Hartmut Stöpel: Thüringer Feuerwehr-Verband - Ein geschichtlicher Abriß von 1868 bis 1993. 
Joachim Fernau: Sprechen wir über Preußen - Die Geschichte der armen Leute. 
Taschenkalender des Thüringer Feuerwehr-Verbandes: 1993, 1994 und 1999. 
Thüringische Feuerwehr-Zeitung, Jahrgang: 1907, 1920, 1925, 1928 und 1931 
112 Magazin für einen Feuerwehrmann, Jahrgang: 1981 
Verordnungen und Gesetze 
Alle Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbreitung sowie der Übersetzung 
in andere Sprachen vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form (Fotokopie, 
Mikrofilm oder ein anderes Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung des Autors reproduziert 
werden. 
 
Copyright 2001 by Horst K. Lathan, Pößneck, Germany 
 
Die Veröffentlichung im Tagungsband der 9. International Tagung, der Internationalen 
Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und Brandschutzgeschichte und der damit verbundenen 
Vervielfältigung wird gestattet. 
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Kurzfassung 
Feuerwehrauszeichnungen 

die auf dem Gebiet Thüringens von 1864 bis 2000 verliehen wurden  
 

Im Vorwort wir auf die staatliche Gliederung Thüringens nach dem Wiener Kongreß 1815 
eingegangen. Die älteste deutsche Feuerwehrauszeichnung der Hansestadt Hamburg von 1843 und 
die älteste Thüringer Feuerwehrmedaille des Herzogtum Sachsen-Altenburg werden erwähnt. In 
Abhängigkeit der politischen und staatlichen Verhältnisse wird die Verleihung von 
Feuerwehrauszeichnungen in sechs Auszeichnungsepochen eingeteilt. 
 
Im Punkt 1 werden in sechs Unterpunkten die Auszeichnungen der Thüringer Herzog- und 
Fürstentümer aufgeführt und beschrieben. Die erste Feuerwehrauszeichnung in Thüringen wurde 
von Herzog Ernst I. v. Sachsen-Altenburg 1864 gestiftet und im Jahre 1865 an die Helfer des 
Schloßbrandes vom 24. August 1864 überreicht. Der Kreisfeuerwehrverband des Herzogtums 
Sachsen-Altenburg stiftete eigene Feuerwehrauszeichnungen. Im Herzogtum Sachsen-Meiningen 
wurden keine Feuerwehrauszeichnungen gestiftet. 
 
Im Punkt 2 werden in 4 Unterpunkten die Feuerwehrauszeichnungen des Deutschen Kaiserreiches, 
des Königreiches Preußen, der Republik Preußen und des Landesfeuerwehr-Verbandes Preußen 
aufgeführt und beschrieben. Die Feuerwehrauszeichnung des Kaiserreiches konnte in den Thüringer 
Herzog- und Fürstentümern verliehen werden, während die Preußischen Feuerwehrauszeichnungen 
nur in den preußischen Gebieten Thüringens verliehen wurden.  
 
Im Punkt 3 wird dargelegt, daß der 1920 gegründete Thüringer Freistaat keine eigenen 
Feuerwehrauszeichnungen stiftete. Im Freistaat wurden in Abstimmung mit dem Thüringer 
Ministerium des Inneren die Feuerwehrauszeichnungen des Thüringer Feuerwehr-Verbandes 
verliehen. 
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Im Punkt 4 werden die Auszeichnungen des Thüringer Feuerwehr-Verbandes aufgeführt und 
beschrieben. Die Verleihung wird in drei Verleihungszeiträume 1920 bis 1925, 1925 bis 1933 und 
1933 bis 1936 unterteilt.  
Im 1. Verleihungszeitraum werden 1920 die Medaille für treue Dienste in Bronze (25 Jahre) und in 
Silber (33 Jahre) gestiftet. Es war die erste Feuerwehrauszeichnung für gesamt Thüringen. 
Verliehen wurde diese Feuerwehrauszeichnung ab 1921.  
Im 2. Verleihungszeitraum wurde 1925 die Medaille für treue Dienste für Mannschaften in Bronze 
(25 Jahre), in Silber (33 Jahre) und in Gold (40 Jahre) gestiftet. Die Bezirksbrandmeister erhielten 
die Medaille in Silber nach 25 Jahren und die in Gold nach 33 Jahren. 1925 wurde weiterhin das 
Silberne Ehrenzeichen für hervorragende Verdienste auf der Brandstätte gestiftet. 1927 wurde das 
Verbandsehrenkreuz und in den Jahren 1928 / 1929 das Goldene Ehrenkreuz und die Plakette für 
50jährige aktive Dienstzeit gestiftet.  
Im 3. Verleihungszeitraum, die Nationalsozialisten hatten die Macht ergriffen, erfolgte eine 
Änderung der Medaillen für treue Dienste. Die Vorder- und Rückseite wurden umgestaltet. Auf der 
Vorderseite wird das Thüringer Wappen mit dem Löwen und Hakenkreuz in die Gestaltung 
aufgenommen. Das gleiche Wappen erscheint auf der Vorderseite des Verbandsehrenkreuzes und 
des Goldenen Ehrenkreuzes.  
 
Im Punkt 5 werden die Feuerwehrauszeichnungen des Deutschen Feuerwehrverbandes aus dem 
Zeitraum 1928 bis 1934 und ab 1958 aufgeführt und beschrieben. 
 
Im Punkt 6 werden die Feuerwehrauszeichnungen im Deutschen Reich - Drittes Reich - aufgeführt 
und beschrieben. Nach der Stiftung des Feuerwehr-Ehrenzeichens in zwei Klassen am 22. 
Dezember 1936 durften in Deutschland keine anderen Feuerwehrauszeichnung mehr verliehen 
werden. 
 
Im Punkt 7 werden die Feuerwehrauszeichnungen der Deutschen Demokratischen Republik 
beschrieben. Das sind die Medaillen für treue Dienste in Bronze, Silber und die zwei Goldstufen, 
Medaille für Verdienste im Brandschutz und das Ehrenzeichen für hervorragende Leistungen im 
Brandschutz. 
 
Der Punkt 8 befaßt sich mit den Feuerwehrauszeichnungen des im Jahre 1990 wieder gegründeten 
Freistaates Thüringen. Am 11. Mai 1992 wurde die Brandschutzauszeichnung in fünf Stufen durch 
den Thüringer Ministerpräsidenten gestiftet. 
 
Im Punkt 9 wird auf die Feuerwehrauszeichnung des 1990 wieder gegründeten Thüringer 
Feuerwehr-Verbandes eingegangen, die im Jahre 1993 in drei Stufen gestiftet wurde und im Jahre 
2000 eine Veränderung erfuhr. Die Auszeichnung wird an Funktionäre des Thüringer Feuerwehr-
Verbandes und seiner nachgeordneten Verbände, Vereine und Landesgruppen verliehen. 
 
Der Punkt 10 befaßt sich mit dem von der Landesarbeitsgemeinschaft Feuerwehrhistorik Thüringen 
geschaffenen Abzeichens und der in drei Stufen gestifteten Ehrennadel. 
 
Zum Schluß wird im Punkt 11 darauf eingegangen, daß in der Bundesrepublik Deutschland keine 
einheitliche Feuerwehrauszeichnungen gestiftet wurden. Es werden die von den einzelnen 
Bundesländern und Stadtstaaten gestifteten Feuerwehrauszeichnungen in ihrem Hoheitsgebiet 
verliehen. 
Vom Bundespräsidenten wurde eine einheitliche Auszeichnung für die Bundesrepublik 
Deutschland nur für die Grubenwehren am 14. Juli 1953 in den Stufen Silber und Gold gestiftet. 
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Über das Auszeichnungswesen der Feuerwehren 
                               

Horst Lefèvre, Lambrecht 
 
A          Ein Rückblick in die Geschichte 
 
Schon in der Grabstätte des ägyptischen Pharao  S a h u r e  (Altes Reich, um 2745 v.Chr.) ließ sich 
ein Hinweis auf die Verleihung einer Auszeichnung, des so genannten „Goldenen Kragens“ finden. 
 
1.         Die  „dona militaria“ : torques - amillae  - phalerae  ........... 
 
Das Wort „phalerau“ stammt aus dem Griechischen und bedeutete „Metallbuckel“ in der Form von 
Verzierungen an Helmen oder Pferdegeschirren. 
Die Römer übernahmen das Wort. Nach dem Historiker  P o l y b i u s  erhielten 
römische Reiter als Auszeichnung ein phalerau und  Legionäre ein phiale. In beiden Fällen waren 
dies auf der Brust bzw. dem Brustpanzer zu tragende Metallplättchen oder Scheibchen aus versil-
berter Bronze (Funde aus der Zeit um 57 n.Chr., zu sehen im Britischen Museum), später auch aus 
getriebenem und z.T. vergoldetem Silber gefertigt. 
Meist - aber nicht immer - waren die phalerae oder phialen rund und leicht gewölbt. 
Sie zeigten Köpfe von Göttern, Menschen, Pferden, Löwen, Adlern, sphinxähnliche oder medusen-
häuptige Geschöpfe, aber auch einfache Rosetten und hatten einen mittleren Durchmesser von etwa 
80 mm. ( 1 ) 
 
Die ältesten inschriftlichen Erwähnungen von phalerae stammen aus der Zeit von 89 v.Chr. und 
betreffen die Dekorierung von spanischen Reitern durch  P o m p e i u s . 
Nach den Abbildern auf Denkmälern zu urteilen, hatten sich um 200 n.Chr.  drei unterschiedliche 
Auszeichnungsgruppen in zwei verschiedenen Größen heraus gebildet. 
Mehrere Auszeichnungen trug man an einem Riemengeflecht über der Brust, wobei darauf geachtet 
wurde, dass immer eine ungerade Zahl zusammengefasst wurde. 
Es sind aber auch direkte Einarbeitungen von Auszeichnungen in die Brustpanzer bekannt gewor-
den. ( Bild 1 ) 
Als der am meisten dekorierte römische Legionär galt der Centurio (Führer einer aus etwa 140 
Mann bestehenden Kampfeinheit)  Siccius  D e n t a l u s. Er hatte an etwa 120 Kampfhandlungen 
teilgenommen. Dafür erhielt er folgende Auszeichnungen: 
22 hastae purae, 83 torques, 25 phalerae, 160 armillas, 26 coronae und 12 andere höchste Aus-
zeichnungen. ( 2 ) 
Auszeichnungen  konnten auch an Truppenverbände vergeben werden. Sie wurden  an den Feldzei-
chen der Truppen befestigt und galten als begehrte Beutestücke. 
 
Die letzten Verleihungen von wie zuvor beschriebenen Auszeichnungen erfolgten unter Septimus   
S e v e r u s  um  211 n.Chr. Von da ab wurden „heldenhafte Taten“ in zunehmenden Maße durch 
Geldgeschenke, Beuteanteile, Belehnungen und andere Zuwendungen belohnt. 
 
 
 
 
 
 
 
( 1 )   Institut für wissenschaftliche Ordenskunde, anonymer Auszug, Verfasser und Verlag unbekannt 
( 2 )   E.A. Schomer: Arminius - Liberator Germaniae, biografische Skizzen, Nordfriesische Verlags- 
         anstalt Inka Thalmann, Husum, 1997 
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Im Jahre 6 n.Chr. ließ Kaiser  A u g u s t u s  in Rom eine  militärisch ausgerichtete  „Feuerwehr“ in 
der Stärke von 7 Centurien aufstellen. Diese „cohortes vigilum“ lösten das bisherige aus Sklaven 
und Mietknechten bestehende Organisationssytem der Brandbekämpfung ab, das sich als ineffizient 
erwiesen hatte. 
Für die Führungsebene der Tribunen und Centurionen dieser cohortes sollten nur „ausgezeichnete“ 
Soldaten eingesetzt werden. 
Wertet man diese Formulierung richtig, lässt sie auch den Schluss zu, dass es nun „Feuerwehrleute“ 
gab, die im Besitz von - wenn auch noch nicht feuerwehrtypischen - Auszeichnungen für mutiges 
Verhalten oder besondere Verdienste waren. 
 
1936 gaben die tschechischen Forscher  T u r n w a l d  und  P i l c  der bisherigen Hilfswissen-
schaft vom Erforschen der Auszeichnungen den Namen   „Phaleristik“. 
Abgeleitet wurde diese Bezeichnung von dem o.a. römischen Begriff „phalerae“. 
 
2.         Orden - Ehrenzeichen - Auszeichnungen 
 
Der Begriff „Auszeichnungen“ umfasst Orden, Ehrenzeichen, tragbare oder nicht tragbare Medail-
len, Siegeskränze, Pokale, Urkunden ect. 
 
Das lateinische Wort „ordo“ - abgeleitet von einem Fachwort aus der Weberei -  
erhielt im Mittelalter die Bedeutung „Regel, Ordnung, Stand“. 
Nach dem Vorbild von geistlichen Orden entstanden in der Zeit der Kreuzzüge die 
Ritterorden, die neben dem „Kampf gegen Ungläubige“ auch soziale Aufgaben, wie die der Kran-
kenpflege, übernahmen. Ab etwa dem 14. Jahrhundert bildeten sich auch weltliche Ritterorden, die 
ebenfalls bestimmte Trachten und Ordensinsignien trugen, aber in einem besonderen Treueverhält-
nis zu ihren Landesherren standen. 
Es wurde üblich, die Kennzeichen und Insignien der Orden nicht nur an Mitglieder, sondern bei 
Vorlage von besonderen Verdiensten auch an Personen außerhalb der Ordensgemeinschaften zu 
verleihen. 
Damit vollzog sich ein entscheidender Schritt zum modernen Ordensbegriff. ( 3, 4, 5) 
 
Unter Orden versteht man heute sichtbar zu tragende Auszeichnungen, die für besondere Verdienste 
ziviler oder militärischer Art verliehen werden. 
 
Ehrenzeichen unterscheiden sich von Orden dadurch, dass sie nicht für allgemeine, sondern nur für 
auszeichnungswürdige Verdienste auf speziellen Gebieten verliehen werden, etwa für sportliche 
Leistungen, für Verdienste im Grubenrettungswesen, bei den Feuerwehren oder Sanitätsorganisati-
onen, für Lebensrettung, in der Form von Kampfauszeichnungen des Militärs u.ä.   Ehrenzeichen 
können eine Kreuz-, Stern-, Medaillen-, Bandschnallen- u.a. Formen aufweisen. Sie werden - wie 
Orden auch - fast immer zusammen mit Urkunden verliehen, die den Stifter, das Verdienst und 
die Verleihungszeit erkennen lassen. 
 
In der Praxis gehen die Begriffe Orden und Ehrenzeichen oft ineinander über und werden auch syn-
onym verwendet. 
 
 
 
( 3 )  „Novitäten“ Herbst 97, PHV Phaleristischer Verlag Michael Autengruber, Offenbach am Main 
( 4 )  Dr. Joh. Ottinger: „Orden und Ehrenzeichen der Bundesrepublik Deutschland“ Verlag Mittler und 
        Sohn GmbH, Herford, 1997 
( 5 ) Wolfgang Hornung-Arnegg: „Feuerwehrgeschichte“, Kohlhammer-Verlag Stuttgart, 1995 
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Auszeichnungen, die keine Orden und Ehrenzeichen im ordensrechtlichen Sinne darstellen, sind 
Tätigkeits- und Leistungsabzeichen sowie alle Mitgliedsabzeichen und Ehrenzeichen privater Ver-
einigungen. 
Schließlich gelten auch staatliche Auszeichnungen, die in nicht tragbarer Form verliehen wurden 
oder Urkunden für sich, nicht als Orden oder Ehrenzeichen i.S. des Ordensgesetzes. 
 
Es wird festgestellt, dass es in Deutschland keine Feuerwehr-Auszeichnungen gab oder gibt, die in 
ihren Stiftungserlassen o.ä. als „Orden“ bezeichnet wurden. 
 
Für die Feuerwehr-Ehrenzeichen hatten die Stifter von Anfang an eine ganze Reihe von Bezeich-
nungen gefunden, von denen ich hier die wichtigsten wieder gebe, ohne dabei eine Abstaffelung 
oder Analyse ihrer Wertschätzung vornehmen zu wollen: 
 
Anerkennungszeichen, Auszeichnung für Verdienste, Dienstauszeichnung, Dienstzeitschnalle, 
Dienstehrenzeichen, Ehrenkreuz, Ehrenmedaille, Ehrenzeichen, Ehrenspange, Ehrennadel, Erinne-
rungszeichen, Medaille für 25 Dienstjahre, Feuerwehrkreuz, Feuerwehrmedaille, Feuerwehrspange, 
Gedenkmedaille, Kreuz für Verdienste, Verdienstkreuz, Verdienstmedaille, Verdienstzeichen usw. 
usw. 
 
Ein Teil dieser Auszeichnungen wurde zudem noch in Stufen, Sonderstufen, Klassen, sowie für 
eine unterschiedliche Anzahl von geleisteten Dienstjahren, in Eisen-, Bronze-, Silber- oder Gold-
ausführung u.a. unterteilt sowie mit Zusätzen, wie Feuerwehr, Brandschutz, Löschdienst, verdienst-
volle, vorwurfsfreie, treue Zeit  usw. versehen. Es ist also kein Wunder, wenn  in der Fachliteratur 
rund 750  deutsche Feuerwehr- Auszeichnungen beschrieben werden. ( 6 ) 
   
3.        Über das Wesen von Auszeichnungen 
 
Titel, Orden, Ehrenzeichen und andere Auszeichnungen sind anerkannte und sehr effiziente Mittel 
der Menschenführung. Ihr Kosten - Nutzeneffekt ist ungewöhnlich groß. In der Geschichte der Völ-
ker sind oft Versuche unternommen worden, Titel, Orden und Ehrenzeichen abzuschaffen. Das ging 
sogar soweit, dass man in den Auszeichnungen während der französischen Revolution einen grund-
sätzlichen 
Verstoß gegen das Gleichheitsprinzip aller Menschen sah. Trotzdem stiftete der 1. Konsul in dieser 
Zeit das Kreuz der Französischen Fremdenlegion, Vorbild fast aller im 19. und 20. Jahrhundert ge-
stifteten staatlichen Orden. 
 
Die Wertschätzung, die eine ehrenamtliche und unentgeldliche Tätigkeit zum Wohle und Schutz 
von Menschen, Tieren und Sachwerten genießt, lässt sich auch an den Auszeichnungen erkennen, 
mit der Obrigkeiten oder Organisationen ein solches Engagement bewerten oder belohnen. 
Betrachtet man bei den Feuerwehrauszeichnungen aus dem 19. und aus der ersten Hälfte des  
20. Jahrhunderts die Unterschiede in Material und Ausführung und setzt diese in Vergleich zu de-
nen vieler heutigen „Auszeichnungen“, ist zu erkennen, dass es damals wirklich noch als Ehre an-
gesehen und entsprechend gewürdigt wurde, wenn sich Bürger für die Allgemeinheit einsetzten. 
In unserer Zeit, in der Eigennutz vor Gemeinnutz geht und Geld das Maß aller Dinge zu sein 
scheint, sieht es so aus, als sei der billigste Plastikramsch von Abzeichen immer noch zu teuer, um 
ein viele Jahre langes Engagement in gemeinnützigen Organisationen - und bei den Feuerwehren 
oft noch mit Risiken für Leben oder die Gesundheit verbunden -  zu würdigen oder zu ehren. 
 
 
( 6 )  Gert Efler: Auszeichnungen der Deutschen Feuerwehren, Neuerscheinung 2001 
 
B        Die Entwicklung des Auszeichnungswesens in Deutschland 
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1.        Was ist des Deutschen Vaterland ? 
 
Die Träger militärischer Auszeichnungen genossen in der Bevölkerung ein hohes Ansehen. Kaiser, 
Könige, Fürsten, hohe Beamte, Angehörige des Adels - also ein große Personenkreis, der sich Or-
den erdienert, erdiniert, erdient oder verdient hatte - hoben sich von dem sogenannten „kleinen 
Mann im Lande“ ab, der nie erhoffen durfte, auch einmal eine wie auch immer geartete Ehrung zu 
erfahren. 
 
Zivile Verdienste belohnte man eher mit der Belehnung von Gütern oder anderen Pfründen, Gewäh-
rung von Rechten (z.B. Mühlen-, Wasser- oder Münzrecht), Verleihung von Titeln, Erhebung in 
den Adelsstand, Geldgeschenken und anderen Gunstbeweisen bis hin zum Herrscherbild mit Unter-
schrift, Schnupftabakdosen, Porzellan, Uhren und „Kunstgegenständen“ aller Arten. 
 
Da sich diese Art der Belohnung bei einer wachsenden Bevölkerung und der damit verbundenen 
größer werden Zahl möglicher Verdienste als zu teuer erwies, kam man über die Vergabe von Gold- 
oder Silbermünzen mit dem Bild des Herrschers zur Verleihung von kostbaren und sehr dekorativen 
Orden und Ehrenzeichen. Der Begriff „Verleihung“ war dabei wörtlich zu nehmen, da diese teuren 
Auszeichnungen nach dem Tode des „Beliehenen“ an den Verleiher zurückgegeben werden muss-
ten.  
Die Auszeichnungsart in Form einer „Leihgabe“ war die kostengünstigste, die sich nur erdenken 
ließ. 
 
Nach der napoleonischen Neuordnung zwischen 1848 und 1850 schrumpfte die Zahl selbständiger 
politischer Einheiten in Deutschland von etwa 300 auf 38. 
Diese bestanden aus den 5 Königreichen Preußen, Sachsen, Bayern, Württemberg und Hannover 
(letzteres fiel 1866 an Preußen). Dazu kamen die Großherzogtümer Baden, Hessen, Mecklenburg-
Schwerin, Mecklenburg-Strelitz, Sachsen-Weimar-Eisenach und Oldenburg, die Herzogtümer An-
halt, Braunschweig, Sachsen-Altenburg, Sachsen-Coburg-Gotha und Sachsen-Meinigen; ergänzend 
gesellten sich eine Reihe selbständiger Fürstentümer, die Freien Städte Bremen, Hamburg und Lü-
beck und nach 1871 auch die Freien Reichslande Elsass-Lothringen dazu. 
Das ganze änderte sich laufend durch Heiraten, Erbschaften, politische Fusionen usw. 
Aus ihrer Mitte wählten die Obrigkeiten der aufgezählten politischen Einheiten den König von 
Preußen zum Deutschen Kaiser. 
 
Dieser verfügte keineswegs über die Macht eines absoluten Souveräns. Die Form des Staatenbun-
des mit dem Namen  „Deutsches Reich“  ließ den Mitgliedsländern und Stadtregierungen weitge-
hende Freiheiten bei der Regelung ihrer „inneren Angelegenheiten“. 
 
Adel, Bürgertum, Klerus, Politiker,  Ideeologen,  das in- und ausländische Kapital (gebündelt und 
platziert durch Industrie, Welthandel, Versicherungen, Banken  u.a.) kämpften um Pfründe, Rechte, 
Einflüsse, Eigenständigkeiten und Veränderungen politischer Art. 
 
Die Abgrenzungen und Ausweitungen von Interessen bezogen nun auch mehr und mehr den soge-
nannten „kleinen Mann“ in die Überlegungen mit ein. Jahrhunderte lang war er ein rechtloser Leib-
eigner oder Knecht, diente seinem Vaterland und der Obrigkeit als Soldat, zahlte Steuern und Ab-
gaben, musste bis zum Umfallen für einen Hungerlohn arbeiten und stellte mehr oder weniger ein 
notwendiges Übel dar. 
 
Die allgemeine Verpflichtung eines jeden Einwohners zur Hilfeleistung bei Bränden und anderen 
Katastrofen erwies sich im Zeitalter der Manufakturen, aufstrebenden Industrie und Vergesellschaf-
tung von Besitz als nicht mehr wirksam. Es fehlten die persönlichen und nachbarschaftlichen Bin-
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dungen. Wer war denn schon bereit, für unbekannte Kapitalisten, die zudem noch mit ihren Werken 
die Luft und das Wasser verpesteten, in einem Brandfall Gesundheit und Leben aufs Spiel zu setzen 
? Mögen doch die Versicherungen zahlen! 
Das sich schnell vergrößernde Bürgertum erlangte einen  gewissen Wohlstand und erkämpfte sich 
Rechte. Es erkannte aber auch, dass es  in einem Brandfall jetzt selbst  etwas zu verlieren hatte. 
Diese Einsicht  begünstigte wesentlich die Bildung von Freiwilligen Feuerwehren. 
Diese Entwicklung wurde aber nicht überall freudig begrüßt. So mancher Potentat befürchtete die 
Zerstörung der „von Gott gegebenen Gesellschaftsordnung“. 
Zu den Versammlungen der Feuerwehren und ihrer  Verbände schickte man „Regierungsvertreter“, 
die genau zu beobachten und zu berichten hatten. 
Wie nicht anders zu erwarten, gab es bei den Strukturen im deutschen Vaterland heillose Auseinan-
dersetzungen zwischen Traditionen und Moderne, Stadt und Land, Adel und Bürger, Klerus und 
Staat, Arm und Reich. 
 
Mit der Bildung der Freiwilligen Feuerwehren erhob sich nach einiger Zeit auch die Frage, ob und 
wie diese „ehrenamtliche Tätigkeit“ zu lohnen sei. Da der militärische Einfluss in den Feuerwehren 
bald den der Turner überwog, zeichnete sich schnell  eine Entwicklung der Phaleristik in Richtung 
auf die Schaffung von eigenen Auszeichnungen für Rettungstaten, die Hilfe bei Katastrofen, die 
Belohnung von besonderen Verdiensten und  auch von organisationsbezogenen Ehrenzeichen ab. 
 
In den ersten Jahren des neuzeitlichen Feuerwehr- und Rettungswesens ehrte man die besonderen 
Verdienste im Feuerwehr- und Rettungswesen noch überwiegend mit den bis dahin üblichen und 
allgemeinen Auszeichnungen der Fürstenhäuser, Länder oder Stadtstaaten. 
 
Diese gab es in Form von Orden, Ehrenzeichen, Titeln, Urkunden, Geldgeschenken, Steuer- und 
Abgabenbefreiungen, Bildern und Büchern mit und ohne Widmungen, Pokalen, Wandtellern, Nip-
pes, Fahnenbändern und -Nägeln, Lorbeerkränzen, Ehrensäbeln und -Beilen, Dankschreiben, lo-
benden Erwähnungen, Beförderungen usw. usw. 
 
2.         Katastrofen  -  Medaillen 
 
Großschadensereignisse hinterließen aber gelegentlich so tiefe Eindrücke bei den Obrigkeiten, dass 
man da oder dort beschloss, hierfür besondere Gedenk- oder Dankmedaillen und auch tragbare 
Auszeichnungen zu schaffen. Solche waren durchaus noch nicht „feuerwehrtypisch“ sondern mehr 
allgemein auf Rettungstaten oder Hilfeleistungen abgestimmt. 
Sammler von Feuerwehr-Auszeichnungen bezeichnen diese Auszeichnungsgruppe auch als „Ka-
tastrofen-Medaillen“. 
 
Auszeichnungen, die mit Bestimmheit auch an „Feuerwehrmänner“ für ihren Einsatz vergeben 
wurden, lassen sich in Deutschland erst ab Beginn des 19. Jahrhunderts nachweisen. Ein typisches 
Beispiel dafür bilden die Preußischen Rettungsmedaillen, nach dem ersten bekannt gewordenen 
Empfänger, dem  Pastor Krüger, auch als „Krügermedaille“ bekannt. 
 
 
 
 
 
Diese Medaillen, von der der König von Preußen,  F r i e d r i c h  W i l h e l m  III. zwischen 1802 
und 1820 nur 4 Exemplare in Gold und 16 in Silber prägen ließ und die teilweise gehenkelt wurden, 
kamen 1804 unter den Helfern bei der Schlesischen Hochwasserkatastrofe zur Verleihung. Sie wer-
den sowohl von den Feuerwehren wie auch von den Sanitätsorganisationen als Vorläufer von typi-
schen Auszeichnungen dieser Helfergruppierungen angesehen.  ( Bild 2 )  ( 7 ) 
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1834 kam es zu einer weiteren Verleihung von Katastrofen-Medaillen. Nach einer großen Über-
schwemmung im Plauen vergaben der Sächsische König  A n t o n und sein Mitregent  F r i e d r i c 
h  A u g u s t    4 goldene und mehrere Silbermedaillen an die Helfer und Retter. 

 

 
1843 beschloss der Rat der Stadt Hamburg die Helfer, die 1842  beim  „Großen Brand von Ham-
burg“ eingesetzt wurden, zu ehren. 
 ( 7 ) Lothar Tewes: Orden-Militaria-Magazin Nr. 69/1995, Bund  Deutscher Ordenssammler 
Da Hamburger Bürger aus ihrer Tradition als „Hanseaten“ heraus das Tragen von Auszeichnungen 
ablehnten, wurden für die Hamburger Helfer nicht tragbare Medaillen verliehen (also keine Orden 
oder Ehrenzeichen nach den Ordensgesetzen), an auswärtige Helfer gleiche, aber gehenkelte und an 
einem Band zu tragende und damit als Ehrenzeichen einzustufende Medaillen. Zusätzlich schuf und 
vergab man als Ehrengaben für fremde Gemeinden, die der Stadt Hamburg zur Hilfe kamen, versil-
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berte, gehenkelte und ungehenkelte Großmedaillen mit einem Durchmesser von 167 und 135 mm. 
Alle Medaillen stellte der Medailleur N.H.  W i l k e n s  aus dem Kupfer der Turmspitze der abge-
brannten St. Petri - Kirche her.  ( Bild 3 ) 
 
Ein großer Steinbruchunfall bei Schmilka 1862 bot den nächsten Anlass für die Verleihung einer 
Ehrenmedaille an die bei der Rettung sich hervorragend verdient gemachten Helfer durch den Säch-
sischen König  J o h a n n. 
 
1864 stiftete  E r n s t  I. -  Herzog von Sachsen - Altenburg, für die Feuerwehrmänner und andere 
Personen, die bei der Brandbekämpfung halfen,  eine Erinnerungsmedaille an den Brand seines 
Schlosses. Es handelt sich hierbei um eine der bekanntesten Medaillen dieser Art, wohl weil sie  
627 mal verliehen worden sein soll. ( Bild 4 ) 
 
1882 / 1883 gab es im Einzugsgebiet von Rhein und  Main ein großes Hochwasser. 
Großherzog  L u d w i g  IV. von Hessen stiftete dafür ein „allgemeines Ehrenzeichen für Rettung 
aus Lebensgefahr“, das von der Darmstädter Münze in 209 Exemplaren geprägt und vom Großher-
zog hauptsächlich an die eingesetzt gewesenen Helfer vergeben wurde. 
 
Auch Mecklenburg-Schwerin musste 1888 eine schwere Hochwasssersnot erdulden. 
Großherzog  F r i e d r i c h - F r a n z III. stiftete im gleichen Jahr eine „Medaille für opferwillige 
Hülfe in der Wassernot.“ ( Bild 5 ) 
 
Als letzte Medaille dieser Serie aus dem ausgehenden 19. Jahrhundert soll hier noch die Medaille 
zur Erinnerung an die Überschwemmung im Saalegebiet von 1890 vorgestellt werden. Diese Me-
daille wurde am 30. April 1891 von  E r n s t V. Herzog von Sachsen - Altenburg gestiftet und in 
nur wenigen Exemplaren verliehen. 
 
3.         Die Entwicklung in der Kaiserzeit 
 
Um die Wende des 19./20. Jahrhunderts herum baute man die Erkenntnisse, dass Auszeichnungen 
den Geehrten an den Stifter und den Stiftungszweck binden, ethnische und sozialpolitische Funkti-
onen haben, gesellschaftliche Hierarchien schaffen und begünstigen sowie die persönliche Einsatz- 
und Opferbereitschaft fördern, weiter aus. 
 
Wurde bei der Vergabe von Katastrofen-Medaillen noch eine gewisse Gleichheit der Ausgezeichne-
ten akzeptiert, so sah dies bei profaneren Auszeichnungen schon anders aus. Der Adel und die „bes-
seren Gesellschaftsschichten“ wollten nicht die gleichen Auszeichnungen tragen, wie Personen nie-
deren Standes. 
So folgte man dem Beispiel des Ordens der Französischen Ehrenlegion und begann Unterteilungen 
in Ritter-, Offizier-, Kommandeur- und Großkreuzen bzw. in Klassen, Stufen und Ausführungsarten 
einzuführen. 
In dieser Zeit gab es in Deutschland bereits etwa 1,5 mio Feuerwehrmänner. Da konnte ein diffe-
renziertes Auszeichnungswesen schon erheblich ins Geld gehen. Schon zuvor stifteten aus finan-
ziellen Überlegungen heraus nicht alle Fürstenhäuser eigene Auszeichnungen für die Feuerwehren 
ihres Landes. 
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Die große Zahl von Auszeichnungen konnte aus zeitlichen Gründen nicht von den  Herrschern 
selbst vergeben werden. Die Verleihung von „Allerweltsauszeichnungen“ wurde deshalb entspre-
chend ihren Abstufungen und dem hierarchichen Aufbau der Verwaltung an Minister, Regierungs-
präsidenten, Landräte, Oberbürgermeister und Bürgermeister oder gar Feuerwehrkommandanten 
delegiert. 
Auch ließ man nach bewährtem Muster andere für sich bezahlen, in dem man die Ehrungen weitge-
hend den 36 Landes- oder Provinzial-Feuerwehrverbänden, dem Deutschen Feuerwehrverband und 
den Kommunen überlies. Diese rechneten sich dieses Privileg als hohe Ehre an. Die Herrscher ver-
sicherten sich dadurch zudem noch deren Dankbarkeit und Loyalität. 
 
W i l h e l m  II.  konnte in seiner Eigenschaft als Deutscher Kaiser offenbar nur ein einziges Mal 
selbst als Stifter einer Feuerwehr-Auszeichnung tätig werden. 
Das seit der französischen Revolution von Paris aus zentralistisch regierte Elsass-Lothringen fiel 
1871 an das Deutsche Reich. In Ermangelung eines gemeinsamen und angestammten Herrscher-
hauses erhielt Elsass-Lohringen einen Sonderstatus. Die jetzt so genannten „Reichslande“ wurden 
in einigen Belangen dem „Reich“ direkt unterstellt. 
Die deutschsprachigen Feuerwehrverbände in den „Reichslanden“ verfügten zwar neben den bisher 
üblichen Auszeichnungen des französischen Staates über eigene Verbandsauszeichnungen, aber im 
Gegensatz zu anderen deutschen Landen aus o.a. Gründen über keine obrigkeitliche bzw. staatliche 
Feuerwehr-Auszeichnung. 
( Bild 6 ) 
Offenbar nahm  W i l h e l m II.  dies zum Anlass, für die „Reichslande, die ja nicht       
dem preußischen Staat zugeschlagen wurden, eine eigene Feuerwehrauszeichnung zu schaffen, um 
den französischen Einfluss zu mindern und ein deutsches Pendant 
zu schaffen. Hierzu gibt es allerdings noch einen Forschungsbedarf. Das auf Bild 7 gezeigte Ehren-
zeichen weist auf den Kaiser als Stifter hin, da es die deutsche Kaiserkrone anstatt der preußischen 
Königskrone trägt. ( Bild 7 ) 
 
Das Feuerwehr-Auszeichnungswesen fächerte sich auf. Zu den Katastrofen- und Einsatzmedaillen 
kamen solche für die Rettung von Leben und für persönlichen Mut. 
 
Eine weitere Auszeichnungsgruppe belohnte außerordentliche, besondere, große oder aber nur 
(normale) Verdienste. Als Beispiel für diese Auszeichnungen soll hier das Königlich Bayerische 
Feuerwehr-Verdienstkreuz vorgestellt werden. ( Bild 8 ) 
 
Neben den Ländern, Stadtstaaten und Feuerwehr-Verbänden vergaben auch eine große Anzahl von 
Kommunen, Träger der Feuerwehren, Brandversicherungen und Unternehmen (z.B. als Betreiber 
von Werk-, Fabrik- oder Betriebsfeuerwehren) und Sondereinrichtungen wie der Bergbau, Aus-
zeichnungen, vor allem  für langjährige Dienstzeiten, Zugehörigkeit, Tätigkeit, Dienste oder Mit-
gliedschaft usw.  Als Beispiel für diese Auszeichnungsgruppe soll hier eine nicht tragbare, 82 x 68 
mm große und 162 g schwere silberne Ehrenmedaille der Stadt München gezeigt werden, die als 
eine der schönsten Feuerwehrmedaillen gilt und den hohen Stellenwert erkennen lässt, den das Feu-
erwehrwesen in dieser Zeit genoss. ( Bild 9 )  
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4. Die Weimarer Republik 

 241



 

 
In der „Weimarer Republik“ wurde aufgrund der Niederlage im 1. Weltkrieg und nach der Abschaf-
fung der Monarchie als Regierungsform versucht, Titel und Orden ganz abzuschaffen.  Artikel 109 
der Reichsverfassung legte fest: 
„Orden und Ehrenzeichen dürfen vom Staat nicht verliehen werden. Kein Deutscher darf von einer 
ausländischen Regierung Titel oder Orden annehmen.“ 
Und sofort gab es Ausnahmen: Das Verbot galt nicht für kirchliche Auszeichnungen, wie die des 
Vatikans, auch Reichsminister u.a. hohe Persönlichkeiten nahmen ausländische Orden an um „den 
Ordensstifter nicht vor den Kopf zu stoßen und um außenpolitische Verwicklungen zu vermeiden.“ 
Das Ordensverbot trug den praktischen außen- und innenpolitischen Bedürfnissen in keiner Weise 
Rechnung, zumal es für die Länder nicht galt und diese auch weiter 
ihre „staatlichen“ Orden und Ehrenzeichen verliehen. 
Einige Länder des Deutschen Reiches schufen anstelle von Orden (die es bei den Feuerwehren ja 
sowieso nicht gab) und Ehrenzeichen andere, oft spezielle Formen von Auszeichnungen für Ver-
dienste um das Feuerlösch- oder Grubenrettungswesen. Dabei wählte man - um Konflikten aus dem 
Weg zu gehen - auch Wortschöpfungen, wie „Erinnerungszeichen“                                                                        
Natürlich galt das Ordensverbot mangels staatlicher Zuständigkeit auch nicht für die Stiftung von 
ordensähnlichen Auszeichnungen oder Ehrenzeichen durch Verbände, Organisationen und andere 
Institutionen. 
Für den Bereich der Feuerwehren änderte sich also wenig, nur dass jetzt verstärkt auch Feuerwehr-
verbände und Kommunen Auszeichnungen stifteten und verliehen. 
Ein typisches Beispiel für ein solches Ehrenzeichen und eine der schönsten in dieser Zeit vergebe-
nen Auszeichnungen ist das Deutsche Feuerwehr-Ehrenkreuz 1.Klasse   des Deutschen Feuerwehr-
verbandes. ( Bild 10 ) 
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5.            Das 3. Reich 
 
Nach dem Ordensgesetz vom 7. April 1933 (RGBl. I Seite 180) wurde die Verleihung von Titeln, 
Orden und Ehrenzeichen und die Annahme ausländischer Auszeichnungen grundsätzlich wieder 
gestattet. 
Durch das Gesetz vom 30.Januar 1934 über den Neuaufbau des Reiches gingen u.a. auch das Recht, 
Orden und Ehrenzeichen zu verleihen, auf das Reich über.  Die Verleihung der Treue- und Dienst-
altersauszeichnungen sowie der Feuerwehr-Ehrenzeichen konnte aber noch bis 1935 von den Län-
dern vorgenommen werden. 
Nach dem Gesetz vom 1. Juli 1937 (RGBl. I Seite 725), das bis zum Kriegsende 1945 galt, hatte 
schließlich nur noch der Führer und Reichskanzler das alleinige Recht, Orden und Ehrenzeichen 
verleihen (bzw. die Verleihung zu delegieren). 
Die Feuerwehr-Auszeichnungen der Länder wurden durch das nun einheitliche „Reichsfeuerwehr-
ehrenzeichen“ ersetzt, wobei man das Weitertragen von solchen Auszeichnungen, die schon in ir-
gend einer Form das Hakenkreuz (Swastika) trugen, bis 1938 duldete. 
Mit Erlass vom 22.12.1938 - sozusagen als Weihnachtsgeschenk - stiftete der Reichsminister des 
Innern ein Reichsfeuerwehrehrenzeichen (RFE) in 2 Klassen. 
Die am Band zu tragende 2. Klasse war silberfarbig und wurde ab dem Zeitpunkt der Stiftung bis 
zum Kriegsende verliehen. Vorgesehen war die Verleihung für eine Dienstzeit von 25 Jahren in 
einer Berufs- oder Freiwilligen Feuerwehr. 
 
Das RFE der 1.Klasse war ebenfalls silberfarbig, als gewölbtes Steckkreuz hatte es aber die beacht-
liche Größe von 58,5 x 58,5 mm, war also wesentlich größer als das RFE der 2. Klasse. Bild 11 
zeigt neben dem großen Steckkreuz das kleinere RFE der  2. Klasse - 1. Modell und eine „demokra-
tische“ Ausführung des selben aus der Zeit nach 1957.  ( Bild 11 ) 
Verliehen wurde das RFE der 1. Klasse in ganz wenigen Exemplaren für besondere Verdienste im 
Feuerlöschwesen auf den Gebieten  Wissenschaft, Technik und Organisation, oder für besonders 
mutiges und entschlossenes Verhalten bei der Bekämpfung von Bränden. 
Gegen dieses Steckkreuz kam von 2 Seiten Widerspruch.  Aus Feuerwehrkreisen bemängelte man, 
dass das Steckkreuz seinem Stiftungserlass nach keinen Ersatz für die Ehrenzeichen bot, die es bis-
her für eine Dienstzeit von mehr als 25 Jahre und für Verdienste anderer Art gab und offensichtlich 
nur der obersten Führungsebene vorbehalten bleiben soll, zählten zu den Ausgezeichneten doch die 
Kommandeure der Feuerschutzpolizei - Regimenter, BD Hans  R u m p f ,  Oberstleutnant  Hans       
S c h m i d t , Generalmajor Walter  S c h n e l l  als Leiter des Amtes für Freiwillige Feuerwehren 
und andere hohe Feuerwehr- oder Feuerschutzpolizeidienstgrade. 
Kritik kam aber auch aus den Reihen der Polizei. Es galt jetzt vor allem die neu in die Polizei integ-
rierten und nun „Feuerschutzpolizei“ genannten Berufsfeuerwehren des Reiches zu disziplinieren. 
Mit dem  RFE brachten sie ein Ehrenzeichen in das klassische  Organisationsschema der Polizei 
ein, das sich seiner Größe, Form und Tragweise nach erheblich von polizeieigenen Auszeichnungen 
abhob und sowohl diese - wie auch die vorhandenen Militärauszeichnungen des 1.Weltkriegs - 
recht grau und unscheinbar aussehen ließ. Die Zeit der Auszeichnungshochkonjunktur, der 2. Welt-
krieg, war ja noch nicht gekommen. 
 
So wurde nach einer Verleihungszeit von nur 13 Monaten das Steckkreuz durch ein vergoldetes 
aber am Band zu tragendes 2.Modell ersetzt, das jetzt anstatt 1. Klasse als  1.Stufe bezeichnet wur-
de.  
Beide Stufen des RFE trug man an der Uniform nun in Form einer Bandschnalle und ganz unauffäl-
lig oberhalb der linken  Brusttasche. 
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Nach einem nicht veröffentlichten Erlass des Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei vom 
28.6.1939 wurde in Absprache mit dem Reichsjugendführer die Bildung von Hitlerjugend-
Feuerwehrscharen (HJFS) in den Ballungszentren von Industrie und Bevölkerung vereinbart. Ju-
gendliche ab dem 14. Lebensjahr sollten für den Feuerwehrdienst begeistert werden und für den 
Fall eines Krieges die dann zum Militär einberufenen Feuerwehrmänner ersetzen. 
Die Ausbildung der HJFS in den Feuerwehren dauerte 6 Monate und schloss mit einer Prüfung ab. 
Wer die Prüfung bestand, bekam das „Formationsabzeichen“ mit einer roten Umrandung, die Füh-
rer der HJFS erhielten ein „Führerabzeichen“ mit silberner Umbörtelung. Mit diesen am linken Un-
terarm zu tragenden Stoffabzeichen wurde eine neue Gruppe von  Feuerwehr-Auszeichnung ge-
schaffen: Eine Art Leistungsabzeichen, Vorläufer aller Jugendfeuerwehr- oder Feuerwehrleistungs- 
oder -Wettkampfabzeichen der neueren Zeit. ( Bild 12 )  
In den HJFS wurden etwa 23 000 Jungen ausgebildet. Bis zum Frühjahr 1943 hatte man 607 Jungen 
für ihren mutigen Einsatz bei Bränden während oder nach Bombenangriffen oder von Kampfhand-
lungen ausgezeichnet.  6 Jungen erhielten das EK II (das Eiserne Kreuz 2.Klasse), 134  das  Kriegs-
verdienstkreuz (KvK) ohne Schwerter,  147  das KvK mit Schwertern und 320 das RFE oder andere 
Auszeichnungen. Bei den Einsätzen verloren in dieser Zeit 32 Jungen ihr Leben, 102 wurden ver-
wundet und mit dem Verwundetenabzeichen ausgezeichnet.  Nach 1943 verzichtete man aus politi-
schen Gründen auf eine weitere Veröffentlichung von Auszeichnungs- bzw. Verlustzahlen bei den 
Feuerwehrscharen.  ( 8 ) 
 
Die o.a. Ehrungen der Angehörigen von HJFS durch nicht für den Feuerwehrdienst typische Aus-
zeichnungen des Militärs wurden immerhin für Taten vergeben , die den humanitären Grundsätzen 
des Feuerwehrwesens entsprachen. Sie sind sie aus diesem Blickwinkel heraus höher zu bewerten 
als die 15 Ritterkreuze, die aufgrund von soldatischen Kampfhandlungen an die aus dem aktiven 
Dienst der Freiwilligen Feuerwehren heraus kommenden Wehrmachtsangehörigen mit Mann-
schafts- und Unteroffiziersdienstgraden verliehen wurden. ( 9 ) 
 
In diesem Zusammenhang ergibt sich auch ein interessanter, verwirrender und erklärungsbedürfti-
ger Einblick in die menschliche Psyche. Setze ich einen mutigen und motivierten Mann in ein Feu-
erwehrfahrzeug,  rettet, löscht und hilft er auch unter Gefährdung des eigenen Lebens oder seiner 
Gesundheit. 
Setze ich den gleichen Mann in einen Panzer, tötet, schießt oder zerstört er. Es gibt da viele vorder-
gründige Erklärungsversuche, die aber nicht den Kern des Problems treffen. 
 
6.           Die Bundesrepublik Deutschland 
 
Die gesetzliche Grundlage für das Ordenswesen der Bundesrepublik Deutschland bildet das „Ge-
setz über Titel, Orden und Ehrenzeichen“ vom 26. Juli 1957 (BGBl. I Seite 844). Dort heißt es u.a.:  
a) Es gibt Orden und Ehrenzeichen (des Bundes), die vom Bundespräsidenten selbst gestiftet und  
      verliehen werden. 
b) Es gibt Orden und Ehrenzeichen, die mit Genehmigung des Bundespräsidenten von anderen  
      Stellen gestiftet und verliehen werden. 
c) Es gibt Auszeichnungen für sportliche Leistungen, die durch den Bundespräsidenten als Ehren- 
      zeichen i.S. des Gesetzes anerkannt werden können. 
 
 
 
 
( 8 )  „Das junge Deutschland“ Jahrgang 1943 Heft 4 Seite 110 und Heft 9 Seite 209 
( 9 )  Leopold Giczi, Kurator EBI, Niederösterreichischer Feuerwehrverband, Baden, 1993 
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Für 0rden und Ehrenzeichen, die von einem EG-Mitgliedsstaat verliehen werden, hat der Bundes-
präsident am 26. Mai 1976 (BGBl. I Seite 302) eine generelle Annahmegenehmigung erteilt. 
 
Das o.a. Gesetz bestimmt außerdem, dass Orden, Ehrenzeichen oder Abzeichen mit nationalsozia-
listischen Emblemen weder öffentlich getragen noch hergestellt, angeboten, verkauft oder in Ver-
kehr gebracht  werden dürfen.  
Ausgenommen von diesem Verbot sind nur solche Auszeichnungen, die im Rahmen staatsbürgerli-
cher Aufklärung, zur wissenschaftlichen und historischen Darstellung sowie für Sammelzwecke 
bestimmt sind. 
 
Aufgrund dieses Gesetzes gibt es neben anderen Auszeichnungen des 3. Reiches auch RFE in einer 
„demokratischen“ Version, d.h. ohne Hakenkreuzmedaillons in der Mitte. ( Bild 11 ) 
Übrigens war diese Bestimmung die einzige, bei der die Bundesrepublik von ihrer Eingriffsmög-
lichkeit auch bei sonst nicht gegebener direkter Zuständigkeit auf dem Gebiet der Feuerwehr-
Auszeichnungen Gebrauch machte. 
 
Bei der Trageweise von Feuerwehrauszeichnungen richtet man sich sinngemäß nach der Bundes-
wehr-Dienstvorschrift  37/10,  Ziffern 4107, 4108 und 4120. 
Danach werden Originale nur getragen: 
a)  am Verleihungstag, 
b)  bei Staatsempfängen, Staatsakten und offiziellen Teilnahmen an internationalen Veranstaltun- 
     gen, wenn das zu den Gepflogenheiten dieser Veranstaltungen zählt, 
d) aus privaten oder gesellschaftlichen Anlässen, wie z.B. Hochzeiten, wenn das Tragen von Frack  
      oder Uniform mit Orden angeordnet  wurde bzw. erwünscht ist. 
 
Wird eine Bandschnalle getragen, werden die auf dieser aufgereihten Ehrenzeichen 
nicht noch zusätzlich als Original angelegt. 
 
Bandschnallen sollen 12 mm hoch sein. Bei Halsdekorationen beträgt die Breite der Bandschnalle 
40 mm, bei allen anderen Auszeichnungen 25 mm. Die 40 mm breiten Bänder trägt man über den 
schmäleren, von denen werden 4 Stück in einer Reihe angeordnet.  Alle in- oder ausländischen 
Auszeichnungen fasst man nach der Höhe ihrer Stufen bzw. Klassen zusammen, beginnend oben 
links mit der höchsten Auszeichnung. 
 
Die Verdienstorden der Bundesrepublik und der Länder können bei Würdigung von Verdiensten 
um das Feuerlöschwesen erst dann verliehen werden, wenn zuvor schon die vorgesehenen Feuer-
wehr-Ehrenzeichen verliehen wurden. 
(Ausführungsbestimmung zum Statut des Verdienstordens der Bundesrepublik vom 20.12.1966  
GMBl 1967 Seite 186 ff). 
 
Nach den Erfahrungen des verlorenen 2. Weltkrieges und dem damit verbundenen Verlust des An-
sehens von Auszeichnungen dauerte es zwischen 8 und 12 Jahre, bis durch die Bundesländer oder 
vom D F V  wieder die ersten Auszeichnungen für die Feuerwehr - hier z.B. die goldene Ehrennadel 
für 40 Dienstjahre oder besondere Verdienste des Landes Rheinland-Pfalz - gestiftet oder verliehen 
wurden. ( Bild 13 ) 
 
Die politische Umerziehung nach dem Krieg hatte bewirkt, dass die „schweigende Mehrheit“ des 
Volkes über Orden und Ehrenzeichen anders redete als sie dachte. 
Ab etwa 1957 nahm die Zahl der „klassischen“ Feuerwehr-Auszeichnungen deutlich zu und wurde 
durch eine Flut neuerer Auszeichnungsarten ergänzt. 
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Zu diesen gehören z.B. Leistungsabzeichen des DFV, der Bundesländer und der Feuerwehrverbän-
de für Feuerwehr- und Jugendfeuerwehrwettkämpfe aller Art, die Schaffung von Auszeichnungen 
für die Jugendfeuerwehren, für Feuerwehrmusiker, Medaillen des DFV für Verdienste im Rahmen 
von internationalen Beziehungen zwischen den Feuerwehren und ihren Verbänden,  Auszeichnun-
gen des  CTIF und der Vereinigung zur Förderung des Deutschen Brandschutzes, solche von Fir-
men, Körperschaften des Öffentlichen Rechts, der Militärfeuerwehren usw.   
Stellvertretend für die vielen Formen und Abstufungen von Ehrenzeichen, soll auf den Bildern 14 
und 15 eine kleine Auswahl von Dienstzeit-Auszeichnungen gezeigt 
werden. ( Bilder 14 und 15 ) 
 
Nicht weiter eingegangen werden soll hier auf das sich getrennt entwickelnde Auszeichnungswesen 
der Deutschen Demokratischen Republik, dass sicher durch kompetentere Kenner der Materie be-
handelt werden wird.  
Auch so unsinnig erscheinende  Auszeichnungen, wie für eine Mitgliedschaft von 70, 80, und 90 
Jahren in einem Feuerwehrverband, die herauszugeben man sich nicht genierte, und die vielen Ab-
zeichen und  die Medaillen, die aus irgendwelchen Anlässen vergeben werden aber keine Feuer-
wehr-Ehrenzeichen sind (siehe oben), sollen im Rahmen der Arbeitsvorgabe hier nicht angespro-
chen werden. 
 
Es bleibt die Feststellung, dass Orden und Ehrenzeichen nach wie vor bestimmten menschlichen 
Charaktereigenschaften entgegenkommende, preisgünstige und sehr effiziente Führungsmittel sind, 
wie dies der preußische Heeresreformer Carl von Clausewitz schon erkannte. ( 10 ) 
 

 
 
Bild 15: Braunschweig, Auszeichnungen für 5, 10, 15, 20, 25, 40 und 50 Feuerwehr-Dienstjahre  
 
 
 
 
 
 
( 10 ) General Carl von Clausewitz: Vom Kriege, um 1830, Vier Falken Verlag, Berlin, o.J. 
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       Bild 16:  Böhmen 30 Jahre, Hessen 40 Jahre,  Sachsen 50 Jahre,  Böhmen 60 Jahre FW-Dienst 
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Zusammenfassung 
 
Die Evolutionstheorie sagt aus, dass bestimmte Veranlagungen oder Verhaltensweisen für die eine 
oder andere Spezies von Vorteil sein können, sich aber nicht unbedingt mit den sich wandelnden  
Moralvorstellungen oder gesellschaftlichen Normen der Menschen decken müssen. 
Auffällige Merkmale oder Verhaltensweisen können markant für die Bevorzugung bei bestimmten 
Lebensabläufen werden. Bei jeder Paar- und Gruppenbildung gilt es natürlich, dass dominierende 
Spezies solche Merkmale zu entwickeln und zu nutzen versuchen. 
in Massengesellschaften bilden sich Strukturen und Hierarchien. Der Staat und andere Obrigkeiten 
versuchen Einfluss auf solche Entwicklungen zu nehmen. 
Die sich in diesem Zusammenhang entwickelnde Psychologie der Menschenführung beschäftigt 
sich u.a. damit, wie gewisse menschliche Charaktereigenschaften optimal genutzt werden können. 
Solange Gruppierungen klein und übersichtlich blieben, konnte man "Verdienste" in Form von 
Beuteanteilen Geschenken und anderen handfesten Vorteilen lohnen. 
Für Massenorganisationen wurde aber diese Form der Belohnung oder des Ansporns zu teuer. Das 
zeigte sich vor allem nach dem 30jährigen Krieg, als man erstmals stehende Heere aufbaute und das 
Militärwesen neu organisierte. 
Die Militärreformer von Clausewitz formulierte dazu um 1700 in seinem Buch "Vom Kriege" 
sinngemäß. 
Titel, Orden und Auszeichnungen sind unverzichtbare, sehr effiziente und äußerst kostengünstige 
Führungsmittel, die bestimmten menschlichen Charaktereigenschaften entgegen kommen. 
Diese Erkenntnisse erwiesen sich als allgemeingültig und fanden Eingang in vielen 
gesellschaftlichen Strukturen, so auch bei den vom Militärwesen inspirierten Feuerwehren. 
Die vorliegende Arbeit zeigt die im laufe der Zeit erfolgte Differenzierung bei den 
Feuerwehrauszeichnungen auf. Sie lässt erkennen, daß aus den wertvollen und relative selten 
verliehenen Feuerwehrauszeichnungen der deutschen Kleinstaaten des 19. Jahrhunderts ein oft 
billiges  Massenprodukt wurde. 
Man kann daraus den Schluss ziehen, dass z.B. das Ehrenamt in der heutigen 
Wohlstandsgesellschaft trotz gelegentlicher widersprüchlicher aussagen von Politikern an Ansehen 
verloren hat, oder auch, dass die Obrigkeiten heute nicht mehr über die schon bei den Römern 
vorhandenen Grundkenntnisse über die Psychologie der Menschenführung verfügen. 
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Kurzvortrag zum Thema: 

Feuerwehr - Auszeichnungen 
Aus der Biologie wissen wir, dass sich Verhaltensweisen und Veranlagungen weiter 
vererben, die für eine bestimmte Spezies von Vorteil sind, sich aber nicht unbedingt 
mit den sich wandelnden Moralvorstellungen und gesellschaftlichen Normen der 
Menschen decken müssen. 
So entwickelten sich wohl auch, Hackordnungen", bei denen auffällige Merkmale 
oder Verhaltensweisen markant für eine Bevorzugung bei der Fortpflanzung wurden. 

Beim Menschen konnten solche Merkmale darin bestehen, dass sich die Alpha-Män-
ner mit Fellen erlegter Raubtiere. Federn, Bemalungen usw. schmückten, um sich 
von möglichen Konkurrenten vorteilhaft abzuheben. 
Daran hat sich im weiteren Verlauf der menschlichen Entwicklung nicht viel geän-
dert, mit der Einführung der Geldwirtschaft haben sich lediglich die Methoden ver-
feinert. 
Jeder Mensch verfügt über positive und negative Charaktereigenschaften wie: Intel-
ligenz und Dummheit, Mut und Feigheit, Zuneigung und Hass. Herrschsucht und 
Unterordnung, Opferbereitschaft und Geiz, soziales und unsoziales Verhalten, um 
nur einige davon zu nennen, die meist im Rahmen der jeweils geltenden weltlichen 
oder religiösen Rahmenbedingungen von der Ratio gesteuert eingesetzt werden 
können oder sich gelegentlich auch ungesteuert Durchbruch verschaffen. 

Das Wissen darüber muss vorausgesetzt werden, will man die Ursachen erkennen, 
die dem Auszeichnungswesen zu Grunde liegen. 

Auszeichnungen hatten ihre Wurzeln in der Aufteilung von Beute nach kriegeri-
schen Handlungen und Raubzügen. Blieb die Beute aus, minderte dies den Einsatz-
willen der Truppe. 
So kam es schon vor der Zeitenwende bei den Griechen und Römern zur Schaffung 
von beuteunabhängigen, aber wertvollen Auszeichnungen für militärisches Wirken 
und andere Verdienste. Die Kosten dafür wurden dann aus der Beute oder Tribut-
zahlungen bestritten. 

Die gängigsten Auszeichnungen der Römer war die phalerau, etwa 80 mm große, 
runde oder sichelförmige, aus Bronze, Silber oder vergoldetem Silber gefertigte und 
auch leicht gewölbte Scheiben mit Befestigungsvorrichtungen, die als erhabene Mo-
tive Bildnisse von Göttern, Medusenhäuptern, Tierköpfen, Adlern usw. aufwiesen. 
Es gab aber auch noch andere „dona" (Ehrungen), wie die hasta pura, eine kleine 
Metall-Lanze, die patella, eine kostbare Schale ohne Fuß, den torques, einen Hals-
ring aus Metall, die armilla, einen Armreif, die coronae, d.h. Kränze aus Lorbeer. Sil-
ber oder Gold ( bekannt in 7 Varianten), das vexillium, ein rotes Banner und das 
signum, in Form einer Hand, eines Adlers oder Wolfs auf der Spitze einer Stange. 
 
Als der am meisten dekorierte römische Legionär galt der Centurio D e n t a I u s, 
der an etwa 120 Schlachten teilnahm und dafür 328 wie zuvor beschriebene unter-
schiedliche Auszeichnungen erhielt, die er dann auch in seinem Haus ausstellte. 
Zum Vergleich möchte ich die Präsidenten des DFV anführen, die es in ihrer Amts-
zeit zwischen 60 und 70 Auszeichnungen brachten. 

In Deutschland wurden phalerau in Iffenheim, Krefeld und auf dem Fürstenberg bei 
Xanten am Rhein gefunden. 



Mit dem Untergang des römischen Reiches verfiel auch das bis dahin kultivierte 
Auszeichnungswesen und machte in Deutschland der ursprünglichen Beloh-
nungsart in Form von Beute, Lehen, Nutzungsrechten, Geschenken usw. Platz. 
Erst im frühen Mittelalter kam es mit der Gründung geistlicher und weltlicher 
Orden zu einer gewissen Wiederbelebung des Auszeichnungswesens in Form 
der Verleihung von Ordensinsignien. 
Mit der Reformierung des Militärwesens wurde auch die Vergabe von Orden und 
Ehrenzeichen wieder obligat und erreichte ihren Höhepunkt in der Zeit der deut-
schen Kleinstaaterei im 19. Jahrhundert. Der preußische Heeresreformer von 
Clausewitz stellte in seinem Buch "Vom Krieg" fest, dass Titel und Auszeichnun-
gen unverzichtbare, sehr effiziente und äußerst kostengünstige militärische Füh-
rungsmittel sind, die gewissen menschlichen Charaktereigenschaften entgegen 
kommen." 

Das mussten auch die deutschen Politiker in der Zeit der Weimarer Republik nach 
dem 1. Weltkrieg erkennen, die in Deutschland die Verleihung und Annahme von 
Orden ganz abschaffen wollten, weil solche gegen das Prinzip der Gleichheit aller 
Menschen verstoßen würden - oder auch die Bundeswehr, die nach dem 2. Welt-
krieg viele Jahre lang glaubte, auf tragbare Auszeichnungen verzichten zu können. 

In Rheinland-Pfalz wurde 1956 ein Feuerwehr-Ehrenzeichen in Form eines Kreu-
zes gestiftet, das sowohl für eine zurückgelegte Dienstzeit von 25 Jahren wie 
auch für besondere Verdienste um das Feuerwehrwesen verliehen wurde. 
Das führte zu Ärger zwischen den Feuerwehrangehörigen, die nur "ihre Zeit abge-
sessen" hatten und denen, die sich um das Feuerwehrwesen besonders verdient 
gemacht hatten. Offenbar hatte man geglaubt, in der neueren Zeit und nach den 
Erfahrungen aus zwei Weltkriegen hätten Auszeichnungen an Bedeutung verloren. 
Als die Vorbereitungen für eine für 1985 beabsichtigte Neuordnung des Auszeich-
nungswesens in unserem Land getroffen wurden, beschloss man, zurück gelegte 
Dienstzeiten und besondere Verdienste mit gesonderten Auszeichnungen zu eh-
ren. Dabei machten Politiker den Vorschlag, anstelle einer Auszeichnung für  
25 Dienstjahre eine Geldprämie in Höhe von 600,- zu zahlen, wie dies bei gleichen 
Jubiläen im Öffentlichen Dienst üblich war. 
Vorsichtshalber startete man bei den Feuerwehren eine entsprechende Umfrage. 
Zur Auswahl standen dabei die Verleihung einer Ehrenurkunde + Geldprämie, eine 
nicht tragbare Ehrenmedaille und eine tragbare Auszeichnung. 81 % der Befragten 
entschieden sich für eine an der Uniform zu tragende Auszeichnung. Sicher ist das 
Ergebnis nicht repräsentativ für das gesamte Feuerwehrwesen, zeigt aber, dass 
über Auszeichnungen anders gedacht als geredet wird. Clausewitz konnte nicht 
widerlegt werden. Johannes Brahms drückte das etwas deutlicher aus. Er sagte: 
Orden sind mir wurscht, aber haben will ich sie." 

Gert Efler in Schwalmbach gebührt das Verdienst, erstmals einen Katalog aller deut-
schen Feuerwehr-Auszeichnungen ab 1802 erstellt zu haben. Die überarbeitete Neu-
auflage 2001 beschreibt in 310 Einzeltiteln mit Bildern ca. 750 Feuerwehr - Aus-
zeichnungen. Diese Zahl lässt erkennen, warum es im Rahmen meiner Arbeit zu die-
sem Thema unmöglich ist, auch nur annähernd eine umfassende Darstellung zu ge-
ben. Ich habe mich in meinem schriftlichen Beitrag deswegen nur mit einigen älte-
ren Katastrofen - Auszeichnungen befasst und war im übrigen bemüht, interessante 
aber weniger bekannte Informationen über die Entwicklung des Feuerwehr-
Auszeichnungswesens zu geben. 





Staatliche Auszeichnungen für die Feuerwehren 
im Lande Baden 

 
Leitender Brandmeister a. D. Dietmar Hoffmann, Tuttlingen 

 
Baden 

Südwestlicher Teil Deutschlands zwischen Neckar, Hochrhein und Bodensee.  
Bedeutendste Städte: Mannheim, Heidelberg, Karlsruhe, Freiburg im Breisgau, Konstanz. 
Fläche: 15.069,65 qkm 
Großherzogtum durch Napoleon I. 
Alemannisch sprechende Bevölkerung. 
Germanischer Stamm, der sich ins Elsass und die Pfalz ausdehnte. 
Von den Alemannen leitet sich das französische Wort für deutsch (allemand) her. 
 
 
28. Februar 1847, 17.00 Uhr 
Hoftheater der Residenzstadt Karlsruhe im Großherzogtum Baden 

Eine tragische Brandkatastrophe nimmt seinen unheilvollen Verlauf. Durch die Unvorsichtigkeit eines 
älteren "Lampenputzers" in der Loge des Markgrafen Wilhelm breitete sich ein Feuer in nur wenigen 
Minuten rasch aus und erfasste das ganze Hoftheater. In diesem Inferno leisteten normale Bürger, wie 
Männer, Frauen und auch Kinder bewundernswerte übermenschliche Leistungen an ihren hilflosen 
Mitmenschen, die in den Flammen eingeschlossen waren. 
 
Der Karlsruher Löschverein war mit diesem Großereignis überfordert. Sie riefen unter anderem auch 
das Durlacher Pompier Corps um Hilfe an. Dieses Löschkorps traf nach einem Eilmarsch mit ihrer 
neuen Stadtspritze in nur 26 Minuten an der Brandstelle ein. Im Verlaufe dieses Einsatzes erwarben 
sich die disziplinierten Durlacher Löschmannschaften einen Ruf, der wochenlang für Schlagzeilen in 
der Presse des In- und Auslandes sorgte. Dieser Brandfall beschleunigte nun in ganz Deutschland die 
Gründungen von Löschvereinen nach dem Durlacher Vorbild. 
 
Solche Ereignisse setzen immer übermenschliche Fähigkeiten frei, die zu würdigen sind. Die jeweiligen 
Landesherren verliehen in solchen Fällen Hausorden oder Urkunden persönlich an diese auf-
opferungsvollen Helfer.  
 
 
3. April 1848 
Residenzstadt Karlsruhe im Großherzogtum Baden 

Im Großherzoglich-Badischen Regierungsblatt wird das Bürgerwehrgesetz veröffentlicht. Im Artikel 49 
ist zum ersten Mal in Deutschland der Begriff "Feuerwehr" amtlich verwendet. Er wurde vermutlich 
von der Karlsruher Zeitung Nr. 318 vom 19. November 1847 übernommen. In den nun folgenden 
Jahren organisierte sich die Entwicklung der Feuerwehr zur Perfektion. Regelmäßiger Übungsdienst 
wird Grundvoraussetzung für eine schlagkräftige Feuerwehr. Hierzu muss der einzelne Wehrmann 
seine Freizeit, die in der damaligen Zeit enger bemessen war, zum Wohle seiner Mitmenschen opfern. 
Es werden nun Überlegungen angestellt, um auch den Feuerwehrleuten Orden- und Ehrenzeichen zu 
schaffen, um ihr Wirken zum Wohle aller äußerlich zu würdigen. Der militärische Zeitgeist im 
damaligen Deutschen Reich Ende des 19. Jahrhunderts verlangt auch bei der Feuerwehr nach solchen 
Auszeichnungen. Man möchte doch dem Militär in nichts nachstehen. 
 
21. Dezember 1877 
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Ministerium des Innern, Karlsruhe 

Großherzog Friedrich von Baden erließ per Regierungsbeschluss, dass diejenigen Feuerwehrmänner, 
die 25 Jahren treuen Dienst in ihren Wehren geleistet haben, ein Ehrenzeichen verliehen bekommen 
sollen, das auf der linken Brustseite der Uniform zu tragen ist. Der Inhaber dieser Auszeichnung ist 
auch berechtigt, sein Ehrenzeichen nach Austritt aus der Feuerwehr zu tragen. Nach seinem Tode 
verbleibt dasselbe seinen hinterbliebenen Angehörigen. Per Erlass des Innenministeriums des Groß-
herzogtums Baden wird diese huldvolle Auszeichnung mit Urkunde verliehen.  
 
Dieses Ehrenzeichen besteht aus einer vergoldeten Schnalle mit der Größe des Schildes von 36,5 x 43 
mm. Das Gewicht beträgt 14 Gramm. In der Mitte das Wappenschild des Badischen Hauses. Beidseitig 
die Zahl 25 und auf dem oberen Rand ein Feuerwehrhelm, darunter mit zwei sich kreuzenden Feuer-
wehrbeilen. Die Schnalle wird mit einem roten, durch sechs gelbe Streifen geteilten Bande unterlegt. 
Auf der Rückseite befindet sich die Scharniernadel mit Öse.  
 
Dieses Großherzoglich-Badische Feuerwehrehrenabzeichen wurde vom Jahr 1877 bis zum Jahre 1918 
an berechtigte Feuerwehrmänner verliehen.  
 
 
11. November 1918 
Land Baden 

Mit der Abschaffung der Monarchie in Deutschland wird auch im Land Baden eine neue Verordnung 
über die Feuerwehrehrenzeichen vorgenommen. Die erstmalige Einführung der Demokratie soll auch 
nach außen seinen optischen Einzug halten.  
 
Das neue badische Ehrenzeichen besteht nun wieder aus einer vergoldeten Schnalle mit nun schmaler 
quadratischer Umrandung in der Größe von 38,5 x 38,5 mm. Das Gewicht beträgt 18,5 Gramm. In der 
Umrandung ist nun eine Aufschrift "Fünfundzwanzig Jahre Dienst in der Freiwilligen Feuerwehr" zu 
lesen. Diese Schnalle ist wieder mit den obligatorischen badischen Farben und Streifen unterlegt.  
Die Scharniernadel auf der Rückseite mit Öse ist aus Kupfer vergoldet. 
 
Das Ehrenzeichen wird von 1920 bis 1934 verliehen.  
 
 
30. Januar 1933 
Reichshauptstadt Berlin 

1933 kommt es in Deutschland zu jener nationalen Erhebung, die diese Nation in jahrelanges Leid und 
Elend stürzen sollte. Auch das Land Baden kann sich der nationalen Erhebung nicht entziehen. So 
kommt es abermals zu einer erneuten Verordnung am 20. April 1934 über Auszeichnungen für die 
Feuerwehren des Landes Baden.  
 
Im Gesetz- und Verordnungsblatt des Landes Baden, Seite 530, steht nun sinngemäß: Die Ehren-
schnalle für 25 Jahre Feuerwehrdienst eine Größe von 59,0 x 24 mm, das Gewicht beträgt 20,4 Gramm. 
Die Platte trägt das Hoheitsabzeichen der nationalen Erhebung und das badische Landeswappen, in der 
Mitte die Aufschrift "25 Jahre Freiwillige Feuerwehr". Diese Schnalle wird mit einem roten Band 
geteilt von zwei gelben Streifen unterlegt. Diesmal besteht sie aus Silber.  
 
Sie wird nur in den Jahren 1934 bis 1936 verliehen.  
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1889 
Badisches Staatsministerium Karlsruhe 

In diesem Jahr wird eine Erweiterung der Verordnung für Ehrenzeichen der Feuerwehr im Groß-
herzogtum Baden beschlossen. Es wird eine Medaille für 40-jährige Dienstzeit von Großherzog 
Friedrich von Baden gestiftet. Die Verleihung der Medaille setzt den Besitz des Ehrenzeichens für 25 
Jahre voraus und muss neben diesem an der linken Brust der Uniform getragen werden. 
 
Die neue Medaille besteht aus oxidierter Bronze mit einem Durchmesser von 43,3 mm. In der 
Vorderseite ist die Zahl "40" und eine Umschrift "Gott zur Ehr - dem Nächsten zur Wehr" eingeprägt. 
Auf der Rückseite ist das Wappen des Badischen Hauses mit der Umschrift "Für 40-jährige treue 
Dienste bei der Freiwilligen Feuerwehr" zu lesen. Die Medaille wird von einem 26,5 mm-Band in den 
badischen Landesfarben gehalten.  
 
Nach dem Thronverzicht Großherzogs Friedrich II. wird zunächst die Verleihung dieser Feuerwehr-
medaille für 40-jährige Dienstzeit bis zum Jahre 1920 unterbrochen. Die Verleihung wird vom Jahr  
1889 bis 1980 vom Staatsministerium vorgenommen - im Gegensatz zum Ehrenzeichen für 25 Jahre, 
das vom Innenministerium verliehen wird.  
 
 
10. Juli 1922 
Landtag des Landes Baden 

Es werden nun wieder im Lande Baden Verdienstmedaillen für 40-jährige Dienstzeit an Feuerwehr-
männer verliehen. Das Ehrenzeichen muss so an der Uniform angebracht werden, wie es in der 
Verordnung von 1889 vorgeschrieben ist. Es muss aber bei einer Straftat, der sich der Träger schuldig 
macht, zurückgegeben werden.  
 
Auf der Vorderseite ist eine bildliche Darstellung einer Löschszene, darunter die Aufschrift "Gott zur 
Ehr - dem Nächsten zur Wehr" zu sehen. Es handelt sich um den Leitspruch der badischen Feuerweh-
ren. Dieser Schriftzug befindet sich auf allen Lederhelmen im Lande Baden. Die Rückseite trägt die 
Aufschrift "Für treue 40-jährige Dienste bei der Freiwilligen Feuerwehr" und das badische Wappen.  
 
Die Größe beträgt 38 mm im Durchmesser mit einem Gewicht von 23,4 Gramm. Das Band hat 28,5 
mm in den obligatorischen Landesfarben. Verliehen wird diese Medaille von 1922 bis 1934. 
 
Gemäß der Reichsverordnung für das Reichsfeuerwehrabzeichen des Ministeriums des Inneren vom  
22. Dezember 1936 erlöscht die Zuständigkeit des Badischen Innenministeriums. Feuerwehrauszeich-
nungen dürfen vom Lande Baden nicht mehr verliehen werden. Das Land ist nun gleichgeschaltet. Die 
Zuständigkeit für das Feuerwehrwesen im Deutschen Reich geht nun auf den Reichsinnenminister über. 
 
 
 
Quellen: Festschrift "15 Jahre Freiwillige Feuerwehr Durlach" 

"50 Jahre Berufsfeuerwehr Karlsruhe 1926 bis 1976" 
Archiv und Sammlung des OSM Peter Sackner, Titisee-Neustadt 
Ehrenzeichen der Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr Henning Volle, Freiburg 
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Beispiel einer Ordensspange 
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Feuerwehrauszeichnungen 
 

in Württemberg 
 

Frank Wörner 
 

Das Feuerwehrdienstehrenzeichen 
 
Auf dem Weg zur Stiftung: 
 
Die Bestrebungen ein Ehrenzeichen für die Angehörigen der freiwilligen Feuerwehren in Württem-
berg zu schaffen, lassen sich bis ins Jahr 1879 zurückverfolgen. Nachdem Großherzog Friedrich I. 
von Baden am 21. Dezember 1877 ein Ehrenzeichen/1/ für Mitglieder der freiwilligen Feuerwehren 
gestiftet hat, ließ sich Oberbaurat v.Tritschler/2/, Kommandant der freiwilligen Feuerwehr Stuttgart, 
die diesbezüglichen Statuten vom badischen Landesfeuerwehrverband zusenden. Daraufhin schrieb 
v. Tritschler am 26.06.1879 in seinem Antrag an das Innenministerium: „Zu Folge des mir gütigst 
ertheilten mündlichen hohen Auftrags in Betreff der von mir in Anregung gebrachten Ertheilung 
eines Ehrenzeichens an 25 Jahre gedient habende Mitglieder von freiwilligen Feuerwehren, habe 
ich mich an den Vorstand des badischen Landesfeuerwehrverbandes Herrn L. Franzmann in Pforz-
heim gewendet, und beehre mich im Anschluß dessen Antwortschreiben nebst einer Abschrift der 
diesbezüglichen Großherzoglichen Verordnung vom 21. Dezember 1877 zu hochgeneigter Einsicht 
Ew. Excellenz eherbietigst zu unterbreiten. Wie aus der letzten ersichtlich, besteht dieses Ehrenzei-
chen aus einer mit Feuerwehr-Emblemen verzierten und vergoldeten Schnalle, die an einem Bande 
in den Landesfarben auf der linken Brust getragen werden soll, ........ Eine solche Schnalle nun oder 
etwas ähnliches dürfte wohl ohne große Kosten zu beschaffen sein, und dieselbe somit, zumal bei 
der geringen Anzahl 25jähriger nicht erheblich sein, möchten dafür E. Excellenz gütigst gestatten, 
die Angelegenheit Ihrem hochgeneigten Wohlwollen in ergebenster Weise zu empfehlen....“ 
Alsdann begann das Innenministerium zu prüfen, ob auch in Württemberg eine solche Auszeich-
nung gestiftet werden soll. In den Akten/3/ finden wir verschiedene Ausgaben der Deutschen Feu-
erwehrzeitung. Die bezüglich der Thematik von Auszeichnungen für Feuerwehrleute abgedruckten 
Leserbriefe sind hierin markiert. Die Notwendigkeit ein Ehrenzeichen für langjährige Dienste zu 
schaffen wurde in Feuerwehrkreisen sehr unterschiedlich beurteilt. Ein Zeichen des Dankes für 
langjährigen Feuerwehrdienst zu schaffen wurde von vielen Feuerwehrmännern für unerläßlich 
gehalten. Jedoch bestand in ihren Reihen keine einheitliche Ansicht in welcher Form dies gesche-
hen könnte. Einige Feuerwehrkommandanten befürworteten landesherrliche Auszeichnungen für 
langjährigen Feuerwehrdienst auszugeben. Andere Feuerwehrkommandanten hingegen sprachen 
sich für die Verleihung von kommunalen Medaillen aus. Als Beispiel für die Ansicht derer, die die-
sem ganzen Vorgang ablehnend gegenüberstanden darf aus dem Schreiben vom 28. Mai 1879 des 
Herrn Julius Riedel von der Turner-Feuerwehr Schleswig/4/ zitiert werden. „Kaum kann ich mir 
denken, daß ein derartig ausgestreuter Same in dem gesunden Herzen der deutschen freiwilligen 
Feuerwehrmänner Wurzel fassen sollte und möchte ich wünschen, daß diese Zeilen dazu beitrügen, 
jeden Gedanken an eine derartige, mich überflüssig dünkende Auszeichnung im Keime zu ersti-
cken.“ Eine Auszeichnung für den Feuerwehrmann, die dieser lediglich für die „Begleichung seiner 
Schuldigkeit und der Erledigung der Menschen- und Bürgerpflicht“ erhalten sollte, wurde auch von 
anderen Feuerwehrangehörigen abgelehnt. Diese Lesermeinungen in der damaligen Fachpresse hal-
fen den Entscheidungsträgern im Innenministerium die Stimmungslage in den Feuerwehren zu be-
urteilen. Auch das veröffentlichte Protokoll der anläßlich des 6. württ. Landesfeuerwehrtag in Bibe-
rach, am 19.07.1879 abgehaltenen Landesfeuerwehr-Ausschußsitzung liegt diesen Unterlagen bei. 
In dieser Sitzung stellte der Stuttgarter Vertreter den Antrag/5/ „es möge die Frage angeregt wer-
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den, ob nicht für 25-jährige Dienstleistung der Mitglieder der freiw. Feuerwehren eine Auszeich-
nung ähnlich wie die in Baden angestrebt werden sollte.“ Dieser Antrag wurde allerdings vom An-
tragsteller, aus uns derzeit ungeklärten Gründen zurückgezogen. In einer Randnotiz vom 
27.07.1879 in den Akten des Innenministeriums findet man folgenden Wortlaut: „Die Frage der 
Verleihung von Auszeichnungen an Mitglieder freiwilliger Feuerwehren ist in den angeschlossenen 
Nr. 16. 18. 22. und 26sten Feuerwehrzeitung besprochen, die indem scheint hiernach in Feuer-
wehrkreisen keine Mehrheit zufinden und der deutsche Feuerwehrausschuß ist bei seiner Sitzung 
vom 18. Mai d. J. über diese Frage zur Tagesordnung übergegangen....die Verhandlung des Württ. 
Feuerwehrausschusses hat am 19.07.1879 in Biberach nach öffentlichen Blättern den  nebenste-
henden Gegenstand in Folge der Zurückziehung des Antrags nicht beraten....“  
Zu der Stiftung einer allgemeinen Dienstzeitauszeichnung für Feuerwehrmänner konnte man sich 
aufgrund der Sachlage nicht durchringen. Für hervorragende Leistungen auf dem Gebiet des Feuer-
löschwesens sollten auch weiterhin Ordensauszeichnungen in den niedrigeren Stufen verliehen 
werden. 
Danach ruhte der ganze Vorgang mehrere Jahre bis am 30.03.1883 v. Tritschler erneut einen Antrag 
einreichte. „Schon vor Jahren tauchte in Feuerwehrkreisen der Wunsch auf, Mitglieder von Feuer-
wehren, insbesondere von freiwilligen Feuerwehren, welche 25, resp. 30 Jahre Dienstzeit hinter 
sich haben, durch irgendeine passende, staatliche Auszeichnung zu ehren und ihnen dadurch für 
treue Dienstleistung während dieser langen Zeit ein Zeichen der öffentlichen Anerkennung zu Theil 
werden zu lassen. Veranlassung hierzu gab das Vorgehen der Großherz. Badischen Regierung, 
welche schon im Jahr 1877 ein derartiges Ehrenzeichen (eine an einem Bande zu tragende Schnal-
le) mit Genehmigung seiner Königl. Hoheit des Großherzogs stiftete, und worüber eine Abschrift 
der bestehenden landesherrlichen Verfügung vom 21. Dezember 1877 Unterzeichneter beizulegen 
sich gehorsamst erlaubt habe. ...“ 
Im Innenministerium wurde die Sachlage einer weiteren eingehenden Prüfung unterzogen und ab-
gewogen, ob die Stiftung einer Dienstzeitauszeichnung für Feuerwehrmänner seiner Majestät dem 
König zu empfehlen wäre. Solange in Württemberg weiter geprüft wurde, wurden in den Nachbar-
ländern nach und nach Auszeichnungen für langjährige Dienstzeit in der freiw. Feuerwehr gestiftet. 
Am 8. Dezember 1883 wurde von Großherzog Ludwig IV. von Hessen „für diejenigen Mitglieder 
einer freiwilligen Feuerwehr, welche durch 25jährigen treuen Dienst sich ausgezeichnet haben“ /6/ 
ein Ehrenzeichen gestiftet.  
Nur ein halbes Jahr später, als nun auch im Königreich Bayern am 24. Juni 1884 ein staatliches Eh-
renzeichen „für diejenigen Mitglieder einer freiwilligen Feuerwehr, welche durch fünfundzwanzig-
jährigen treuen und eifrigen Dienst sich ausgezeichnet haben“ /7/ von König Ludwig II. gestiftet 
wurde, hatten alle benachbarten Staaten eine diesbezügliche Auszeichnung.  
Diese Vorgänge bewogen den Ausschuß des Landesfeuerwehrverbandes, im November 1884 in 
einer Eingabe an die württ. Regierung um allerhöchste Stiftung eines staatlichen Ehrenzeichens für 
die Feuerwehrangehörigen im Königreich Württemberg zu erbitten/8/. Diese Eingabe wurde über 
den Landesfeuerlöschinspektor Friedrich Grosmann/9/ dem Ministerium des Innern zugeleitet. Am 
24.11.1884 schrieb Grossmann an das Innenministerium und reichte die Anträge des Landesfeuer-
wehr-Ausschuß weiter. „..erlaubt sich der gehorsamst unterzeichnete Namens des Landesfeuer-
wehrausschusses zwei Bitten desselben, betreffend des neuen Feuerlöschgesetz, sowie die Einfüh-
rung des Dienstehrenzeichens für Feuerwehrmänner untertänigst vorzulegen.“ Der beiliegende 
Antrag des Landesfeuerwehrausschußes an das königliche Staatsministerium des Innern datiert vom 
18. November 1884. 
„Bitte des Landesausschußes des Württ. Feuerwehr-Verbandes um Gründung eines Ehrenzeichens 
für Feuerwehrmänner, welche 25 Jahre lang in unbescholtener Weise einer Feuerwehr angehört 
haben. 
Nachdem schon seit dem Jahr 1877 im Großherzogtum Baden zufolge hohen Erlaßes der Großher-
zoglichen Badischen Regierung mit Genehmigung Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs Ehren-
zeichen in Form einer an einem Bande in den badischen Landesfarben zu tragenden verzierten & 
vergoldeten Schnalle an solche Feuerwehrleute bewilligt worden sind, welche in unbescholtener 
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Weise 25 Jahre lang bei einer badischen Feuerwehr Dienst geleistet haben und solche Ehrenzei-
chen alle Jahre auf Antrag der zuständigen Bezirksbehörden zur Verleihung kommen, nachdem 
einige Jahre nachher auch im Großherzoglichen Hessen, und voriges Jahr auch im Königreich 
Bayern ganz ähnliche Allerhöchste Entschließungen erfolgt sind, ist auch bei uns erstmals auf dem 
Feuerwehrtag in Biberach im Jahr 1879 der Wunsch im Schoße der württ. Feuerwehren nach einer 
ähnlichen Einrichtung rege geworden, und sind wir seitdem wiederholt von  Seiten unserer Mann-
schaften dringend darum angegangen worden, eine solche auch bei uns in Anregung zu bringen. 
Wir unterzeichneten Mitglieder des Landesausschusses des Württ. Feuerwehrverbandes wagen es 
daher in geziemender Weise im Anschluß an das schon im April des vorigen Jahres 1883 von Seiten 
des Commandos der freiwilligen Feuerwehr in Stuttgart eingereichten Gesuches, dem eine Ab-
schrift der Verfügung der Großherzoglichen Badischen Regierung beigegeben war, die ehrerbietige 
Bitte an Hohes Königliches Staatsministerium des Innern zu stellen, es möge Hochdasselbe auch in 
unserem Lande der Gründung solches Ehrenzeichen an 25jährige Mitglieder unserer Feuerwehren 
geneigte Berücksichtigung schenken. 
Wir vermögen allerdings vielleicht die Schwierigkeiten nicht zu beurteilen, welche der Einführung 
dieser Einrichtung auch in unserem Lande entgegenstehen; wir geben uns jedoch der angenehmen 
Hoffnung hin, es dürften dieselbe Angesichts der Möglichkeit der Überwindung etwaiger Hinder-
nisse in den angrenzenden Ländern, wo ja ganz ähnliche Verhältnisse in dieser Beziehung bestehen, 
auch bei uns sich nicht als unübersteiglich erweisen. Es würde dadurch ein sehnsüchtig gehegter 
Wunsch unserer Feuerwehren, da ja die einzelnen Gemeinden in den wenigsten Fällen in der Lage 
sind, von sich aus in dieser Richtung etwas zu tun, in Erfüllung gehen; die Ferner ein solches Eh-
renzeichen Allerhöchsten Ortes & von der Königlichen Regierung verliehen, einen ganz anderen 
Wert in den Augen unserer Feuerwehrmänner haben würde, so würden dieselben sicherlich im 
höchsten Grade sich dankbar erweisen, und darin einen kräftigen Sporn zu fortgesetztem Eifer und 
zum Ausharren in Erfüllung dieser ihrer manchmal doch schweren und aufopferungsvollen Bürger-
pflicht erblicken. Mit der geziemenden Bitte daher, diesen im Namen unserer Württ. Feuerwehren 
Hohen Staatsministerium unterbreiteten Gesuche einer Hochgeneigten Erwägung gütigst unterzie-
hen zu wollen, haben wir die Ehre zu zeichnen.“ 
Dieser Antrag verfehlte seine gewünschte Wirkung nicht. Auch gingen nun diverse Anfragen ver-
schiedener Innenministerien anderer deutscher Länder, bezüglich der Übersendung der Statuten des 
württ. Feuerwehr-Ehrenzeichens, ein. Mittlerweile wurde ein erhöhter Handlungsbedarf erkannt, 
um eine Benachteiligung verdienter württembergischer Feuerwehrmänner zu vermeiden.  
Doch die Weiterbehandlung der Stiftung einer Feuerwehrauszeichnung mußte zunächst zurückge-
stellt werden, bis die in Vorbereitung befindliche, neue württ. Landesfeuerlöschordnung erlassen 
war. Die Überarbeitung der Landesfeuerlöschordnung wurde erst  Mitte des Jahres 1885 abge-
schlossen und trat am 7. Juni 1885 in Kraft. Nun konnte mit Nachdruck begonnen werden, an der 
Ausarbeitung der Statuten eines württ. Feuerwehrdienstehrenzeichens zu arbeiten. Es wurden auch 
Überlegungen angestellt eine ähnliche Schnalle/10/, wie die bereits in Baden und in Bayern verlie-
hen wurden, jedoch mit einem anderen Band und dem württ. Landeswappen versehen, zu verleihen. 
Mit der Gestaltung des Abzeichens wurde Oberbaurat Dolmetsch/11/ beauftragt. Seine Entwürfe 
orientierten sich jedoch nicht an den bereits bestehenden Schnallen. Zwei der drei von ihm vorge-
legten, handcollorierten Entwürfe befinden sich noch heute in den Akten des Hauptstaatsarchivs. 
Bei beiden vorliegenden Zeichnungen (Nr.I und III) handelt es sich um die nicht genehmigten Ent-
würfe. Seitlich des Entwurfs Nr.I steht handschriftlich folgender Vermerk: „die genehmigte Zeich-
nung Nr.II mußte der Gravier- und Prägeanstalt Mayer betreffs der Fertigung des Ehrenzeichens 
nach derselben übergeben werden“   
Die Zeichnung Nr. II/12/ hatte die höchste Genehmigung gefunden und wurde sodann bei der Firma 
Wilhelm Mayer in Auftrag gegeben. Die beiden vorliegenden Entwürfe sind derzeit noch völlig 
unbekannt und sollen daher hier abgebildet werden. 
Nachdem die Statuten und Stiftungsbekanntmachung mehrfach überarbeitet wurden, erfolgte Ende 
Dezember 1885 nach sechsjähriger Vorlaufzeit die Stiftung des württ. Feuerwehrdienstehrenzei-
chens.  
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Der König 
an das Staatsministerium des Innern 

Ich habe dessen Anbringen am 10. des Monats nebst Beilagen eingesehen und will, mit dem Vorge-
tragenen einverstanden, in Anerkennung des gemeinnützigen Wirkens der freiwilligen Feuerwehren 
ein besonderes Ehrenzeichen für lange treu geleistete Dienste in der Feuerwehr hiermit gestiftet 
haben, welches die Form des Mir vorgelegten Zeichnungsentwurfs Nr. II erhalten soll. Zugleich 
will Ich dem vorgelegten Statut dieses Ehrenzeichens Meine Genehmigung gnädig erteilt haben. 
Hiernach hat der Staatsminister des Innern das Weitere zu besorgen. 
   Nizza, den 20. Dezember 1885 
    (gez.) Karl 
 

Bekanntmachung des Ministeriums des Innern, 
betreffend die Stiftung eines Feuerwehrdienstehrenzeichens. 

Vom 23. Dezember 1885 
 
 Seine Majestät der König haben vermöge Höchster Entschließung vom 20. Dezember d. J. 
in Anerkennung des gemeinnützigen Wirkens der freiwilligen Feuerwehren ein besonderes Ehren-
zeichen für langjährige treu geleistete Dienste in der Feuerwehr zu stiften und hierfür das nachste-
hende Statut gnädigst zu genehmigen geruht. 
  Stuttgart, den 23. Dezember 1885. 
                                                                        Hölder. 
 

Statut eines Feuerwehrdienstehrenzeichens. 
§. 1. 

 Das Feuerwehrdienstehrenzeichen ist für diejenigen Mitglieder der freiwilligen Feuerwehren 
oder der freiwilligen Abtheilungen gemischter Feuerwehren des Landes bestimmt, welche in einer 
solchen Feuerwehr oder Feuerwehrabtheilung fünfundzwanzig Jahre lang ununterbrochen und vor-
wurfsfrei gedient haben. 
 Außerordentlicher Weise kann das Ehrenzeichen auch an solchen Personen verliehen wer-
den, welche in anderen Feuerwehren fünfundzwanzig Jahre ununterbrochen und mit Auszeichnung 
Dienste geleistet haben. 

§. 2. 
 Das Ehrenzeichen besteht aus einer durchbrochenen Platte von gepreßtem Metall, welche in 
der Mitte das Landeswappen und unterhalb desselben einen Feuerwehrhelm mit zwei sich kreuzen-
den Feuerwehrbeilen sowie eine senkrecht zu dem Landeswappen gestellte und bis zum unteren 
Ende der Umrahmung reichende Feuerwehrleiter zeigt. Die letztere setzt sich auch oberhalb des 
Landeswappens fort und schließt sich hier nebst den Spitzen zweier seitlich angebrachter Feuer-
wehrhaken an die Umrahmung der Platte an. Die erhaben ausgeführte Umrahmung trägt in der obe-
ren Hälfte in der Mitte den von einer Königskrone überragten Anfangsbuchstaben des Königlichen 
Namens und, vertheilt auf beiden Seiten, die Umschrift „XXV jährige Dienstzeit“, in der unteren 
Hälfte beiderseits ein zusammengerolltes Feuerwehrseil. Das Landeswappen und die Umrahmung 
sind in Vergoldung, die Feuerwehrembleme in Versilberung ausgeführt. 
 Das Ehrenzeichen wird an einem von oben nach unten schwarz und roth gestreiften unter der 
ganzen Platte sich fortsetzenden Band auf der linken Seite der Brust getragen.  
 Das Tragen des Bandes ohne das Ehrenzeichen ist nicht gestattet. 

 
§. 3. 

 Der Inhaber des Ehrenzeichens ist berechtigt, solches nicht blos im Dienste, sondern auch 
außerhalb desselben, sowie nach erfolgtem Austritt aus der Feuerwehr zu tragen.  
 Eine Rückgabe des Ehrenzeichens nach dem Tode des Inhabers findet nicht statt. 
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§. 4. 
 Außer dem Falle des in Folge der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte eintretenden 
Verlustes des Ehrenzeichens wird das letztere dem Inhaber entzogen, wenn derselbe zu einer 
Zuchthausstrafe oder zu einer mehr als sechsmonatlichen Gefängnisstrafe rechtskräftig verurtheilt 
wird. 

§. 5. 
 Die Verleihung des Ehrenzeichens und die Ausstellung der Urkunde über die Verleihung 
desselben erfolgt durch das K. Ministerium des Innern, welchem die Ertheilung der erforderlichen 
Vollzugsvorschriften überlassen ist. 
 
Bezüglich des Verleihungsverfahrens wurde im Amtsblatt vom 19. Januar 1886 ein diesbezüglicher 
Erlaß des königlichen Innenministeriums vom 12. Januar 1886 veröffentlicht. In diesem Erlaß wur-
de der komplette Verfahrensverlauf geregelt und verschiedene Verzeichnisse gefordert, „welche 
gesondert für die einzelnen in Betracht kommenden Feuerwehren anzufertigen sind, ist je eine Dar-
stellung das Bestandes und der Organisation der betreffenden Feuerwehr voranzustellen, aus wel-
cher insbesondere auch die Zeit ihrer Gründung, ihr rechtlicher Charakter (ob rein freiwillige Feu-
erwehr oder gemischte Feuerwehr mit freiwilligen Abtheilungen) und bei gemischten Feuerwehren 
die Zahl und Stärke sowie die spezielle Aufgabe der freiwilligen Abteilungen hervorgeht.“ Neben 
den Organisationsverzeichnis sind die Anwärter mit Vor- und Zunamen, Geburtsjahr und -tag, 
Stand, Wohnort, Eintritt und sonstige Bemerkungen zu melden. Desweiteren waren die Verzeich-
nisse bis spätestens 15. Februar 1886 den Kreisregierungen vorzulegen. Zukünftig jeweils bis zum 
1. Februar und 1. August jeden Jahres. 
Nun hatte man in Württemberg die Schaffung eines staatlichen Ehrenzeichens durch höchste Ent-
schließung erreicht. Jedoch fand die von seiner Majestät/13/ gewählte Form nicht die Zufriedenheit 
der Feuerwehrmänner. Bereits kurz nach dem ersten Verleihungstermin im März 1886 wurden Ver-
änderungen an dem Ehrenzeichen angedacht. Um die Feuerwehrkreise in diesem Punkt mit einzu-
beziehen, wurde der Zentralkasse zur Förderung des Feuerlöschwesens/14/ vom Innenministerium 
verschiedene Änderungsvorschläge vorgelegt. Am 1. Juni schrieb der Vorsitzende der Zentralkasse, 
betreffend den vorzunehmenden Änderungen am Feuerwehrdienstehrenzeichen, nachfolgenden 
Bericht. 
„in Gemäßheit des hohen Erlasses vom 7. v. M. in nebenbezeichneten Betreff habe ich in der ges-
tern abgehaltenen Sitzung der Verwaltungskommission für die Zentralkasse zur Förderung des 
Feuerlöschwesens Vortrag erstattet und das Resultat im Nachstehenden gehorsamst vorzutragen: 
„Die Kommission hat sich mit Einstimmigkeit bereit erklärt, die durch die Verleihung des Feuer-
wehrdienstehrenzeichens bisher erwachsenen und künftig noch erwachsenden Kosten auf die Zent-
ralkasse zu übernehmen/15/, zugleich aber auf Antrag der anwesenden Vertreter der Feuerwehren 
beschlossen, gegenüber dem hohen Ministerium den dringenden Wunsch auszusprechen, es möge 
dem Ehrenzeichen neben der zu verändernden Anordnung des Bandes, eine andere Form gegeben 
werden, welche demselben mehr das Aussehen einer Medaille als eines blosen Festzeichens zu ver-
leihen geeignet wäre. Die Vertreter der Feuerwehr haben diesen Wunsch als einen solchen der 
Feuerwehren des ganzen Landes geltend gemacht und es hat der Feuerwehrausschuß in Folge An-
regung seitens der Verwaltungskommission sich über eine Form vereinbart, welche durch beige-
schlossene Zeichnung veranschaulicht wird und welche als die allgemein gewünschte dem hohen 
Ministerium zu empfehlen wäre.  
Im Genehmigungsfalle müßten allerdings die sämtlichen bereits verliehenen Zeichen wieder einge-
zogen und durch neue ersetzt werden, und hat die Kommission beschlossen auch diesen Aufwand, 
sowie auch die Kosten für Anschaffung von Etuis statt der blosen Schachteln, auf die Zentralkasse 
zu übernehmen. Falls diesem Antrag nicht stattgegeben werden wollte, hat die Kommission ein-
stimmig die Nr. 8 der vorliegenden Muster als diejenige bezeichnet, welche sowohl der Form des 
Ehrenzeichens als der Bandanordnung nach am annehmbarsten erscheine, mit der Modifikation, 
daß die Rückseite statt grau - gelb herzustellen wäre.“ 
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Noch im selben Jahr erging ein weiterer Erlaß des Innenministeriums bezüglich dem Feuerwehr-
dienstehrenzeichen.  
 
Das Feuerwehrdienstehrenzeichen in der Ausführung von 1885 bis 1886: 
 
Erst wenn wir den Erlaß vom 30. September 1886 lesen, wird uns klar, daß es eine Ausführung des 
Feuerwehrdienstehrenzeichens gab, die 1885 gestiftet und nur im Jahr 1886 verliehen wurde. Da 
dieser Erlaß ebenfalls nicht weithin bekannt ist und er doch aus phaleristischer Sicht sehr aufschluß-
reich ist, wird er hier im vollen Wortlaut abgedruckt. 
 

Erlaß an die K. Stadtdirektion Stuttgart und die K. Oberämter, 
betreffend den Austausch der bisher verliehenen  

Feuerwehrdienstehrenzeichen gegen neue Exemplare. 
Vom 30. September 1886.   Nr. 8058 

 
 Bei der anläßlich des letzten Geburtstagsfestes Ihrer Majestät der Königin zur Verleihung 
gekommenen Ehrenzeichen für langjährige, treu geleistete Dienste in der Feuerwehr ist, soweit der 
§. 2 des Statuts eines Feuerwehrdienstehrenzeichens vom 20. Dezember 1885, Reg.-Bl. S. 540, 
hierzu Raum ließ, entsprechend mehrfachen aus Feuerwehrkreisen geäußerten Wünschen eine ver-
änderte Anordnung des Bandes neben einigen sonstigen kleinen Aenderungen zur Anwendung ge-
bracht worden, auch ist das Ehrenzeichen nicht mehr wie bisher in einer einfachen Pappdeckel-
schachtel, sondern in einem sauber gearbeiteten Etui zur Vergebung gelangt. 
 Damit nun eine dauernde Ungleichheit der ausgegebenen Ehrenzeichen vermieden bleibt, 
wird der Stadtdirektion Stuttgart und denjenigen Oberämtern, innerhalb deren schon vor dem 9. 
September d. J. Feuerwehrdienstehrenzeichen zur Vergebung gekommen sind, der Auftrag ertheilt, 
durch Vermittlung der betreffenden Feuerwehrkommandanten diese früher verliehenen, durch die 
jetzt weggefallenen Goldfransen am Band ohne Weiteres von den neuen Ehrenzeichen unterscheid-
baren Ehrenzeichen wieder einzuziehen und dieselben unter Beilegung von die Namen der Inhaber 
der eingezogenen Verzeichnisse an das Ministerium einzusenden, worauf sofort die entsprechende 
Zahl von Ehrenzeichen der neuen Anordnung nebst Etuis den Bezirksämtern zur Aushändigung an 
die Dekorirten zugefertigt werden wird. 
 Bei der Einziehung der alten Ehrenzeichen ist Bedacht darauf zu nehmen, daß thunlichst alle 
die Ehrenzeichen innerhalb der einzelnen in Betracht kommenden Feuerwehren abgeliefert und an 
das Ministerium eingesendet werden, damit spätere Einzelaustauschungen vermieden bleiben. 
  Stuttgart, den 30. September 1886 
                                                                             K. Ministerium des Innern. 
                                                                                           Hölder. 
 
Aufgrund dieses Erlasses können wir uns ungefähr das im Jahr 1886 zur Verleihung gekommene 
Feuerwehrdienstehrenzeichen vorstellen. Nehmen wir die von Dolmetsch gefertigten Entwürfe zur 
Hand so wäre folgendes Aussehen denkbar. Ein Ehrenzeichen, welches eine der Zeichnung Nr. I 
ähnelnde Platte besitzt, die auf einen wie in Zeichnung Nr. III gefertigten Band mit Goldfransen 
angebracht ist . 
Dies wäre wohl am Wahrscheinlichsten, befindet sich doch auf dem uns bekannten Feuerwehr-
dienstehrenzeichen, welches ab 1887 verliehen wurde, eine dem Entwurf Nr. I vom Aussehen her 
sehr nahe kommende, fast identische durchbrochene Platte. Lediglich der an der Platte des uns be-
kannten Ehrenzeichens angebrachte Ring fehlt auf der genannten Zeichnung. Auch entspricht das 
uns bekannte Abzeichen, welches bis 1912 verliehen wurde, den Statuten von 1885. Die Zeichnung  
Nr. III würde von der Bandgestaltung genau zu den Statuten passen, in denen es heißt. „Das Ehren-
zeichen wird an einem von oben nach unten schwarz und roth gestreiften unter der ganzen Platte 
sich fortsetzenden Band auf der linken Seite der Brust getragen.“ Von den Goldfransen steht zwar 
nichts in den Statuten, jedoch geht aus dem Erlaß vom 30.09.1886 eindeutig hervor, daß das Ehren-
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zeichen solche hatte. Aus wievielen schwarz-rote Streifen das Band bestand, ist ebenfalls nicht be-
kannt.  
Die vorgenommenen Änderungen wurden so ausgeführt, daß das Aussehen immer noch den im 
Regierungsblatt veröffentlichten Statuten entsprach. Wollte man vermutlich eine Statutenänderung 
vermeiden um seine Majestät, der den Entwurf für das Ehrenzeichen ausgesucht hatte, nicht zu 
kompromittieren. Somit konnte dem Wunsch der Feuerwehr nach einem, eher die Form einer Me-
daille besitzenden Auszeichnung nicht entsprochen werden. Die der Zentralkasse vorgelegten Mus-
ter, vermutlich Anfertigungen der Prägeanstalt Wilhelm Mayer, sind uns heute leider nicht mehr 
erhalten. Von diesen Mustern sind keine Zeichnungen in den diesbezüglichen Akten enthalten. 
Im Erlaß wird als Verleihungstag der Geburtstag ihrer Majestät der Königin/16/ genannt. Anhand 
der  Akten des Innenministeriums sind Verleihungen zum Geburtsfest seiner Majestät dem Kö-
nig/13/ nachweisbar. Auch finden wir im Württembergischen-Feuerwehrkalender aus dem Jahr 
1888/17/ nachfolgenden Artikel: 

Das 
Dienstehrenzeichen für langjährige treu geleistete Dienste in einer Feuerwehr 

wurde an den hohen Geburtsfesten Ihrer Majestäten des Königs und der Königin am 
6. März 1886, 11. September 1886 und 6. März 1887 verliehen: 

 
(nachfolgend wurden namentlich alle 902 Beliehenen mit Beruf und Wohnort veröffentlicht) 
 
Sicherlich sollte der Erlaß auch die Verleihungen, die bereits am 6. März 1886 vorgenommen wur-
den, umfassen. Sicher ist, daß auch die bereits am 6. März 1866 vorgenommen Verleihungen in die 
Umtauschaktion eingebunden waren und der Umtausch geschah ja, „damit eine dauernde Un-
gleichheit der ausgegebenen Ehrenzeichen vermieden bleibt“.  
Vermutlich sind die Ehrenzeichen fast ausnahmslos zurückgegeben worden. Aus den Akten kann 
man diesbezüglich nichts konkretes entnehmen. Ein Exemplar aus dem Verleihungszeitraum 1886 
konnte nicht ermittelt werden. Auch befindet sich in den Beständen des Münzkabinetts im württem-
bergischen Landesmuseum/18/ kein derartiges Exemplar. Weder im württ. Feuerwehr-Kalender, 
dem württ. Staatsanzeiger noch in den derzeitig zugänglichen Feuerwehrzeitungen konnte eine Ab-
bildung gefunden werden. In der allgemeinen Fachliteratur wird bis heute diese Ausführung nicht 
erwähnt.  
Die Rückgabe der Feuerwehrdienstehrenzeichen konnte noch im Jahr 1886 komplett abgeschlossen 
werden. Die ans Innenministerium zurückgegebenen Ehrenzeichen wurden von der Prägeanstalt 
Wilhelm Mayer umgearbeitet. Die Umarbeitung wurde mit der letzten Rücklieferung am 17. Febru-
ar 1887 abgeschlossen. Für das Ehrenzeichen in der 1. Form wurde von der Firma Mayer zum Preis 
von M 1.50 berechnet. Für die zur Verpackung des Ehrenzeichens ausgegebene Schachtel betrug 
der Preis  
5 Pfennig. Die Umarbeitung wurde zu einem Stückpreis von M 1.- durchgeführt. 
Welche optischen Veränderungen die Umarbeitung mit sich brachte, ist derzeit nicht genau geklärt. 
Sicherlich umfaßte die Umarbeitung das Entfernen des Bandes, welches unterhalb der Metallplatte 
hervorkommt und mit den Goldfransen abschließt. 
Bedingt durch den relativ hohen Preis für die Umarbeitung, muß davon ausgegangen werden, daß 
bei dem Feuerwehrdienstehrenzeichen, welches aus vielen Kleinteilen zusammengesetzt ist, ein 
Austausch der Auflagen oder ähnliches stattgefunden hat. Die im Erlaß erwähnten „sonstigen klei-
nen Veränderungen“ dürften den Preis für die Umarbeitung, der sich allein durch des Entfernen des 
Bandes nicht erklären läßt, ausgemacht haben. 
 
Das Feuerwehrdienstehrenzeichen in der Ausführung von 1886 bis 1912: 
 
Bereits am 2. Oktober 1886 wurden 300 Ehrenzeichen in der neuen Form von der Firma Wilhelm 
Mayer ans Innenministerium geliefert. Die Auslieferungen der neuen Form an die Oberämter, im 
Zuge des Umtausches, erfolgte nachdem die jeweiligen Listen und Ehrenzeichen beim Innenminis-
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terium eingetroffen waren, zwischen November 1886 und Januar 1887. Die ersten Verleihungen der 
neuen Ausführungen des Feuerwehrdienstehrenzeichens, die nicht im Zuge der Umtauschaktion zu 
sehen ist, erfolgte anläßlich dem Geburtstagsfest seiner Majestät König Karl von Württemberg/14/ 
am 6. März 1887. Bis zum Ableben König Karls wurden die Feuerwehrdienstehrenzeichen zu den 
Feierlichkeiten der Geburtsfeste seiner Majestät des Königs am 6. März und ihrer Mäjestät der Kö-
nigin am 11. September verliehen. Nach der Thronbesteigung von König Wilhelm II. im Oktober 
1891 wurden dann die  Verleihungen des Feuerwehrdienstehrenzeichen an den Feierlichkeiten der 
Geburtsfeste des neuen Herrscherpaares vorgenommen. Somit erfolgten ab jetzt die Verleihungen 
am 25. Februar/19/ und am 10. Oktober/20/. 
 
Die mir vorliegenden Feuerwehrdienstehrenzeichen sind 39 mm breit und 55 mm hoch. Für die 
Ehrenzeichen der 2. Form berechnete die Firma ebenfalls M 1.50. Eine sehr schöne Beschreibung 
des Ehrenzeichens findet man sowohl in den Statuten als auch in dem Werk von Dr. von Hessenthal 
und Schreiber/21/. Die Ausführungen im „das durchbrochen gearbeitete einseitige Ehrenzeichen 
besteht aus einem hochovalen vergoldeten Ringe, dessen Mitte eine ebenfalls (heller) vergoldete 
Kartusche mit dem württembergischen Wappen einnimmt. Oben an Rande des ovalen Ringes sitzt 
ein aufgelötetes verziertes Schildchen mit dem schwarz emaillierten Buchstaben „K“ und mit einer 
kleinen Königskrone, in der der Ring für das Band hängt. Im oberen Teile des Ringes die vertiefte, 
schwarz emaillierte Inschrift „XXV Jährige  /  Dienstzeit“, auf dem unteren Teile (aufgelötet) und 
hinter der Kartusche verteilt, in Silber erhöht geprägte Feuerwehrgeräte. Das ganze Ehrenzeichen 
ist auf einer rückseitigen vergoldeten Platte befestigt, auf der die Herstellerbezeichnung „Stuttg. 
Metallwarenfab.  /  Wilh. Mayer & ´/  Frz. Wilhelm  /  · Stuttgart ·“  eingeprägt ist.“ 
Sicherlich lag den Herren v. Hessenthal und Schreiber nur eine Variante des Ehrenzeichens vor. 
Aus diesem Grunde haben sie wohl nur die Fertigung der Stuttgarter Metallwarenfabrik/22/ be-
schrieben. Es sind mehrere Varianten der Vorderseite, bedingt durch die Anbringung der teilweise 
unterschiedlich ausgearbeiteten Feuerwehrembleme, bekannt. Diese fallen dem Betrachter jedoch 
fast ausschließlich beim genauen Vergleich auf. Auch wird von den Herren v. Hessenthal und 
Schreiber das Ehrenzeichen mit einer Breite von 40 mm und einer Höhe von 55 mm angegeben. Die 
angegebene geringfügige Größenabweichung soll uns jedoch nicht weiter stören, da solche minima-
len Abweichungen durchaus häufiger zu finden sind. 
Das rote, mit sechs schwarzen, senkrechten Streifen unterteilte Band des Ehrenzeichen wird von 
den Herren v. Hessenthal und Schreiber folgendermaßen beschrieben: 
„Band: 35 mm breit, zinnoberrot mit sechs schwarzen, je 2,5 mm breiten Streifen, die unter sich je 
3,5 mm Abstand haben; an den Kanten sind noch 1,5 mm breite rote Ränder sichtbar.“  
Bei frühen Stücken findet man rückseitig am Band einen breiten, sehr wuchtig gefertigten Messing-
haken, der zur Befestigung der Auszeichnung an der Uniform diente. Spätere Fertigungen haben 
nur noch kleine, schwarze Häkchen. Teilweise wurden die Häkchen entfernt und durch Sicherheits-
nadeln ersetzt. Dieser Austausch geschah vermutlich durch die Beliehenen selbst. 
 Das Ehrenzeichen wurde, wie im Erlaß vom 30.09.1886 erwähnt, in einem Etui verliehen. Die mit 
roter Farbe beschichteten Etuis sind durchschnittlich zwischen 55 - 60 mm breit und zwischen 90 - 
93 mm lang. Auf der Etuioberseite ist in goldener Farbe das königliche württembergische Wappen 
aufgedruckt. Oberhalb des Wappens steht in goldenen Lettern „Ehrenzeichen“ und unter dem Wap-
pen die ebenfalls goldene Inschrift „für 25 jähr. Dienstzeit in der Feuerwehr“. Während der 25 jäh-
rigen Verleihungsperiode wurden sowohl verschiedene Rottöne, als auch unterschiedliche Schrift-
typen verwendet. Der Schließmechanismus wird durch einen frontal angebrachten Druckknopf ge-
währleistet. Innenseitig ist das Etui am Deckel mit heller Seide und  die Auflagefläche für das Eh-
renzeichen mit schwarzem Samt  ausgekleidet. Die Kosten der Etuis beliefen sich auf  85 Pfennig 
pro Stück. Ab 1904 wurden etwas kostengünstigere Etuis zu 75 Pfennig beschafft. 
 
Im Jahr 1898 erfolgte eine weitere Statutenänderung. Konnten bisher, aufgrund § 1 der Statuten das 
Ehrenzeichen, überwiegend nur Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr/23/ das Ehrenzeichen erlan-
gen, so sollte sich dies nun ändern. Zwar war die außerordentliche Verleihung des Ehrenzeichens an 
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Angehörige anderer Feuerwehren, allerdings nur mit einer speziellen Begründung, möglich, so 
brachte dies aber manche Ungleichbehandlung mit sich. Nachdem die Angehörigen der Pflichtfeu-
erwehren nur mit Begründung ein Ehrenzeichen erlangen konnten, kam es des öfteren auf die jewei-
lige Formulierung und Ausschmückung an. Auch bei Wehrmänner die ihre Tätigkeit in einer 
Pflichtfeuerwehr begonnen und nun in der freiwilligen Feuerwehr weiterdienten, galt ausschließlich 
die Dienstzeit die sie in der freiwilligen Feuerwehr abgeleistet hatten. Ebenso bestand nun seit 1891 
in Stuttgart eine Berufsfeuerwehr und deren Angehörigen konnte ebenfalls nur außerordentlicher 
Weise das Feuerwehrdienstehrenzeichen verliehen werden. Die ungünstige Situation zeigt sich auch 
an den vielen Eingaben an das Ministerium und an seine Majestät selbst. Auch war bislang der Mi-
litärdienst nur ausnahmsweise auf die Dienstzeit angerechnet worden, und dies zumeist nur nach 
einem persönlichen Gnadengesuch des jeweiligen Feuerwehrmannes an seine Majestät den König. 
Per Erlaß vom 23. November 1898 wurde § 1 des Statuts wie folgt geändert: 

„Das Feuerwehrdienstehrenzeichen ist für diejenigen Mitglieder der Feuerwehren des 
Landes (Art. 4 und 6 Absatz 2 der Landes-Feuerlöschordnung vom 7. Juni 1885) bestimmt, wel-
che fünfundzwanzig Jahre lang ununterbrochen und vorwurfsfrei in der Feuerwehr gedient ha-
ben. 

Unterbrechungen des Feuerwehrdienstes, welche durch die Erfüllung der gesetzlichen 
Militärdienstzeit veranlaßt worden sind, werden in die nach Absatz 1 erforderliche Dienstzeit in  
der Feuerwehr eingerechnet.“ 
Die Landes-Feuerlöschordnung vom 7. Juni 1885 regelt in Art. 4 die Aufstellung einer organi-
sierten Lösch- und Rettungsmannschaft. Diese konnte sowohl aus einer freiwilligen Feuerwehr, 
als auch aus einer Berufs- oder Pflichtfeuerwehr bestehen. In Art. 6 werden neben, den in Art. 4 
beschriebenen von der Gemeinde aufgestellten Feuerwehr, auch Privatfeuerwehren erwähnt, 
„...Welche sich im allgemeinen verpflichten an dem der Gemeindefeuerwehr obliegenden Lösch- 
und Rettungsdienste teilzunehmen...“. 
Seit dieser Zeit werden bis heute die Angehörigen aller vom Innenministerium anerkannten Feu-
erwehren in Württemberg, und später in Baden - Württemberg, mit den jeweils gültigen Dienst-
auszeichnungen geehrt. 
Weitere Regelungen ergingen durch königliche Erlasse, die im „Amtsblatt des Königlichen 
Württembergischen Ministerium des Innern“ veröffentlicht wurden. Da die Erlasse, bezüglich 
des Verleihungsverfahrens des Feuerwehrdienstehrenzeichens vom 24. Dezember 1903  
Nr. 17594 und vom 12. April 1904 Nr. 887 bereits 1906 aufgehoben wurden, wollen wir diese 
etwas vernachlässigen. Am 1. November 1906 erging ein äußerst umfangreicher Erlaß, der das 
Verfahren bezüglich der Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens fortan regelte. In Ziffer 1 
wurde festgelegt, daß die Anträge bis zum 15. Januar und 15. August jeden Jahres von den Be-
zirksämtern dem Innenministerium vor zulegen waren. In Ziffern 2- 6 wurden ausführliche Re-
gelungen erlassen, die den Regelungen vom 12. Januar 1886 ähneln. Desweiteren wurde dem 
Anhang ein Formvordruck beigegeben, nach welchem die zukünftigen Ehrenzeichen zu beantra-
gen waren. 
Die heute als interessante und formschöne, wohl aber auch ausgefallen anmutende Auszeichnung 
fand niemals ganz die volle Zustimmung der Feuerwehrmänner. Waren zwar durch die Ände-
rungen vom 30. September 1886 die Ähnlichkeit zu einem Festtagsabzeichen genommen, be-
stand doch weiterhin ein großer optischer Unterschied zu den sonst bekannten staatlichen Ehren-
zeichen. Überwog zuerst noch die Dankbarkeit einen höchsten Gunstbeweiß erhalten zu haben 
und das Wissen, daß seine Majestät das Abzeichen unter den verschiedenen Entwürfen herausge-
sucht hatte, regten sich einige Jahrzehnte später die Bestrebungen das mit Emblemen überhäufte 
Ehrenzeichen durch eine gefälligere Medaille zu ersetzen. 
Bei der Delegiertenversammlung am 30. Juli 1910 anläßlich des XV. Württembergischen Lan-
desfeuerwehrtags wurde diese Bestrebung nochmals deutlich. Im diesbezüglichen Protokoll/24/ 
steht hierzu: „...In Verbindung hiermit kann die Anfrage des Landesausschusses betr. eine Ab-
änderung der Form des Feuerwehrdienstehrenzeichens genannt werden. Dieser vom Verbands-
vorsitzenden Bürk/25/ begründete Anfrage hatte folgenden Wortlaut: „Wünscht die Delegierten-
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versammlung, daß der Landesfeuerwehrausschuß wegen Änderung der Form des Feuerwehr-
dienstehrenzeichens sich mit einer Eingabe an das K.. Ministerium des Innern wendet?“ Der 
Verbandsvorsitzende wies darauf hin, daß das Ehrenzeichen in seiner jetzigen Form mehr einem 
Vereinsabzeichen als einer Auszeichnung gleiche. Es sollte dem Ehrenzeichen etwa die Form 
eines Kreuzes oder einer Medaille gegeben werden. Die Versammlung stimmte der Anregung des 
Ausschusses zu und beauftragte diesen mit der weiteren Verfolgung der Angelegenheit.“ 
Darauf hin war das Feuerwehrdienstehrenzeichen des häufigeren Tagesordnung in den Auss-
chußsitzungen des Württembergischen Landesfeuerwehrverbands. In der Sitzung vom 2.12.1911 
war das Feuerwehrdienstehrenzeichen Punkt 6 der Tagesordnung. Im Protokoll der Sitzung/26/ 
Steht hierüber: 
„Ehrenzeichen für 25 jährige Dienstzeit betreffend: 
Der Vorsitzende ist der Meinung, daß man doch einen Versuch machen sollte, daß solches in 
irgendeiner Form abgeändert werde. Der Ausschuß spricht sich in gleichem Sinne aus, und Herr 
Kübler /27/ wird noch einen weiteren Entwurf anfertigen.“ 
Nach weiteren Entwürfen konnte ein diesbezüglicher Antrag an das Innenministerium gerichtet 
werden und dieser führte zum gewünschten Erfolg. 
 
Das Feuerwehrdienstehrenzeichen 
In der Ausführung vom 1912 bis 1918:  
 
Durch nachfolgende Bekanntmachung des königl. Innenministeriums wurde die neue Form des 
Feuerwehrdienstehrenzeichens eingeführt. 
 
 
Bekanntmachungen des Ministeriums des Innern, betreffend die Abänderung des Statuts 
eines Feuerwehrdienstehrenzeichens. 

Vom 27. Dezember 1912 
 
Seine Königliche Majestät haben in Gnaden zu genehmigen geruht, daß der § 2 des Statuts eines 
Feuerwehrdienstehrenzeichens vom 20. Dezember 1885 (Reg.Bl. S. 540)/ 23. Dezember 1898 
(Reg.Bl. S. 294) folgende Fassung erhält: 
 

§ 2. 
Das Ehrenzeichen besteht aus einer Bronzemedaille von 37 mm Durchmesser mit einer oben auf 
dem Rande aufgesetzten Königskrone. Die Vorerseite zeigt im inneren, sechseckigen, vertieften 
Felde einen Feuerwehrhelm mit zwei kreuzenden Feuerwehrbeilen und eine senkrecht gestellte 
Feuerwehrleiter, auf dem äußeren Umfassungen einen Lorbeerkranz und die Umschrift „Für 25 
jährige Dienstzeit“ sowie oben in der Mitte unter der Königskrone den Anfangsbuchstaben des 
Königlichen Namens. Die sonst glatte Rückseite trägt die Inschrift: „ Für 25 jährige Dienstzeit“. 
Das Ehrenzeichen wird an einem 37 mm breiten, seidenen Band mit drei roten und zwei schwar-
zen Streifen von gleicher Breite auf der linken Brust getragen. 
Das Tragen des Bandes ohne Ehrenzeichen ist nicht gestattet. 
 
Stuttgart, den 27. Dezember 1912                                                               Für den Staatsminister: 

          Haag 
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Feuerwehr - Dienst - Ehrenzeichen mit Etui von 1886 – 1912 
 

 
                                  Vorderseite                                               Rückseite 

 
Etui 
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1. Entwurf von H. Dolmetsch                        3.  Entwurf von H. Dolmetsch 

 
Feuerwehr – Verdienstkreuz des 

Württembergischen Landesfeuerwehrverbandes 
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Die Gestaltung des, anläßlich dem Geburtstagsfest seiner Majestät König Wilhelm II. von Würt-
temberg am 25. Februar 1913 erstmalig verliehen, neuen Feuerwehrdienstehrenzeichen erfolgte 
durch den Hofwerkmeister Emil Kübler/27/. Sein Entwurf hatte die Billigung des Landesfeuer-
wehrverbandes und die Genehmigung des Ministerium des Innern sowie die seiner Majestät ge-
funden. 
Die neue Form des Feuerwehrdienstehrenzeichens hat einen Durchmesser von 37 mm und wird 
von einer hohl gearbeiteten, oben aufgelöteten 18 mm breiten und 13 mm hohen Krone überragt. 
Die neue Form Ehrenzeichen konnte zum Stückpreis vom M 1,20 vom bisherigen Lieferanten 
der Stuttgarter Metallwarenfabrik bezogen werden. Zu dem Ehrenzeichen finden wir im Werk 
der Herren v. Hessenthal und Schreiber/28/ folgende Ausführungen. 
„Vorderseite: Innerhalb eines schmalen Lorbeerkranzes im vertieften, sechseckigen Felde ein  
      Feuerwehrhelm vor zwei sich kreuzenden Feuerwehrbeilen und einer senkrecht stehenden  
      Leiter. „FÜR 25 JÄHRIGE DIENSTZEIT“ und darüber am oberen Medaillenrande ein  
      ovales Schildchen mit dem königlichen Namensbuchstaben ,W‘. 
Rückseite: „FÜR‘/25 JÄHRIGE / DIENSTZEIT“.  Unten am Rande klein “W. Mayer & Fr.  
      Wilhelm „. Über dem oberen Rande der Medaille ist eine 14 mm hohe offene Königskrone  
      aufgelötet. Der Bandring sitzt hier mit einer kleinen Öse am oberen rückseitigen Rande der  
       Medaille. 
Größe: 36 mm (ohne Krone). 
Band: 37,5 mm breit, dreimal zinnoberrot und zweimal schwarz, je 7,5 mm breit gestreift.“ 
Für die angegebene geringfügige Größenabweichung gilt die bereits oben gemachte Aussage. 
Die aus Tombak gefertigte Medaille ist Rückseitig mit einer Öse versehen, die durch ein mit dem 
Medaillenband bezogenen Messingblech hindurchgeschoben und auf der anderen Seite des Mes-
singblechs mit Hilfe eines Ringes befestigt wird. An diesem Blech ist rückseitig eine Nadel so-
wie ein Haken angelötet. 
Die neuen Feuerwehrdienstehrenzeichen werden in schwarzen Etuis verliehen, die den seitheri-
gen goldenen Aufdruckes kgl. Württ. Wappen und dieselbe Beschriftung aufweisen. In Form und 
Größe ähneln sie den bisher ausgegebenen Etuis. Die Auflagefläche für das Ehrenzeichen besteht 
nun aus einem dunklen weinroten Samt. Die Kosten für die etwas geänderten Etuis beliefen sich 
auf 60 Pfennig / Stück. 
Nun endlich war eine, den Feuerwehrleuten gefälligere Medaille gestiftet worden. Sofort regten 
sich Stimmen, ob den auch die bereits geehrten Feuerwehrmänner die neu geschaffene Ausfüh-
rung tragen dürfen. Bereits in der Württembergischen Feuerwehrzeitung vom 16. Februar 1913 
wurde diese Thematik behandelt: 
 

Bekanntmachung, betr. Feuerwehrdienstehrenzeichen. 
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des K. Ministeriums des Innern vom  
27. Dezember 1912, betreffend einer Änderung des Statuts eines Feuerwehrdienstehrenzeichens 
(Reg.Bl. S. 923), wird darauf aufmerksam gemacht, daß das K. Ministerium des Innern nichts 
dagegen zu erinnern hat, daß auch Inhaber des bisherigen Ehrenzeichens an dessen Stelle das 
neue Ehrenzeichen auf ihre Kosten tragen. Das neue Ehrenzeichen wird von der Stuttgarter Me-
tallwarenfabrik Wilhelm Mayer und Franz Wilhelm, Rotebühlstr. Nr. 119 B in Stuttgart, zum 
Preise von 1,80 M mit Etui und von 1,20 M ohne Etui durch Vermittlung der K. Oberämter und 
der Ortsbehörden an die betreffenden Feuerwehrleute gegen vorgängige Einsendungen des Be-
trages abgegeben. 
      Stuttgart, 5. Februar 1913                                    Verwaltungskommission der Zentralkasse 
                                                                                        zur Förderung des Feuerlöschwesens 
                                                                                                     Scheurlen. 
 
Die neue Form des Feuerwehrdienstehrenzeichen wurde in Feuerwehrkreisen sehr positiv aufge-
nommen. Über die Notwendigkeit einer Ehrung der Feuerwehrangehörigen finden wir in der 
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Württembergischen – Feuerwehrzeitung Nr. 10 von 1914 auf Seite 86 folgende den Zeitgeist 
wiederspiegelnde  Sätze. 
„... Die Auszeichnung, die gewöhnlich für 25 jährige treue Dienste in der Feuerwehr verliehen 
wird, fand sofort Dank und Begeisterung in Feuerwehrkreisen. Hoch klingt das Lied vom braven 
Mann und mit Ehren wird sein Name genannt - und doch, ein äußeres Zeichen der Anerkennung 
und der Wertschätzung ist auch ein Ansporn und ein kleiner Lohn, der nicht zu verachten ist. ... 
Möge das Ehrenzeichen immer die Brust von opfermutigen, treugedienten Feuerwehrkameraden 
schmücken und stets ein Ansporn sein, der mühe- und gefahrenvollen, aber unersetzlich wertvol-
len Feuerwehrtätigkeit begeisterte Mitarbeiter zuzuführen!“  
Auch nach Kriegsausbruch wurde das württ. Feuerwehrdienstehrenzeichen weiterhin verliehen. 
Nach der Verleihung am 10. Oktober 1915 befanden sich noch 72 Feuerwehrdienstehrenzeichen, 
davon 25 alte (2. Form) und 47 neue (3. Form) Ehrenzeichen im Innenministerium.  Die mit der 
Lieferung neuer Ehrenzeichen beauftragte Stuttgarter Metallwarenfabrik bekam nun im Zuge des 
fortgeschrittenen Kriegsverlaufs und der somit eingetretenen Rohstoffknappheit massiv Lieferprob-
leme. 
In einem Schreiben am 26.11.1915 informierte die Firma das Innenministerium über ihre Bemü-
hungen, das benötigte Metall zu erhalten. 
„An das königliche Ministerium des Inneren in Stuttgart. 
Wir beehren uns, Ihnen Mitteilung zu machen, daß unsere Bemühungen um Freigabe des nötigen 
Quantums Metall zu gut bestellten Feuerwehr-Ehrenzeichen erfolglos waren und gestatten uns eine 
Abschrift des uns seitens der Metallfreigabestelle für Friedenszwecke Berlin gewordenen Bescheid 
zur gefl. Einsichtnahme beizufügen. 
Unsere Bemühungen aus nicht beschlagnahmten Metall Ersatz zu schaffen, ergaben wohl ein für 
das Auge befriedigendes Resultat, doch können wir einer Herstellung der Ehrenzeichen in dem uns 
zur Verfügung stehenden Metall nicht das Wort reden, da der galvanische Überzug auf der Zinkun-
terlage nur von kurzer Dauer wäre und die Zeichen bald ein unschönes Aussehen bekommen wür-
den. Aus genannten Gründen, dürfte es wohl das Beste sein, die Ausfertigungen der Ehrenzeichen 
zu verschieben, bis eine allgemeine Freigabe des Metalls erfolgt. In der gehabten Ausfertigung ha-
ben wir noch 200 fertige Abzeichen auf Lager. 
Hochachtungsvoll     Stuttgarter Metallwarenfabrik 
         Wilh. Mayer & Frz. Wilhelm 
                     in Stuttgart 
 
              pr. pa: gez. Zimann“ 
 
Ebenso liegt uns die  im Schreiben erwähnte Abschrift des Antwortschreiben vom 18.11.1915 der 
Metallfreigabestelle für Friedenszwecke vor. 
 
„Betrifft: Freigabeantrag vom 10. des Monats an die Metall-Meldestelle auf  100 kg Tombak. Um 
die Deckung des Kriegsbedarfs auf genügende Zeit sicher zu stellen. kann für die angegebenen 
Zwecke zur Zeit eine Freigabe leider nicht erfolgen. Während des Krieges sind möglichst nicht be-
schlagnahmte Metalle, auch bei geringer Haltbarkeit oder Wirtschaftlichkeit, als Ersatz zu verwen-
den. Sowohl die bestellten Broschen für die Hilfsschwestern, als auch die Abzeichen für die Feuer-
wehr, können aus nicht beschlagnahmten Rohstoffen hergestellt werden. Falls sich eine derartige 
Ausführung nicht ermöglichen läßt, wird bis Kriegsende zur Erwägung anheimgegeben, provisori-
sche Abzeichen zu fertigen und diese gegen die beabsichtigten auszutauschen, sobald die normalen 
Verhältnisse wieder eingetreten sind. Die eingesandten Originalbestellungen, sowie das Muster 
folgen wunschgemäß anbei zurück, desgleichen der Belegschein.“ 
Nachdem die Ehrenzeichen aus dem bisherigen Material (Tombak) nicht mehr gefertigt werden 
konnten und der Versuch aus Zink so gänzlich fehlschlug, wurde eine vorübergehende Aus-
setzung der Verleihungen immer wahrscheinlicher. 
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In einem Aktenvermerk des Innenministeriums steht hierzu: 
„ Die Stuttgarter Metallwarenfabrik Wilh. Mayer & Frz. Wilhelm in Stuttgart ist nach ihrem Ge-
schäfts- und Arbeiterstand in der Lage, auf 10. Januar 1916  1500 Stück Feuerwehrdienstehrenzei-
chen zu liefern, wann der Firma das hierzu erforderliche, am Lager befindliche Metall zu diesem 
Zweck freigegeben wird. Im Hinblick auf die Metallknappheit dürfte zu erwägen sein, ob die Verlei-
hung von Feuerwehr-Ehrenzeichen im nächsten Termin und gegebenenfalls auf die Dauer des 
Krieges nicht zu unterlassen ist.  11.10.1915.“ 
Aufgrund dieser Sachlage sollte die Verwaltungskommission der Zentralkasse zur Förderung des 
Feuerlöschwesens noch um  eine Stellungnahme gebeten werden. Der Verwaltungskommission 
gehörten auch sechs Vertreter der Feuerwehren an und somit wurde auch die Ansicht der Betroffe-
nen gehört. Am 1.12.1915 schrieb das königliche Ministerium des Innern den Erlaß Nr. I  4271 an 
die Verwaltungskommission der Zentralkasse zur Förderung des Feuerlöschwesens und bat um de-
ren Stellungnahme.  
„Wie aus dem zur Kenntnis angeschlossenen Schreiben der Stuttgarter Metallwarenfabrik Wilh. 
Mayer & Frz. Wilhelm vom 26. vorigen Monats hervorgeht, hat diese Firma nur noch 200 Stück des 
Feuerwehrdienstehrenzeichens auf Lager. Neue Abzeichen kann sie zur Zeit nicht anfertigen, da 
das erforderliche Metall wegen der Sicherstellung der Deckung des Kriegsbedarfs zur Zeit nicht 
freigegeben wird. Im Besitz des Ministeriums des Innern befindet sich nur noch ein Vorrat von 65 
Ehrenzeichen, für die nächste Verleihung  beträgt etwa 600 Stück. Unter diesen Umständen legt es 
sich nahe, die Einholung und Vorlage von Anträgen auf  Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzei-
chens und dieselbe auszusetzen, bis das erforderliche Metall wieder freigegeben werden kann, zu-
mal auch sonst die Verleihung von staatlichen Aufzeichnungen für nichtmilitärische Verdienste 
während des Krieges im allgemeinen unterbleibt.“     
Nur wenige Tage später geht am 3. Dezember 1915 geschriebener Brief der Stuttgarter Metallwa-
renfirma beim Innenministerium ein. Hierin heißt es: 
„Auf Grund telefonischer Rücksprache haben wir einen Versuch mit Eisen gemacht und beehren 
uns, anbei 1 Feuerwehr-Ehrenzeichen dieser Ausführung zur Vorlage zu bringen, nicht bezweifelnd, 
daß dasselbe Anklang findet. Die Medaille ist brüniert und überdies noch mit einem Schutzlack ü-
berzogen, so daß sie, hinsichtlich Dauerhaftigkeit, den gestellten Anforderungen entsprechen dürf-
te. Der Preis des eisernen Ehrenzeichens ist derselbe, wie für Bronze und stellt sich incl. Etui auf  
M 1,80 das Stück. Einen geneigten Bescheid, ob wir den Auftrag in Angriff nehmen können bleiben 
wir gewärtig und zeichnen hochachtungsvoll.“                                                   . 
 Nun wäre ein geeignetes Exemplar aus nicht beschlagnahmten Metall vorhanden gewesen, jedoch 
kam es leider zu spät. Denn bereits am 4.12.1915 hatte die Verwaltungskommission der Zentralkas-
se zur  Förderung des Feuerlöschwesens in Stuttgart getagt und nachfolgendes Schreiben an das 
Innenministerium gesandt. 
„Betreff: Feuerwehrdiensteherenzeichen 
Die Verwaltungskommission der Zentralkasse zur Förderung des Feuerlöschwesens, welcher in der 
Sitzung vom 4. des Monats  von dem Erlaß des K. Ministeriums vom 1. Dezember des Jahres   Nr. I 
4271 Kenntnis gegeben wurde, ist damit einverstanden, daß die Verleihung der Feuerwehrdiensteh-
renzeichen während der Dauer der Metallbeschlagnahme eingestellt wird, sie hat aber den Wunsch 
ausgesprochen, es möchten die von den K. Oberämtern aus irgend welchen Gründen nicht rechtzei-
tig bei den K. Ministerien eingereichten Anträge für 1915 (wie z. B. Ulm) wenn möglich noch be-
rücksichtigt,  sodann aber sämtliche weitere Anträge auch dann gleichmäßig abgelehnt werden,  
wenn die vorhandenen Vorräte an Ehrenzeichen noch für einzelne Feuerwehren ausreichen  
würden....“    
 
Mit diesem Schrieb hatte sich die Verwaltungskommission eindeutig ausgesprochen. Ob die von 
der Verwaltungskommission angeregten Verleihungen für das Jahr 1915 nach Ulm noch erfolgt 
sind, ist derzeit noch nicht abschließend geklärt. Auf dem Schreiben befindet sich folgender Rand-
vermerk des Innenministers Dr. v. Fleischhauer. „Die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzei-
chens bleibt ausgesetzt, bis das erforderliche Metall wieder freigegeben sein wird. Die Herstellung 
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eines Ersatzes aus  Eisen für die Verleihung kommt daher nicht mehr in Frage. Das vorgelegene 
Muster wird im Anschluß mit Dank zurückgegeben.“ Die Stuttgarter Metallwarenfabrik Wilh. May-
er & Frz. Wilhelm wurde daraufhin vom Innenministerium über die getroffenen Entscheidung in 
Kenntnis gesetzt. Im nächsten Amtsblatt wurde die Entscheidung veröffentlicht.   
  
 Erlaß des K. Ministeriums des Innern an die K. Stadtdirektion Stuttgart und die                    
 K. Oberämter, betreffend des Feuerwehrdienstehrenzeichens 
                                                 Vom 16. Dezember 1915 Nr. 4487 
 
 Da das zur Herstellung der Feuerwehrdienstehrenzeichen erforderliche Metall wegen der 
Sicherstellung der Deckung des Kriegsbedarfs zur Zeit nicht freigegeben wird, muß nach Auf-
brauch der vorhandenen Bestände an fertigen Medaillen die Verleihung des Ehrenzeichens bis auf 
weiteres ausgesetzt werden. 
 Die Einholung und Vorlage von Anträgen auf Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzei-
chens hat daher zu unterbleiben, bis das erforderliche Metall wieder freigegeben ist. Der Zeitpunkt, 
in dem dies zutrifft, wird der Stadtdirektion Stuttgart und den K. Oberämtern seinerzeit bekannt 
gegeben werden.  
         Fleischhauer. 
 
Somit wurde die Verleihung vorerst ausgesetzt. Vermutlich dachte im Kriegsjahr 1915 noch nie-
mand daran, daß sich der Krieg noch weitere drei Jahre hinziehen würde. In der Sache Feuerwehr-
dienstehrenzeichen kam erst im November 1917 wieder Bewegung ins Spiel. Nachdem in der Zei-
tung für Feuerlöschwesen /29/ ein Artikel über die Wiederaufnahme der im Jahr 1914 ausgesetzten 
Verleihungen des bayerischen Feuerwehrehrenzeichens zu lesen war, wurde der Vorsitzende des 
Landesfeuerwehrverbandes Eychmüller/30/ aktiv. Die neue Situation kann in dem Schreiben des 
Stellv. Landesfeuerlöschinspektor Gmelin an den Präsidenten v. Scheurlen am besten nachvollzo-
gen werden.   
„Herr Präsident von Scheurlen, Hochwohlgeboren.     27.11.1917 
Bei meiner letzten Anwesenheit in Ulm hat mit Herr Eychmüller die angeschlossene Zeitung mit der 
Bitte übergeben, Ihnen dieselbe vorzulegen. Der Landesfeuerwehrverband, der bisher mit der Auf-
hebung der Verleihungen des Feuerwehrdienstehrenzeichens einverstanden war, wird im zuneh-
menden Maße aus Feuerwehrkreisen bedrängt wegen der Wiedereinführung dieses Ehrenzeichens 
bei den maßgebenden Behörden vorstellig zu werden und ich selbst kann kaum mehr  
irgendwo kommen, ohne daß diese Frage angeschnitten wird. Ich versichere dabei ausdrücklich, 
daß ich schon mit Rücksicht auf die Belastung der K. Oberämter stets die Feuerwehren auf das 
Kriegsende vertröste und auf die Metallbeschlagnahme, Rücksicht auf die Kriegsteilnehmer usw. 
bisher mit Erfolg hingewiesen habe. Diese Stellungnahme wird nun aber durch die lange Kriegs-
dauer, welche gerade eine vermehrte Inanspruchnahme von alten Feuerwehrleuten mit sich bringt, 
namentlich aber dadurch erschwert, daß das K. bayerische Staatsministerium die Wiederverleihung 
des Ehrenzeichens an die Feuerwehren verfügt hat und daß kürzlich die Notiz durch die Presse 
ging, daß der Großherzog von Baden das Ehrenzeichen persönlich an einige Feuerwehrführer er-
teilt habe.  
Es ist nicht zu verkennen, daß die württ. Feuerwehren sich im Hinblick auf das Vorgehen der 
Nachbarstaaten ohne Grund zurückgesetzt fühlen würden, wenn nicht auch bei uns die Wiederver-
leihung des Ehrenzeichens in absehbarer Zeit in Aussicht gestellt würde. Herr Eychmüller beab-
sichtigt in dieser Sache, vor der nächsten Sitzung der Verwaltungskommission bei dem Herren Vor-
stand vorzusprechen und ich glaube pflichtgemäß, vorher auf die herrschende Stimmung aufmerk-
sam machen zu müssen.  
Gmelin.“  
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In seiner Funktion als Präsident der Gebäudebrandversicherungsanstalt und Vorsitzender der Zent-
ralkasse zur Förderung des Feuerlöschwesens wandte sich v. Scheurlen unter Beilegung des obigen 
Schreibens am 29.11.1917 an das württem. Innenministerium. 
„ [Hiermit] lege ich den neben stehenden Bericht des stellvertretenden Landesfeuerlöschinspektor 
nebst Beilage mit dem Anliegen vor, daß die nächste Sitzung der Verwaltungskommission der Zent-
ralkasse für das Feuerlöschwesen am Samstag, den 8. Dezember d. J. stattfindet. Wenn das K. Mi-
nisterium bis dahin zu dem Wunsche der Feuerwehren um Wiederverleihung des Feuerwehrdienst-
ehrenzeichens Stellung nehmen könnte, wäre ich für eine geneigte Mitteilung dankbar. Der Wider-
stand des Verwaltungsraths gegen die Wiederverleihung vor Kriegsende wird sich angesichts der 
Stellungnahmen der Nachbarstaaten nicht mehr aufrecht erhalten lassen.“ 
Im Ministerium reagierte man umgehend. Zum einen wurde am 3.12.1917 ein Antrag an die Metall-
freigabestelle von 150-200 kg Tombakbronze und 40-50 kg Messing gestellt. Zum anderen wurde 
das Schreiben an den Präsidenten der Gebäude-Brand-Versicherungs-Anstalt noch am selben Tag 
vom Minister des Innern Dr. v. Fleischhauer beantwortet. „Bei der Vergleichung des Bayerischen 
und des Württembergischen Vorgehens in der Austeilung von Feuerwehrdienstehrenzeichen wäh-
rend des Kriege ist zu bedenken, daß Bayern die Verleihung des Ehrenzeichens schon kurz nach 
Anfang des Krieges mit Rücksicht auf die starke Inanspruchnahme der Verwaltungsbehörden durch 
andere Aufgaben eingestellt hat, während in Württemberg die Verleihungen noch bis Ende 1915 
fortgesetzt und nach Aufbrauchung der vorhandenen Bestände an Medaillen erst eingestellt wur-
den, nachdem der das Ehrenzeichen herstellenden Firma die weitere Lieferung infolge der Be-
schlagnahme der erforderlichen Metalls unmöglich geworden und ein Gesuch um Freigabe von der 
Kriegsrohstoffabteilung des K. Preuss. Kriegsministeriums abgelehnt worden war. Auch darf nicht 
übersehen werden, daß jetzt in Bayern zunächst nur die nachträgliche Verleihung des Ehrenzei-
chens an die Jahrgänge 1914 und 1915, also an Jahrgänge beabsichtigt ist, die in Württemberg 
größtenteils bereits an einem der 3 noch während des Krieges eingehaltenen Verleihungstermine 
(Spätjahr 1914, Frühjahr 1915, Spätjahr 1915) bedacht worden sind. Das Ministerium hat, nach-
dem ihm das Schreiben des K. Bay. Staatsministerium diesen Jahres vom 3. vorigen Monats be-
kannt geworden war, den Versuch zur Gewinnung des erforderlichen Metalls wiederholt, bleibt er 
ohne Erfolg, so werden unsere Feuerwehren sich mit der außerordentlichen Kriegslage auch in 
dieser Beziehung abfinden und sich gedulden müssen, bis die herrschende Metallnot überwunden 
ist.“ 
Der am 3.12.1917 gestellte Antrag an die Metallfreigabestelle wurde von dieser am 17.12.1917 fol-
gendermaßen beantwortet. „Das Kriegsamt bedauert, dem Antrag auf Freigabe von Bronze und 
Messing zur Herstellung von staatlichen Ehrenzeichen für die Feuerwehr nicht entsprechen zu kön-
nen, da Sparmetalle seit längerer Zeit nur noch für dringende Kriegszwecke zur Verfügung gestellt 
werden können“. 
Somit wurde nun nach dem im Schreiben an Präsident von Scheurlen erörterten Verfahren gearbei-
tet. Erst im Herbst 1918 kam wieder etwas Bewegung ins Spiel. Der Zeitraum Herbst 1918 bis 
Frühjahr 1920 verdient unsere besondere Aufmerksamkeit. Über diesen Zeitraum ist uns derzeit nur 
wenig bekannt und dadurch ergab sich der notwendige Raum für eine Unmenge von Spekulationen. 
Auch sollen dem geneigten Leser hier die wichtigsten Schreiben abgedruckt werden, somit kann 
sich jeder selbst ein Bild über die damalige Situation machen.    
Den Verantwortlichen im württ. Innenministerium mißfiel der unzureichende Zustand in Punkto 
Feuerwehrdienstehrenzeichen zunehmend. Mittlerweile hatte man die württ. Feuerwehrmänner na-
hezu ein weiteres ¾ Jahr vertröstet. Nachdem in Bayern bereits seit fast einem Jahr wieder Feuer-
wehr-Ehrenzeichen verliehen wurden, erfolgte am 18. September 1918 eine diesbezügliche Anfrage 
von Ministerialrat Dr. Otto Bechtle an das kgl. bayrische Innenministerium. 
„Betreff: Feuerwehrdienstehrenzeichen. 
Das aus einer Bronzemedaille bestehende staatliche Ehrenzeichen für langjährige Dienste in württ. 
Feuerwehren konnte seit Herbst  1915 nicht mehr verliehen werden, da die für Rechnung des württ. 
Staats mit der Herstellung des Ehrenzeichens beauftragte Privatfirma Bestellungen nicht mehr aus-
zuführen vermochte, weil das zur Herstellung erforderliche Metall bei ihr beschlagnahmt worden 
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war, und das Kriegsamt in Berlin den Anträgen auf Freigabe von Bronze und Messing zu diesem 
Zweck nicht entsprach. Nachdem, wie hier bekannt geworden ist in Bayern im vorigen Jahr mit der 
auch dort während des Kriegs bis dahin ausgesetzten Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzei-
chens wieder begonnen worden ist, wäre ich dem K. Bay. Ministerium für eine gefl. Mitteilung 
dankbar, durch wen und aus welchem Metall das dortige Ehrenzeichen hergestellt wird, sowie, falls 
Bronze und Messing hierzu verwendet wird, auf welchem Wege die Verwendung des erforderlichen 
Metalls für diesen Zweck ermöglicht wurde.“ 
Das Antwortschreiben des bayerischen Staatsministeriums vom 30.09.1918 erreichte das württ. 
Innenministerium am 3.10.1918. Das ebenfalls sehr interessante Antwortschreiben lautet wie folgt: 
„Zum Zweck der Herstellung des Feuerwehrdienstehrenzeichens in der bisherigen Form wurde im 
Frühjahr 1918 beim Kriegsministerium - Kriegsamt - Berlin die Zuweisung einer entsprechenden 
Menge von Messing beantragt. Das Kriegsamt teile jedoch mit, daß es leider nicht in der Lage sei, 
dem Antrage zu entsprechen, da Gesuche dieser Art im Interesse der allgemeinen Sparmetallwirt-
schaft grundsätzlich abgelehnt würden. Mit Rücksicht hierauf und um einen schon seit längerer Zeit 
in den Kreisen der Feuerwehren herrschenden Wunsche Rechnung zu tragen, wurde durch Aller-
höchste Verordnung vom 27.08.1918 die gegenwärtig Form der Platte durch eine Ehrenmünze 
(Medaille) aus Kriegsmetall ersetzt. Wegen der Herstellung und Lieferung der Ehrenmünze schwe-
ben zur Zeit Verhandlungen mit der Hofkunstanstalt Jakob Leser in Straubing, die das Ehrenzei-
chen in der bisherigen Form lieferte.“ 
Nachdem nun im Nachbarland Bayern Ehrenzeichen aus Kriegsmetall zur Vergabe kommen sollten, 
dachte man auch in Württemberg über diesbezügliche Fertigungen neu nach. Am 7. Oktober 1918 
erging der Ministerialerlass Nr. I  4883 an die Stuttgarter Metallwarenfabrik: „Bei der langen Dau-
er des Kriegs beabsichtigt das Ministerium die Frage erneut zu prüfen, ob nicht die Verleihung des 
Feuerwehrdienstehrenzeichens unter Verwendung eines die Bronze ersetzenden nicht beschlag-
nahmten Metalls wieder aufgenommen werden kann. Sie werden ersucht, daß von Ihnen im Jahr 
1915 versuchsweise aus Eisen hergestellte Muster eines Ehrenzeichens, das Ihnen im Schreiben des 
Ministeriums vom 11. Dezember 1915 zurückgegeben wurde, wieder vorzulegen, wobei Ihnen an-
heimgestellt wird, auch anderweitige Vorschläge wegen veränderter Herstellung des Ehrenzeichens 
im Krieg zu machen.     
In Bayern ist das bisherige Feuerwehrdienstehrenzeichen bis auf Weiteres durch eine Ehrenmünze 
(Medaille) aus Kriegsmetall ersetzt.“ 
Nun war man also auch in Württemberg bereit, das Ehrenzeichen aus Ersatzmetall zu verleihen. Es 
könnten sogar neue Entwürfe vorgelegt werden, um das Ehrenzeichen unter Umständen, auf Dauer 
des Kriegs, in einer ganz anderen Form zur Vergabe kommen zu lassen. Vom 29. Oktober 1918 
datiert das Antwortschreiben der Stuttgarter Metallwarenfabrik Wilh. Mayer & Frz. Wilhelm. „Dem 
kgl. Ministerium des Innern übergeben wir beigeschlossen das gewünschte Muster des in Eisen 
ausgeführten Feurwehr-Ehrenzeichen und bemerken hiezu folgendes. Eine Anfertigung in einem 
anderen Metall ist zur Zeit nicht möglich. Selbst Zink ist beschlagnahmt und könnte nur auf Ver-
wendung des kgl. Ministeriums hin freigegeben werden. Ratsam wäre eine Zinkanfertigung nicht, 
da das Material infolge seiner Weichheit, den Anforderungen in betr. Dauerhaftigkeit nicht ent-
spricht. Obgleich die Eisenausführung eine viel schwierigere ist, so ist solche doch vorzuziehen. 
Was den Preis anbelangt, so können wir die Ehrenzeichen heute, unter Zugrundelegung der ständig 
fortschreitenden Verteuerung von allem Rohmaterialien, Arbeitslöhnen ect. incl. Etuis nicht unter 
M 3,- das Stück abgeben. Die in diesem Preis mit inbegriffenen Etuis entsprechen dem Muster und 
sind bei uns nur 500 Stück davon vorrätig. Würde die Bestellung des kgl. Ministeriums dieses 
Quantum überschreiten, so wären wir genötigt, weitere Etuis zu bestellen. In diesem Falle könnten 
wir jedoch nicht für die Einhaltung umstehenden Preises garantieren, auch nicht dafür, ob die Qua-
lität der neu zu beschaffenden Etuis die gleiche wie beim Muster wäre. Der allgemeine Mangel an 
Rohstoffen bedingt die Verarbeitung von Ersatzmaterialien, die obgleich in den meisten Fällen viel 
teuerer, doch nicht in der Qualität der alten Ware entsprechen. Zum Schluß gestatten wir uns noch 
zu bemerken, daß an unserem Lager noch 180 echte Bronze-Feuerwehr-Ehrenzeichen sich befin-
den. Hochachtungsvoll.“ 
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Hier wird dem Leser die ernste Kriegslage so richtig deutlich. Mittlerweile war auch Zink be-
schlagnahmt und ein massiver Preisanstieg spürbar. Im Jahr 1890 betrug der Preis für ein Feuer-
wehrdienstehrenzeichen M 1,50 blieb bis 1912 konstant.  Für die im Jahr 1913 eingeführte neue 
Ausführung wurde M 1,20 und das zugehörige Etui für 60 Pfennig berechnet. Zu diesem Preis war 
eine Lieferung bis 1915 möglich. Auch für die Fertigung in Eisen berechnete man im Angebot vom 
3.12.1915  M 1,80 incl. Etui. Berücksichtigt man den Umstand, daß die angebotenen Etuis noch auf 
Lager waren und bei einer Neuanfertigung derselben mit einem Preisanstieg zu rechnen wäre, dann 
kann wohl davon ausgegangen werden, daß die Etuis im Angebot vermutlich nur mit 70 Pfennig 
berechnet sind. Somit hätten wir bei einem Preis von M 2,30 für ein Ehrenzeichen., fast eine Ver-
doppelung der Kosten innerhalb von 3 Jahren.  Doch die Notwendigkeit die Moral der Feuerwehr-
männer zu stärken und nun recht zügig jenen Feuerwehrmännern, die bereits auf eine 25jährige 
Dienstzeit zurückblicken können, ein Ehrenzeichen zukommen zu lassen, wurde im Ministerium 
erkannt. Am 4. November 1918 erging der Erlaß Nr. I  5300 an den Präsidenten der Gebäude-
Brand-Versicherungs-Anstalt, Herrn  Ministerialdirektor  v. Scheurlen. 
„Das Ministerium des Innern ist der Frage der Wiederverleihung von Feuerwehrdienstehrenzei-
chen von Neuem näher getreten. Solange die Metallfreigabe fortdauert, könnte die Verleihung, wie 
aus dem beiliegenden Schreiben der Stuttgarter  Metallwarenfabrik W. Mayer und F. Wilhelm her-
vorgeht, nur in der Form eines aus Eisen hergestellten Ersatzes erfolgen. Ein von der genannten 
Firma hergestelltes Muster liegt bei. Mit Rücksicht auf den derzeitigen hohen Preis eines solchen 
Ehrenzeichens und die Überlastung der Gemeindebehörden und Oberämter durch dringende 
Kriegsgeschäfte wird es sich jedoch empfehlen, gegebenen  Falls die Verleihungen zunächst in tun-
lichst engen Grenzen zu halten und sie vorerst auf solche Personen zu beschränken, welche am  1. 
Dezember 1918 tatsächlich im aktiven Feuerwehrdienst stehen, die Auszeichnung aller derjenigen 
aber, welche in dem bezeichneten Zeitpunkt zum  Heeresdienst eingezogen waren oder nach 
Vollendung einer 25jährigen ununterbrochenen vorwurfsfreien Dienstzeit seit 1915 aus der Feuer-
wehr ausgeschieden sind, auf später zu verschieben. Bei dieser späteren Verleihung soll im Sinn 
des Erlasses vom März d. J. Nr. I  108 W verfahren werden und auch die Zeit des Kriegsdienstes in 
die Feuerwehrdienstzeit eingerechnet werden......... . Der Herrn Vorstand wird beauftragt, den Ge-
genstand in der Verwaltungskommission der Zentralkasse zur Förderung des Feuerlöschwesens 
erneut zur Besprechung zu bringen und eine Äußerung der Verwaltungskommission hierher vorzu-
legen.“ 
Anfang November war keine Sitzung der Verwaltungskommission zur Förderung des Feuerlösch-
wesens eingeplant und bereits eine Woche später versank des Königreich in den Novemberwirren 
des Jahres 1918. Nachdem sich die Lage in Württemberg ein wenig stabilisiert hatte, tagte die Ver-
waltungskommission zur Förderung des Feuerlöschwesens am 14. Dezember 1918. Vom 17. De-
zember 1918 datiert die Rückantwort des Präsidenten  v. Scheurlen an das Innenministerium. „Die 
Verwaltungskommission  hat in ihrer Sitzung  vom 14. Dezember beschlossen, das Ministerium 
dringend zu ersuchen, die Feuerwehrdienstehrenzeichen für 25jährige Dienstzeit an diejenigen 
Personen, welche unter der früheren Regierung das Anrecht darauf erworben haben, sofort zu ver-
leihen und zwar zunächst die 180 echt bronzenen Ehrenzeichen, die die Metallwarenfabrik Mayer 
und Wilhelm nach dem Schreiben vom 29. Oktober 1918 noch vorrätig hat, im übrigen eiserne Eh-
renzeichen nach dem wieder zurück folgenden Muster.“ Als nun am 21. Dezember 1918 die Ange-
legenheit wieder beim Innenministerium vorlag, herrschten ganz andere Verhältnisse als zu dem 
Zeitpunkt, an dem die Verwaltungskommission um Stellungnahme gebeten wurde. Der diese Ange-
legenheit bearbeitende Ministerialrat Dr. Bechtle, holte bezüglich dieses Vorgangs die Ansicht der 
Kanzleidirektion ein. Auf dem Schreiben steht als Randnotiz  die am 23.12.1918 erstellte Beurtei-
lung. „Im Hinblick auf die eingetretenen politischen Ereignisse dürfte m. (einer) E.(inschätzung ) 
zuzuwarten sein, bis die Frage der Auszeichnungen grundsätzlich gelöst ist, was wohl im Anschluß 
an den Zusammentritt der verfassungsgebenden Versammlung zu erwarten ist.“ Auf der Rückseite 
ist eine weitere, für uns sehr wichtige Aktennotiz, vermutlich von Dr. Bechtle geschrieben, enthal-
ten. „Die Verleihung kann recht nicht mehr in Frage kommen. Unter Umständen müßte eine Ent-
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scheidung der Novemberregierung herbeigeführt werden, die in diesem Falle aber zweifellos einen 
ablehnenden Standpunkt einnehmen wird.“ 
Die ganze Angelegenheit wird nun zur Wiedervorlage am 29.05.1919 festgelegt. Sicherlich hat der 
bearbeitende Dr. Bechtle die Umstände in der Nachkriegszeit richtig eingeschätzt und den Vorgang 
auf einen späteren, wohl aber günstigeren Zeitpunkt verschoben. Der Landesfeuerwehrverband und 
die Verwaltungskommission zur Förderung des Feuerlöschwesens haben bereits im zu Beginn des 
neuen Jahres die diesbezügliche Bestrebungen wieder aufgegriffen. 
   
Das Feuerwehrdienstehrenzeichen in der Ausführung von 1919 bis 1936: 
 
Vom 22. Februar 1919 datiert ein Schreiben der Verwaltungskommission der Zentralkasse zur För-
derung des Feuerlöschwesens an das württembergische Ministerium des Innern: 
„Unser Ersuchen vom 17. Dezember 1918 das Feuerwehrdienstehrenzeichen für 25jährige  Dienst-
zeit an diejenigen Personen, welche unter der früheren Regierung das Anrecht darauf  bereits er-
worben haben, sofort zu verleihen, bitten wir in baldige geneigte Erwägung ziehen zu wollen, da 
aus Feuerwehrkreisen auf Erledigung dieser Angelegenheit sehr gedrängt wird und da diesem Er-
suchen vom Ministerium auch unter den gegenwärtigen Verhältnissen ganz unbedenklich entspro-
chen werden kann.         
Es ist von größter Wichtigkeit unter den Feuerwehrleuten, welche sich während des Krieges sehr 
bewährt haben, keine Mißstimmung aufkommen zu lassen, welche bei Versagung des so oft wieder-
holten Gesuchs unzweifelhaft eintreten würde, zumal die Anwärter einen Anspruch auf das Ehren-
zeichen erlangt zu haben  glauben.“ 
Auch gingen von mehreren Oberämtern Anfragen ein, ob die Anträge zur Verleihung des Feuer-
wehrdienstehrenzeichens wieder vorgelegt werden dürfen. Unter der neuen württembergischen 
Staatsregierung wurde der Vorgang im Frühjahr 1919 wohlwollend geprüft und der vorgenannten 
Begründung der Verwaltungskommission und den berechtigten Ansprüchen der Feuerwehrmänner 
stattgegeben. 
 

Erlaß des Ministeriums des Innern an die  Stadtdirektion Stuttgart und die Oberämter,  
    betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens. 

          Vom 7. März 1919.  Nr. I  903 
 
       Durch  Erlaß des Ministeriums des Innern vom 16. Dezember 1915 (Amtsbl. S. 208) sind die 
Bezirksämter mit Rücksicht auf den herrschenden Metallmangel angewiesen worden, die Einholung 
und Vorlage von Anträgen auf Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens bis zu dem vom Mi-
nisterium bekannt zu gebenden Zeitpunkt zu unterlassen, in welchem das erforderliche Metall wie-
der freigegeben sein würde. Ehe dieser Zeitpunkt eintrat, hat sich der Wiederaufnahme der Verlei-
hung des Feuerwehrdienstehrenzeichens das weitere Hindernis entgegengestellt, daß die auf Grund 
der Novemberereignisse des vorigen Jahres eingesetzte Regierung grundsätzlich keinerlei Orden 
und  Ehrenzeichen mehr verlieh. Nach dem zur Zeit der Landesversammlung zur Beratung vorlie-
genden Verfassungsentwurf, wonach Orden und Ehrenzeichen nicht mehr verliehen werden sollen, 
ist eine Verleihung auch des Feuerwehrdienstehrenzeichens in Zukunft ausgeschlossen.  
        In Berücksichtigung der obwaltenden Verhältnisse hat sich nun aber die Staatsregierung inzwi-
schen damit einverstanden erklärt, daß das Feuerwehrdienstehrenzeichen nachträglich noch allen 
denjenigen Mitgliedern der Feuerwehren des Landes verliehen wird, welche unter der alten Regie-
rung das Anrecht auf das Ehrenzeichen bereits erworben hatten und dieses nur wegen des während 
des Kriegs eingetretenen Metallmangel nicht erhalten konnten. 
        Für die Einholung und Behandlung der Anträge auf Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzei-
chens  an diese Personen wird folgendes bestimmt: 
 1. Die Bezirksämter haben die Verleihungsanträge dem Ministerium bis 1. Mai d. J. vor-           
     zulegen. 
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 2. Beantragt werden kann des Ehrenzeichen für alle Feuerwehrmitglieder, welche die An-                     
     wartschaft auf dasselbe nach den bisher geltenden und den nachstehenden Bestim- 
     mungen  vor dem 9. November 1918 erlangt haben, und denen es während des Kriegs     
     lediglich  infolge des herrschenden Metallmangels nicht verliehen werden konnte. 
 3. Unter dem Begriff  Militärdienst im Sinne des § 1 Abs. 2 des Statuts eines Feuer-     
     wehrdienstehrenzeichens in der Fassung der Bekanntmachung vom 23. November 1898 
      (Reg.Bl. S. 294) fällt auch der Kriegsdienst, wobei als Kriegsdienst zu gelten hat der       
     Dienst bei dem Heere, der Marine und den Schutztruppen vom Tag der Mobilmachung 
     an, der Dienst bei der Krankenpflege, sofern er auf Grund einer auch für den Etappen- 
       dienst übernommenen Verpflichtung erfolgt ist, der Dienst bei Eisenbahnkolonnen, bei 
     der Feldpost und der Etappentelegraphie.  
 4. In Abweichung von der Bestimmung in Ziff. 5 des Min. Erlasses vom 1. November 1906 
     (Amtsbl. S. 321) wird das Dienstehrenzeichen den in Ziff. 2 des gegenwärtigen Erlasses 
     bezeichneten Feuerwehrleuten  verliehen werden, auch wenn sie inzwischen aus triftigen 
     Gründen genötigt waren, aus der Feuerwehr auszuscheiden. 
 5. Feuerwehrleuten, welche vor Erlangung des Ehrenzeichens aus dem aktiven Feuer-     
     wehrdienst ausgeschieden waren, aber im Krieg in die Feuerwehr wieder eingetreten sind, 
      kann die Zeit während welcher sie der Feuerwehr von Neuem angehört haben, in die       
      erforderliche Feuerwehrdienstzeit eingerechnet werden.  
 6. Für Feuerwehrmänner, die nach Vollendung ihrer 25jährigen Dienstzeit den Tod für des 
     Vaterland gefunden haben, können die Hinterbliebenen die Aushändigung des Ehren-     
     zeichens beantragen. 
 7. Im Übrigen sind die bisher geltenden Vorschriften einzuhalten.  
 
          Lindemann.  
                                                                                                                     
 Aufgrund dieses Erlasses konnten nun endlich all die Feuerwehrleute geehrt werden, die  seither 
wegen der Metallknappheit kein Feuerwehrdienstehrenzeichen verliehen bekommen hatten. Auch 
wurde der Personenkreis mit einbezogen, die sich während des Krieges den bedrängten Feuerweh-
ren wieder anschlossen. Der Verfassungsentwurf enthielt wie oben erwähnt den Passus, wonach 
Orden und Ehrenzeichen zukünftig nicht mehr verliehen werden sollten. Somit wurde im März 
1919 davon ausgegangen, daß nachdem  die Feuerwehrmänner, die bis zum 9. November 1919 ihr 
25jähriges Dienstjubiläum hatten, keine weiteren Ehrenzeichen mehr verliehen werden sollten.  
Bezüglich der Fertigung der Ehrenzeichen wurde bereits Ende Februar die Stuttgarter Metallwaren-
fabrik gebeten, ein Muster für ein Feuerwehrdienstehrenzeichen einzureichen, das der veränderten 
politischen Lage Rechnung trug.  
Am 8.März 1919 schrieb die Stuttgarter Metallwarenfabrik an das Innenministerium.  
„Betreff: Feuerwehrdienstehrenzeichen. 
Mit folgend beehren wir uns eine Probe der in Rede stehenden Medaille ohne Königskrone zu über-
senden, mit einem Muster ohne Namenszug `W` vermögen wir dagegen leider nicht aufzuwarten, da 
sich dieser aus dem vorhandenen Prägestempel nicht entfernen läßt, sondern letzterer erneuert 
werden muß. Eine besondere Berechnung hierfür findet nicht statt. Gefl. Auftragsüberschreibung 
mit Vergnügen entgegensehend empfehlen wir uns.“ 
Auf einem dem Schreiben angehefteten Zettel finden wir folgenden Vermerk bezüglich der Rück-
antwort des Ministeriums an die Stuttgarter Metallwarenfabrik. 
„Auf das Schreiben vom 8. des Monats. 
Das Feuerwehrdienstehrenzeichen soll * nach dem vorgelegten Muster ohne Krone und ohne Na-
menszug `W`hergestellt werden. Ihrem Preisangebot wird entgegengesehen.“ 
An der Seite des Blattes ist mit Bleistift vermerkt: 
„*nach mündlicher Anordnung der Staatsregierung“ 
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Dies ist der einzigste Hinweis, welcher die Grundlage für das geänderte Erscheinungsbild und somit 
die neue Form des Ehrenzeichens bildet, der bis heute gefunden werden konnte. Vom 10. April 
1919 datiert ein weiteres Schreiben der Stuttgarter Metallwarenfabrik an das württ. Innenministeri-
um, betreffend den bestellten Feuerwehrdienstehrenzeichen. „Gemäß Anfrage vom 24. März offe-
rieren  wir Feuerwehr-Ehrenzeichen samt Band sowie Etui, aber ohne Namenszug und ohne Krone 
per 1000 Stück zu M 3000,- netto. Diesen Preis vermögen wir nur einzuhalten, solange wir den Be-
darf an Bändern und Etuis aus unseren noch vorhandenen Vorräten decken können. Da genannte 
Artikel, insbesondere die Bänder eine wesentliche Verteuerung erfahren haben, müßten wir uns 
dafür ebenfalls einen entsprechenden Aufschlag vorbehalten. Es existieren aus einer früheren Be-
stellung noch etwa 200 Ehrenzeichen mit Krone und Namenszug, deren Umarbeitung ist nicht mehr 
gut möglich und nehmen wir daher an, daß diese noch in unveränderter Weise mitgeliefert werden 
dürfen.“ Bereits sechs Tage später teilte die Firma den gestiegenen Preis für die Abzeichen mit. Die 
Bandweberei, welche seither das Band für die Medaille gefertigt hat, veranschlagt bislang einen 
Preis von M 1,- pro Meter und neuerdings belief sich der Preis pro Meter auf M 5,-. Schon am 
23.04.1919 wird dem Innenministerium von der Stuttgarter Metallwarenfabrik der genaue Preis für 
die Ehrenzeichen mitgeteilt. „Unser Vorrat an Etuis mit Wappen beträgt noch 700, dazu kommen 
weitere 400 ohne Wappen, welche unser Lieferant halbfertig an Lager hat und von diesem ohne 
Mehrberechnung abgegeben werden, also vermögen wir noch insgesamt 1100 Ehrenzeichen zum 
alten Preis von M 13,- per Ehrenzeichen zu liefern. Für die späteren Lieferungen, schlagen wir die 
Etuis in etwas einfacherer  Qualität vor, wie mit folgende Probe zeigt, bei dessen Verwendung 
könnte der Preis für dieselben auf M 3,30 (...) zu stehen. Für die Umarbeitung der (im Innenminis-
terium vorhandenen) 37 Ehrenzeichen würden wir per 1 Stück M 1,10 billigst berechnen.“   
Hier sieht man nun deutlich wie im Bereich der Zulieferer eine Preissteigerung eintrat. War es im 
letzten Schreiben noch die Bandweberei, so trug nun der Hersteller der Etuis seinen Teil dazu bei. 
Bedingt durch die deutlich gestiegenen Kosten im Einkauf mußte der Preis auf M 3,30 gehoben 
werden. Bereits im Schreiben vom 29.10.1918 hatte die Firma auf die gestiegenen Lohnkosten hin-
gewiesen. Desweiteren stellt sich nun eine zweite Frage. ASm 10.04.1919 hat die Stuttgarter Me-
tallwarenfabrik dem Innenministerium 200 Ehrenzeichen mit Krone und Namenszug angeboten, 
"deren Umarbeitung nicht mehr gut möglich und nehmen wir daher an, daß diese noch in unverän-
derter Weise mitgeliefert werden dürfen." Ob diese Ehrenzeichen so geliefert wurden, ist nicht be-
kannt. Denkbar wäre es zwar durchaus, aber dann würde die Rückgabe von den anderen im Innen-
ministerium vorhandenen Ehrenzeichen gänzlich sinnlos erscheinen. In den Akten findet sich keine 
Notiz zu den angebotenen 200 Exemplaren. Auf dem Angebot der Stuttgarter Metallwarenfabrik ist 
folgende Randnotiz zu finden. „- die noch beim Ministerium vorrätigen 35 Bronzemedaillen ( mit 
Krone und ,W’) sind der Fa. Mayer und Wilhelm zum Preis von M 1,10 zur Umarbeitung zu über-
geben. Die Anfertigung ist zu beschleunigen.“ 
Das Innenministerium bestellte sodann 2035 neue Ehrenzeichen und gab die bereits erwähnten 35 
alten mit Krone und ,W’ an die Stuttgarter Metallwarenfabrik zurück. Zwischen dem 30. April und 
dem 24. November 1919 wurden von der Stuttgarter Metallwarenfabrik Mayer & Wilhelm insge-
samt 2070 Ehrenzeichen geliefert. Berechnet wurden allerdings 2105 gelieferte Ehrenzeichen, wo-
bei 1170 Ehrenzeichen mit 3,30 Mark, 900 Ehrenzeichen mit 3,30 Mark und 35 Ehrenzeichen mit 
1,10 Mark berechnet wurden. Die Mehrlieferung von 35 Stück zum alten Preis wurde nicht weiters 
beanstandet, da ja ein Bedarf an Medaillen bestand. Jedoch fehlten 35 Ehrenzeichen, bzw. wurden 
35 Stück zu wenig geliefert. Auf der Rechnung der Stuttgarter Metallwarenfabrik vom 24.11.1919 
wurden 100 Ehrenzeichen zu 3,30 Mark und 35 zu 1,10 Mark aufgeführt. An der Seite ist folgender 
handschriftlicher Vermerk. „Nach Angabe von Verwalter Wagner wurden am 24.11.1919 nur 100 
Ehrenzeichen geliefert, die zu 1 M 10 Pf. berechneten 35 Stück  wurden auch früher nicht gelie-
fert.“ Was ist nun mit diesen Exemplaren geschehen? Nachdem die Rücklieferung dieser Ehrenzei-
chen, nach Mitteilung des Verwalters, gar nicht erfolgt ist, stellt sich eine weitere Frage. 
Wie wurde diese zur Umarbeitung von der Firma vorgenommen? 
Im Schreiben der Stuttgarter Metallwarenfabrik vom 8. März 1919 wurde dem Innenministerium 
eine Probe des veränderten Ehrenzeichens, jetzt ohne Königskrone, zugesandt. Bezüglich der sons-
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tigen Veränderungen hieß es hierzu: „mit einen Muster ohne Namenszug ,W’ vermögen wir dage-
gen nicht aufzuwarten, da sich dieser aus dem vorhandenen Prägestempel nicht entfernen läßt son-
dern letzterer erneuert werden muß.“ Zu den noch vorhandenen Exemplaren schrieb die Firma am 
10. April 1919, „deren Umarbeitung ist nicht mehr gut möglich.“ Wie sollten nun, nachdem In-
nenministerium insgesamt 2000 Ehrenzeichen bestellt wurden und die Fertigung eines neuen Präge-
stempels somit notwendig war, die 35 zurückgegebenen Ehrenzeichen umgearbeitet werden? Das 
Entfernen der Krone ist wohl das geringste Problem, wurde dies doch auch für das Musterstück 
praktiziert, aber das zeitintensive, sorgsame ausschleifen des Namenszug ,W’ ist wohl mit Sicher-
heit eine Sisyphusarbeit. War dies doch bisher „nicht mehr gut möglich“, sollte es nun plötzlich 
durchführbar sein? Eine Veränderung am Prägewerkzeug kann auf Grund der vorliegenden Quellen 
und mangels vorliegender entsprechender Ehrenzeichen ebenfalls ausgeschlossen werden. 
Aus den Akten kann derzeit, bezüglich der Umarbeitung, überhaupt kein abschließendes Urteil ent-
nommen werden. 
Zu diesem Sachverhalt, kann ich dem geneigten Leser nur eine Rekonstruktion mit auf den 
Weggeben, die mir persönlich am wahrscheinlichsten erscheint. 
Eine Rückgabe der umgearbeiteten Ehrenzeichen wäre sehr wahrscheinlich durch den Verwalter 
Wagner, der bereits bis 1915 die Ehrenzeichen verwaltete, registriert worden. Bis auf den unkla-
ren Verbleib der zehn Ehrenzeichen zwischen 1915 und 1919 wurde diesbezüglich eine sehr ak-
ribische Buchführung vorgefunden. Außerdem war bereits im März 1919 klar, daß ein neuer 
Prägestempel gefertigt werden muß. Sofort nach der Fertigstellung desselben, wurden mit die-
sem die neuen Medaillen geprägt. Sollte parallel ein Firmenmitarbeiter mit der mit äußerster 
Sorgfalt durchzuführenden mühevollen Umarbeitung beauftragt werden? Sind uns doch die be-
reits im Schreiben der Stuttgarter Metallwarenfabrik vom 28. Oktober 1918 erwähnten gestiege-
nen Arbeitslöhne bekannt. Sollte sich eine so zeitintensive Umarbeitung für das Unternehmen 
rechnen? Im Jahr 1919 betrug der Preis 3, - M in den vorrätigen, und 3,30 M in den noch zu be-
schaffenden Etuis. Da die vorrätigen Etuis bis zum  Jahr  1915 zu 60 Pfennig abgegeben wurden, 
kann ihr Preis im Jahr 1919 auf etwa 70 Pfennig geschätzt werden. Daher ist davon auszugehen, 
daß im Jahr 1919 ein Ehrenzeichen ohne Etui ca. 2,30 M kostete. Berücksichtigt man die bereits 
erwähnten gestiegenen Arbeitslöhne, so ist eine langwierige und zeitintensive Umarbeitung, die 
zudem noch äußerst exakt ausgeführt sein muß, kaum vorstellbar. Meines Erachtens wäre zu 
überlegen, ob nicht die 35 Ehrenzeichen mit Krone und ,W‘ von der Firma Mayer & Wilhelm 
zurückgenommen wurden und dann durch die mit dem neuen Prägewerkzeug gefertigte Medaille 
ersetzt wurden. 
Bedingt durch die hohen Kosten die mittlerweile auf das Band und die Brosche entfielen, wäre eine 
Umarbeitung in dieser Form durchaus denkbar. Wurden doch die Ehreneichen an der mit dem Me-
daillenband  umschlossenen Brosche zurück gegeben, so war ein Entfernen des alten und Anbringen 
der neuen Medaille nur ein vergleichsweise geringfügiger Aufwand. Von den neuen Medaillen 35 
Stück mehr zu prägen, zu polieren und die Öse anzulöten, würde nicht nur optisch bessere Medail-
len ergeben, sondern wäre vermutlich auch weitaus kostengünstiger. Für eine neue Medaille wurde 
ca. 2,30 M verrechnet, für die Umarbeitung wurde ein Preis von 1,10 M veranschlagt. Durch die 
Rückgabe der alten Medaillen entstanden weder Anschaffungskosten für das Metall noch für das 
Band. Auch die Arbeitskosten, die sonst für die Fertigung der Broschen berücksichtigt werden müs-
sen, waren eingespart. Also ist die Abwägung zwischen der Anfertigung einer neuen Medaille, die 
mit vielen Anderen gemeinsam geprägt wurde, und der Umarbeitung einer Kleinserie zu treffen. 
Diese Überlegungen lassen mich darauf schließen, daß es aus wirtschaftlicher Sicht sicherlich 
sinnvoll war, die Umarbeitung durch einen Austausch der Medaillen vorzunehmen. 
 
Die überwiegend bis jetzt bekannten, so veränderten Feuerwehrdienstehrenzeichen zeichnen sich 
durch eine unprofessinelle Entfernung der Krone und des Namenszuges ,W‘ aus. Es ist auszuschlie-
ßen, daß eine solche unästhetische Fertigung durch die Stuttgarter Metallwarenfabrik vorgenommen 
wurde. Eine Ausnahme hierzu bildet das abgebildete Stück. In welchem Zeitraum, die handwerklich 
so geglückte Bearbeitung dieses Feuerwehrdienstehrenzeichens vorgenommen wurde, konnte nicht 
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mit völliger Sicherheit geklärt werden. Bedingt durch die Tatsache, daß man durch nichts nachwei-
sen kann, daß es sich hierbei um ein zeitgenössisch umgearbeitetes und dann so verliehenes Exemp-
lar handelt, neige ich eher zu der Auffassung, daß es sich hierbei, in seinem heutigen Erscheinungs-
bild, so nicht um ein verliehenes Feuerwehrdienstehrenzeichen handelt. 
Falls es je umgearbeitete Ehrenzeichen gegeben haben sollte, dann müßten diese allerdings eine 
genauso perfekte Handarbeit aufweisen. Erstaunlicherweise war die Stuttgarter Metallwarenfabrik 
im März 1919 nicht in der Lage dem Innenministerium ein Exemplar mit entfernten Namenszug 
vorzulegen. 
 
Das neue Feuerwehrdienstehrenzeichen hat in seiner neuen Ausführung einen Durchmesser von  
37 mm. Sowohl die Krone als auch das ovale Schildchen mit dem Buchstaben ,W‘ sind entfallen. 
Ansonsten ist die Medaille mit der seitherig verliehenen Ausgabe identisch. 
Auch zu dem Ehrenzeichen finden wir im Werk der Herren von Hessenthal und Schreiber /31/ eine 
ausführliche Beschreibung. 
„Vorderseite: Ein Feuerwehrhelm, dahinter eine Leiter sowie ein mit einem Pickel gekreuztes  
                      Beil. Das Ganze innerhalb eines auf die Spitze gestellten Sechsecks und umgeben  
                       Von einem schmalen Lorbeerkranze. Am Rande entlang die Umschrift  
                      „FÜR 25 JÄHRIGE DIENSTZEIT ...“ 
Rückseite: Dreizeilige Inschrift „FÜR / 25 JÄHRIGE / DIENSTZEIT“.  
                  Unten klein ,W.M.A.ST.‘ (Württembergisches – Münz – Amt Stuttgart). 
Größe: 36 mm 
Band: Auf einer unten zugespitzten, rückseitig mit einer Anstecknadel versehenen 
          Blechstreifen genäht: 37,5 mm breit zusammengesetzt aus drei zinnoberroten und zwei  
          schwarzen, je 7,5 mm breiten Streifen.“ 
Auch hier hat vermutlich den Herren v. Hessenthal und Schreiber nur ein Hersteller /22/ vorge-
legen. 
Die Medaille wurde wieder aus Tombak gefertigt und ist rückseitig mit einer Öse versehen. Die-
se wurde wie bisher durch ein mit dem Medaillenband bezogenes Messingblech hindurchge-
schoben und auf der anderen Seite des Messingblechs mit Hilfe eines Ringes befestigt. An die-
sem Blech ist rückseitig eine Nadel sowie ein Haken angelötet. Fertigungen der Medaille, bei 
denen die Öse nicht rückseitig an der Medaille angebracht sind, wurden weder für das Württem-
bergische Innenministerium hergestellt noch demselben geliefert. 
Die neuen Feuerwehrdienstehrenzeichen wurden teilweise noch in den vorhandenen schwarzen 
Etuis verliehen. Zeitweise, zwischen 1921 und 1926, fand auch eine Verleihung in Umschlägen / 
Tütchen aus festerem Papier statt. Überwiegend wurde die 4. Form des Feuerwehrdienstehren-
zeichens in roten Etuis verliehen. Die Etuis haben auf der Oberseite die goldene Inschrift „Eh-
renzeichen für 25jährige Dienstzeit in der Feuerwehr“, jedoch ohne das seither verwendete Wap-
pen. Auch hier fanden verschiedene Schrifttypen Verwendung. In Form und Größe ähneln sie 
den bisher ausgegebenen Etuis. Die Auflagenfläche für das Ehrenzeichen besteht nun teilweise 
aus einem schwarzen, als auch aus dunklen weinroten Samt. 
Nachdem aus den Feuerwehrkreisen immer wieder darauf hingewiesen wurde, daß staatliche 
Anerkennung der Feuerwehrtätigkeit durchaus gewünscht wird, wurde auf Grund eines Be-
schlusses des Staatsministerium vom 2. Februar 1920 das Feuerwehrdienstehrenzeichen vom 
Innenministerium nach den früheren Grundsätzen weiter verliehen. 
 

 
Erlaß des Ministerium des Innern an die Stadtdirektion Stuttgart,  

die Oberämter und die Gemeindebehörden,  
betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens. 

Vom 19. Februar 1920. Nr. I 695. 
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Nachdem das Reichskabinett und das württ. Staatsministerium der Weiterverleihung des Feuer-
wehrdienstehrenzeichens zugestimmt haben, können wieder Anträge auf Verleihung dieses Eh-
renzeichens nach den Bestimmungen des Erlasses vom 1. November 1906, Amtsblatt S. 321, 
eingereicht werden. 
Abweichend von diesem Erlaß und in Ergänzung desselben wird bestimmt: 

1. Die nächsten Anträge sind nicht bis zum 15. August , sondern bis zum 15. Mai d. J. 
vorzulegen. Dabei sind die Anträge für Feuerwehrmitglieder einzureichen, welche die 
Anwartschaft auf das Ehrenzeichen vor dem 1. April d. J. erlangt haben. 

2. Unter den Begriff des Militärdienstes im Sinne des § 1 Abs. 2 der Satzung für das 
Feuerwehrdienstehrenzeichen in der Fassung der Bekanntmachung vom                             
23. November 1898, Reg. Bl. S. 294, fällt auch die Kriegsdienstzeit, wobei als 
Kriegsdienst gilt der Dienst bei dem Heere, der Marine oder den Schutztruppen vom 
Tage der Mobilmachung an, der Dienst bei der Krankenpflege, sofern er auf Grund 
einer auch für den Etappendienst übernommenen Verpflichtung erfolgt ist, der Dienst 
bei Eisenbahnkolonnen, bei der Feldpost und der Etappentelegraphie, außerdem der 
vaterländische Hilfsdienst nach dem Reichsgesetz vom 5. Dezember 1916, Reichsges. 
Bl. S. 1333, soweit er eine Unterbrechung des Feuerwehrdienstes bedingte. 

3. Feuerwehrleuten, die vor Erlangen des Ehrenzeichens aus dem Feuerwehrdienst aus-
geschieden waren, aber während des Krieges in die Feuerwehr wieder eingetreten 
sind, kann die neue Dienstzeit in die erforderliche Feuerwehrdienstzeit eingerechnet 
werden. 

 
Heymann. 

 
Auf Grundlage der bestehenden Statuten und Ministerialerlasse wurde somit das Ehrenzeichen 
weiter verliehen. Es fand somit keine Neustiftung statt. Auch wurden die bisherigen Ministerial-
vordrucke von 1906 zur Beantragung des Ehrenzeichens weiter verwendet .Die Weiterverleihung 
erfolgte wohl in Rücksprache mit dem Reichskabinett. Dort läßt der Art. 109 der Reichsverfas-
sung „... Orden und Ehrenzeichen dürfen vom Staat nicht verliehen werden. Kein Deutscher 
darf von einer ausländischen Regierung Titel oder Orden annehmen.“ Wenig Spielraum. Die 
Verfassungsurkunde des freien Volksstaates Württemberg vom 20. Mai 1919 geht in § 7 auf die-
se Problematik ein. „Titel, die nicht einen Beruf oder ein Amt bezeichnen, sowie Orden werden 
nicht mehr verliehen. Kein Staatsangehöriger darf von einem nichtdeutschen Staate einen Orden 
oder einen Titel annehmen.“ Die württembergische Verfassung verhielt sich sozusagen gegen-
über Ehrenzeichen neutral. Da nach Interpretation der württ. Staatsregierung und des Reichska-
binett der Artikel 109 der Reichsverfassung nicht die Feuerwehrdienstehrenzeichen treffen woll-
te, erfolgte eine Wiederaufnahme der Verleihungen im gegenseitigen Einvernehmen. So bestand 
weiterhin eine unklare Rechtslage, die fortwährend Grund zu Überlegungen der Einstellung der 
Verleihungen gab. In den Jahren 1919 und 1920 wurden 7324 Feuerwehrdienstehrenzeichen 
verliehen. Kostete ein Ehrenzeichen mit Etui zum Jahresende 1919 noch M 3,30, so lag der Be-
trag im Sommer 1920 bereits bei M 7,20. Auch hier wurde die zunehmende Inflation spürbar. 
Die Angebote im Jahr 1921 lagen bereits deutlich höher. Nun verlangte das Münzamt  
M 9,35 für das Ehrenzeichen und M 2,20 für das Etui, also insgesamt M 11,55. Die Stuttgarter 
Metallwarenfabrik Mayer & Wilhelm unterbreitet ein Angebot mit M 8,60 pro Ehrenzeichen 
incl. Etui, wobei das Ehrenzeichen M 5,40 und Etui M 3,20 betragen soll. Um die kosten der 
Ehrungen zu senken, wurden folgende Überlegungen angestellt, die wir in einer Aktennotiz vom 
13.03.1921 finden. „[Die] Schachteln sind mit M 2,20 verhältnismäßig teuer. Ich schlage daher 
vor, das Ehrenzeichen künftig in einem Papiertäschchen das etwa 8 Pf. Kosten dürfte abzugeben 
....“ Alsdann wurde die Bestellung von 1000 St. Ohne Etui bei der Stuttgarter Metallwarenfabrik 
in Auftrag gegeben. „An Stelle der Schachtel beabsichtigt das Ministerium, der Kostenersparnis 
halber, einen Umschlag / Tütchen aus kräftigen Papier treten zu lassen. Falls Sie auch die Liefe-
rung solcher Umschläge übernehmen könnten, wird um baldige Einsendung von Muster mit 
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Preisangabe ersucht.“ Am 15. April 1921 trafen die ersten 300 Abzeichen a M 6,60 im Innenmi-
nisterium ein. Der angebotene Preis lag für ein Ehrenzeichen bei M 5,40, daß nun die auf  
8 Pfennige geschätzte Tüte auf  M 1,20 kam, konnte man nicht glauben. Auf Nachfrage bei der 
Firma wurde der Preis auf M 6,50 pro Ehrenzeichen incl. Tüte revidiert. Eine Preiserhöhung um 
fast 20 % hatte stattgefunden. Im kommenden Jahr wurden 2000 Ehrenzeichen mit Papierbeutel 
im April beim Münzamt für M 18,50 / Stück bestellt. Für die gelieferten Ehrenzeichen berechne-
te das Münzamt am 13. September 1922 insgesamt M 68.700, - , also M 34,35 pro Exemplar. 
Somit hat sich der Preis fast verdoppelt. Im Innenministerium war man fassungslos und die Zent-
ralkasse zur Förderung des Feuerlöschwesens, die in dieser schweren Zeit kaum mehr ihrer Auf-
gaben Herr werden konnte, sah sich einer leeren Kasse und heilloser Forderungen gegenüber. 
Für die Zeit von Sommer 1922 bis Jahresende 1922 sind in den Akten kaum Unterlagen vorhan-
den. So daß eine eindeutige Erklärung der Umstände nicht gegeben werden kann. Es ist wohl 
nicht allein die unklare Rechtslage die im Spätherbst des Jahres 1922 zur vorübergehenden Aus-
setzung der Verleihung führte. Vielmehr müssen auch wirtschaftliche Gründe mit berücksichtigt 
werden, die hierzu führten und folgenden Erlaß initiierten.   
 

Erlaß des Ministerium des Innern an die Stadtdirektion Stuttgart, 
die Oberämter und die Gemeindebehörden,  

betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens 
Vom 10. November 1922. Nr. I 5286 W. 

 
Die Vorschrift in Ziffer 1 des Erlasses vom 1. November 1906, Amtsbl. S. 321, nach der bis zum 
15. Januar 1923 wieder Anträge auf Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens dem Ministe-
rium vorzulegen wären, wird vorläufig außer Geltung gesetzt. 
Weitere Bestimmungen über die Vorlage von Verleihungsanträgen wird später getroffen werden. 
 

Graf 
 
Hätte man nicht bereits im November reagiert, dann wären zum Jahresbeginn 1923 neue Anträge 
vorgelegen, die dann nicht mehr, ohne daß die Feuerwehrmänner verprellt worden wären, ein-
fach ignorieren konnte. Vom 15.06.1923 datiert ein Erlaß des Innenministeriums an die Zentral-
kasse, in dem das Ministerium die Wiederaufnahme der Verleihungen der Zentralkasse nahe legt 
und diese um Stellungnahme bittet. Die Rückantwort verzögert sich und erfolgt erst am 13. Ok-
tober 1923. 
„Die Verwaltungskommission hat in ihrer Sitzung vom 28.9. d. J. beschlossen mit Rücksicht auf 
ihre beschränkten Mittel das Ministerium des Innern zu ersuchen bis auf weiteres keine Feuer-
wehrdienstehrenzeichen zu verleihen. Nach den von uns beim Württ. Münzamt eingezogenen 
Erkundigungen, wäre mit einem Aufwand von etwa 1,20 Goldmark für ein Ehrenzeichen zu rech-
nen, so daß die Zentralkasse bei Verleihung von 2000 Feuerwehrdienstehrenzeichen im Jahr mit 
einem Aufwand von 2400 GM, d. h. mit einem Betrag zu rechnen hätte, den sie neben ihren sons-
tigen Ausgaben ganz unmöglich einzubringen in der Lage ist.“ Somit blieb die Verleihung wei-
terhin ausgesetzt. Am 15. November 1923 beendete die neue Währung die Inflation. Als sich die 
wirtschaftliche Lage etwas stabilisiert hat, wurde in einer Sitzung der Verwaltungskommission 
am  
4. April 1924 die Thematik der Feuerwehrdienstehrenzeichen angesprochen. Daraufhin verfaßte 
die Kommission eine Eingabe an das Innenministerium. 
„Auf Grund der Änderung der Landesfeuerlöschordnung vom 27.12.1923 und der ... fließen der 
Zentralkasse wieder ausreichend Mittel zu um ihren Verpflichtungen nachkommen zu können. 
 ... die Kommission war einmütig der Anschauung, daß das Ehrenzeichen wieder verliehen wer-
den sollte und sie beschloß deshalb die Kosten der Herstellung des Ehrenzeichens und der Ver-
leihungsurkunde auf die Zentralkasse zu übernehmen. ...“ Die Landesregierung hatte wohl be-
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reits mit einer solchen Eingabe gerechnet und reagierte äußerst zügig. Schon wenige Tage später 
konnte man am 9. April 1924 nachfolgenden Erlaß im Staatsanzeiger lesen: 
 

Erlaß des Ministeriums des Innern an das Polizeipräsidiums Stuttgart, 
die Oberämter und die Gemeindebehörden, 

betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens. 
 
Unter Bezugnahme auf den zweiten Absatz des Erlasses vom 10. November 1922 Amtsbl. S. 
336, wird bekanntgegeben, daß bis zum15. Mai 1924 wieder Anträge auf Verleihung des Feuer-
wehrdienstehrenzeichens in dem durch Erlaß vom 1. November 1906, Amtsbl. S. 321, geregelte 
Verfahren hierher vorgelegt werden können. 
Vorzuschlagen sind nur solche Feuerwehrleute, die 25 Jahre lang ununterbrochen (von Unterbre-
chungen durch den Militärdienst abgesehen) und vorwurfsfrei in der Feuerwehr gedient haben 
und noch aktive Feuerwehrleute sind. 
 
Stuttgart, den 7. April 1924 
      Bolz 
 
Interessant zu lesen ist wieder die Bezugnahme auf den Ministererlass vom 1. November 1906. 
Dies zeigt uns wieder, daß hier ein bereits vor dem Krieg verliehenes Ehrenzeichen, jetzt mit 
etwas geändertem Aussehen, weiter verliehen wurde. Für den Zeitraum der Aussetzung der Ver-
leihung gab es teilweise Schwierigkeiten, die auch auf der Ausschußsitzung des Landesfeuer-
wehrverbandes am 22. Juli 1924 in Heidenheim angesprochen wurden /32/. „Geschäftsführer 
Mürdel bringt einen Antrag eines Bezirksfeuerwehrverbandes zur Sprache, wonach Mitgliedern, 
welche in der Zeit der Nichtverleihung des Dienstehrenzeichens für 25jährigen Feuerwehrdienst 
ausgetreten sind, das Ehrenzeichen verweigert wird. Nach dem Wortlaut des Gesetzes ist dies 
allerdings nicht möglich, allein da die Regierung die Verleihung aufgehoben hatte, während 
Bayern und Baden dies nicht getan haben, hat sie dies selbst verschuldet, und wird es allgemein 
als großes Unrecht angesehen, daß diesen Leuten das Ehrenzeichen vorenthalten wird. Eine 
Änderung des Standpunktes wird im Interesse der Feuerwehrsache dringend erwartet.“  Zur 
gleichen Problematik äußert sich auch der Landesfeuerlöschinspektor bei der Landes – Auss-
chußsitzung am 1. Oktober 1924 in Untertürkheim /33/. „So dann verliest der Geschäftsführer 
verschiedene Schreiben, welche zum Teil schon ihre Erledigung gefunden haben. Bezüglich ein-
gelaufener Beschwerden über Nichtverleihung des staatlichen Dienstehrenzeichens bemerkt der 
Landesfeuerlöschinspektor, daß die betreffenden Kommandos oder Gemeinden eine entspre-
chende Eingabe an das Ministerium des Innern richten müßten und empfiehlt auch S. 335 des 
Landesfeuerwehr – Instruktionsbuches nachzulesen.  
In genannter Eingabe sei hervorzuheben, daß solche ausgetreten seien in der Annahme, das 
Feuerwehrdienstehrenzeichen werde nicht mehr verliehen und soll um ausnahmsweise Nachver-
leihung nachgesucht werden.“ Ob diese ausgetretenen Feuerwehrmänner allesamt berücksichtigt 
werden konnten, ist nicht bekannt. Es wurde aber vermutlich gewünscht, daß das Ehrenzeichen 
nur an noch aktive Feuerwehrmänner verliehen wird. Zu Jahresbeginn 1925 regelte ein Erlaß die 
weitere Verfahrensweise. 
 

Erlaß des Ministeriums des Innern an das Polizeipräsidiums Stuttgart, 
die Oberämter und die Gemeindebehörden, 

betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens. 
Vom 20. Januar 1925 Nr. VII 83. 

 
1. Die Ziffer 1 des Erlasses vom 1. November 1906, betreffend das Verfahren bei Ver-

leihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens (Amtsblatt S. 321) wird aufgehoben. 
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2. Die Anträge auf Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens sind von den Bezirks-
ämtern künftig nur einmal im Jahr und zwar auf den 10. April (erstmals auf          10. 
April 1925) dem Ministerium vorzulegen. 

3. Vorzuschlagen sind nur solche Personen, die der Feuerwehr angehören und voraus-
sichtlich auch über den Monat Mai des betreffenden Jahres hinaus  angehören wer-
den. 

4. Im übrigen bleibt es bei den Bestimmungen unter Ziff. 2 – 5 des Erlasses vom               
1. November 1906 (Amtsbl. S. 321) 

 
Bolz. 

 
Diesem Erlaß folgte nur noch eine weitere Bestimmung, die bedingt durch die Rückgaben von 
Ehrenzeichen durch die Oberämter dem Innenministerium zunehmend Mehrarbeit bescherte. 
Dies ist der letzte, sich mit dem Feuerwehrdienstehrenzeichen befassende Ministerialerlaß. Auch 
hier soll wieder gezeigt werden, daß vierzehn Jahre nach dem Sturz der Monarchie immer noch 
auf den Erlaß vom 1. November 1906 bezug genommen wird. Eine Änderung der Statuten ist 
seit dem 27. Dezember 1912 nicht erfolgt. 
 

Erlaß des Ministeriums des Innern an das Polizeipräsidiums Stuttgart, 
die Oberämter und die Gemeindebehörden, 

betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens. 
Vom 14. Januar 1932 Nr. VII 39. 

 
Nach Ziff. 2 des Erlasses vom 20. Januar 1925 (Amtsbl. S. 7) sind auf 10. April 1932 wieder die 
Anträge auf Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens dem Innenministerium vorzulegen. 
Da es vorgekommen ist, daß Feuerwehrleute, die das Ehrenzeichen schon besaßen, wiederholt 
zur Verleihung vorgeschlagen wurden, werden die Gemeindebehörden und die Oberämter ange-
wiesen, besonders darauf zu achten, daß solche Versehen künftig unterbleiben. Auf den Antrag-
verzeichnissen der Gemeinden und auf den oberamtlichen Gesamtverzeichnissen (Ziff. 2 und 4 
des Erlasses vom 1. November 1906, Amtsbl. S. 321) ist ausdrücklich zu vermerken, daß die 
Vorgeschlagenen das Ehrenzeichen noch nicht erhalten haben. 
 

Bolz 
 
 
 
Mit den Nationalsozialisten wurden auch im Bereich des Auszeichnungswesens neue Regelun-
gen eingeführt. Brachte zwar Gesetze über Titel, Orden und Ehrenzeichen vom 7.04.1933 keine 
Veränderungen für die  Feuerwehren mit sich, so folgte doch schon ein Jahr später ein Ergän-
zungsgesetz hierzu. In diesem Ergänzungsgesetz zum Gesetz über Titel, Orden und Ehrenzei-
chen vom  
15. Mai 1934 wurde der Kreis von Orden und Ehrenzeichen, die getragen werden durften, genau 
beschrieben.  
1. die Verleihung durch einen ehem. Landesherrn bis zum 10. August 1919 
2. die Verleihung durch eine Landesregierung oder mit deren Genehmigung. 
 
Während die Auszeichnungen der Feuerwehrverbände nun nicht mehr getragen werden durften, 
durfte das vom Württ. Innenministerium verliehene Ehrenzeichen weiterhin sowohl getragen als 
auch verliehen werden. In der Verordnung zur Ausführung des Gesetzes über Titel, Orden und 
Ehrenzeichen vom 14. November 1935 wurde § 11 folgendes geregelt: „Die von einer Landesre-
gierung, dem Deutschen Feuerwehrverband sowie den Landes– und Provinzialfeuerwehrverbän-
den bisher verliehenen Feuerwehrehrenzeichen dürfen weiter getragen werden. 
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Die Schaffung und Verleihung eines Reichsfeuerwehrehrenzeichen bleibt dem Reichsminister 
des Innern vorbehalten. 
Die Landes- und Provinzialfeuerwehrverbände bleiben ermächtigt, Ehrenzeichen zu verleihen, 
aber nur an die Mitglieder der angeschlossenen Feuerwehren.“ 
 
Waren nun die Verbandsauszeichnungen wieder erlaubt, so geht aus dieser Ausführungsverord-
nung nicht ganz eindeutig hervor, ob das Feuerwehrdienstehrenzeichen noch bis zur Schaffung 
eines Reichsfeuerwehrehrenzeichens verliehen werden darf, oder ob die Verleihungen sofort 
einzustellen sind. Auch das württembergische Innenministerium war sich über die Rechtslage, ob 
das württ. Feuerwehrdienstehrenzeichen im Jahr 1936 noch verliehen werden konnte, nicht im 
klaren. Daher richtete man am 22. Februar 1936 eine diesbezügliche Anfrage an das Reichsmi-
nisterium des Innern mit der „Bitte um Klärung ob das Feuerwehrdienstehrenzeichen noch ver-
liehen werden darf bis ein Reichsfeuerwehrehrenzeichen geschaffen wurde.“ Ein Antwortschrei-
ben ist in den Akten nicht enthalten. Jedoch lassen sich Verleihungen im Jahr 1936 nachweisen. 
Am 22. Dezember 1936 stiftete der Reichsminister des Innern das Reichsfeuerwehrehrenzeichen. 
Somit wurde die Verleihung des württ. Feuerwehrdienstehrenzeichen eingestellt. 
Am 3. Juni 1938 befanden sich noch 515 Ehrenzeichen in Verwahrung des Innenministeriums. 
Da an eine Verleihung nicht mehr zu denken war wurden diese der Stuttgarter Metallwarenfabrik 
Mayer & Wilhelm angeboten. Die Ehrenzeichen sollten jedoch nicht an interessierte abgegeben 
werden sondern der Metallverwertung zugeführt werden. Diese unterbreitete dem Innenministe-
rium ein Angebot und bezifferte den Metallwert auf RM 0,35 pro Kilogramm. Da die vorhande-
ne Anzahl von 515 Ehrenzeichen ein Gewicht von rund 14 kg besaß, hätte dies somit einen Erlös 
von RM 4,90 ergeben. Im Jahr 1936 hatte das Innenministerium noch 1600 Ehrenzeichen bei der 
Firma Mayer & Wilhelm für RM 1,10 das Stück erworben. Da der finanzielle Erlös so gering 
war, wurde eine andere Verwertung in Betracht gezogen. Auf Grund einer Rücksprache im 
Münzamt wußte man, daß dieses bereit wäre die Ehrenzeichen kostenfrei zu übernehmen. In 
einer Aktennotiz des Innenministeriums vom 30. Juni 1938 wird uns der letzte Weg der nicht zur 
Verleihung gelangten Ehrenzeichen aufgezeigt: 
„Ich habe fernmündlich mit dem Münzamt gesprochen. Dieses ist bereit die Ehrenzeichen sofort 
abzunehmen. Um verloren gegangene Ehrenzeichen ersetzen zu können, empfiehlt es sich einen 
kleinen Vorrat zurück zu behalten. 15 Stück dürften hier ausreichen. Im Anschluß übersende ich 
500 Stück des genannten Ehrenzeichens zur Einschmelzung. Ich bitte die Einschmelzung zu bes-
tätigen.“  
Das württembergische Münzamt schickt am 25.07.1938 einen Kurzbrief ans Ministerium. 
„Ich bestätige den Empfang von 500 Württ. Feuerwehrdienstehrenzeichen. Diese wurden zwecks 
Vernichtung am 22. Juli eingeschmolzen.“ 
 
51 Jahre nach seiner Stiftung wurde die Verleihung des württembergischen Feuerwehrdiensteh-
renzeichen eingestellt. Ab nun erhielten verdiente Feuerwehrmänner in Württemberg das Reichs-
feuerwehrehrenzeichen, wie all ihre Kollegen und Kameraden im übrigen Reichsgebiet. 
 
 
 
 
 
Als Fazit darf bemerkt werden: 
Die Verleihung des württembergischen Feuerwehrdienstehrenzeichens wurde in seinem über 
fünfzigjährigen Bestehen niemals eingestellt, sondern nur vorübergehend ausgesetzt. Im laufe 
dieser Zeit unterlag das Feuerwehrdienstehrenzeichen verschiedener optischer Veränderungen, 
bei bedingt durch den Trägergeschmack, den Zeitstil und die politischen Veränderungen ange-
bracht waren, ja sogar notwendigerweise geändert werden mußten. Diese Veränderungen erfolg-
ten sowohl durch Ministererlaß, durch Änderung der Statuten und auch durch eine mündliche 
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Anordnung, von der heute nur noch ein einfacher, mit Bleistift durchgeführter, handschriftlicher 
Randvermerk zeugt. 
Verleihungszahlen 
 
. für das Feuerwehrdienstehrenzeichen in der Ausführung von 1885 bis 1886 
 
Aus den Jahren  1886 und 1887 ergibt sich zur Zeit eine äußerst unübersichtliche Aktenlage. 
Eine genaue Anzahl der Verleihungen konnte bis dato nicht ermittelt werden. Auf Grund der 
Aktenlage des Innenministeriums wurden insgesamt 672 Ehrenzeichen bis Ende November von 
den Feuerwehren über die Oberämter ans Innenministerium retourniert. Bedingt durch die ex-
trem stark ausgeprägte Obrigkeitshörigkeit der damaligen Zeit, bin ich persönlich geneigt zu 
glauben, daß die Ehrenzeichen fast ausnahmslos an das Innenministerium zurückgegangen und 
durch die zweite Form ersetzt wurden. Somit kann von einer Verleihungszahl von 672 Ehrenzei-
chen ausgegangen werden. Die Anzahl der Beliehenen, welche ausschließlich die im Jahr 1886 
geehrten Feuerwehrmänner umfaßt, ist in keiner Veröffentlichung zu finden. Im Württembergi-
schen Feuerwehrkalender aus dem Jahr 1888 werden die Verleihungen der ersten drei Verlei-
hungstermine zusammengefaßt. Da dieses Ehrenzeichen durch die zweite Form ausgetauscht 
wurde, ist die Anzahl der Verleihungen für das Jahr 1886 im nächsten Abschnitt enthalten. 
Durch den Umtausch haben die Feuerwehrmänner somit die 2. Form des Ehrenzeichens erhalten. 
 
. für das Feuerwehrdienstehrenzeichen in der Ausführung von 1887 bis 1912 
 
In einem der Württembergisch – Hohenzollernschen Feuerwehrkalender von 1934 bezüglich 
dem Feuerwehrdienstehrenzeichen publizierten Artikel finden wir die bislang einzigen veröffent-
lichten Verleihungszahlen. In diesem Artikel steht hierzu: „Im ersten Jahr nach der Stiftung des 
Ehrenzeichens wurden rund 1.000 Verleihungen ausgesprochen und in den folgenden Jahren 2 – 
3.000, so daß bis zur Abänderung des Statuts im Jahr 1898 rd. 4.000 Ehrenzeichen verliehen 
waren. Dann stieg die jährliche Zahl der Verleihungen auf 1.000 und mehr und die Summe der 
Verleihungen von 1899 bis 1915 betrug rd. 18.000."  /34/ In der genannten Zahl von 18.000 
werden auch die Verleihungen der Ausführung nach der Änderung der Statuten im Dezember 
1912 mit einbezogen. Bringt man dieser geschätzten Zahl die Jahre 1913 – 1915 in Abzug, so 
könnte man von einer Verleihungszahl von rd. 15.00 Ehrenzeichen ausgehen. Sonstige, Verlei-
hungszahlen beinhaltende Literatur ist derzeit nicht bekannt. Aufgrund der im Hauptarchiv vor-
handenen Akten des Innenministerium /35/ können zwischen 1886 und 1912 insgesamt 21.226 
Verleihungen des Feuerwehrdienstehrenzeichens nachgewiesen werden. Berücksichtigt man 
noch die Tatsache, daß der Hersteller des Ehrenzeichens zum Jahresende 1895 den Firmennamen 
geändert hat, so sind folgende Informationen noch von Interesse. Bis einschließlich 6. September 
1895 hatte die Firma Mayer 3.175 Exemplare  geliefert. Die nächste Beschaffung erfolgte am  
28. Februar 1896 und beliefen sich auf  weitere 205 Exemplare. Damit war der Bestand an Eh-
renzeichen soweit ausreichend, daß auch der Herbsttermin hinaus bestritten werden konnte. Ob 
bereits auf Februar 1896 die Ehrenzeichen mit dem neuen Firmennamen Stuttgarter Metallwa-
renfabrik gefertigt wurden ist nicht geklärt, aber durchaus gut vorstellbar. Spätestens für die 
nächste, 150 Ehrenzeichen umfassende Beschaffung am 11. Februar 1897 wurde mit Sicherheit 
der geänderte Firmenname auf der Rückseite der Ehrenzeichen angebracht. Unter Umständen 
wurde eventuell noch das ein oder andere, früher bei der Firma gefertigte, dort noch vorrätige 
Stück zu diesem Zeitpunkt mit ausgeliefert. Ab dieser und spätestens ab den nachfolgenden Lie-
ferungen wurden ausschließlich Ehrenzeichen mit dem neuen Firmennamen geliefert. Somit 
kann von mindestens 3.175 bis höchstens ca. 3.400 Ehrenzeichen mit dem alten Firmennamen 
ausgegangen werden. 
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. für das Feuerwehrdienstehrenzeichen in der Ausführung von 1912 bis 1918 
 
Nach den geschätzten Zahlen im Württembergisch – Hohenzollernschen Feuerwehrkalender ka-
men von Jahresbeginn 1913 bis zur Aussetzung der Verleihung zum Jahresende 1915 rund 3.00 
Ehrenzeichen zur Verleihung. Auch diese Schätzung weicht von den tatsächlichen Zahlen ab. 
Zwischen dem 25. Februar 1913 und dem letzten Verleihungstermin, dem 10. Oktober 1915 
können anhand der Ministerialakten 7.703 gesicherte Verleihungen der 3. Form des württ. Feu-
erwehrdienstehrenzeichens nachgewiesen werden. Nach dem letzten Verleihungstermin 1915 
wurden noch 47 Ehrenzeichen im Innenministerium verwahrt. Bei der nächsten Inventur am  
23. April 1919 werden nur noch 37 Ehrenzeichen gezählt. Der Verbleib der Differenz konnte 
nicht geklärt werden. 
Wieviel dieser neuen Feuerwehrdienstehrenzeichen (in der 3. Form) von der Stuttgarter Metall-
warenfabrik Wilhelm Mayer & Franz Wilhelm an Feuerwehrangehörige, die bereits vor 1913 das 
Ehrenzeichen erhalten haben, verkauft wurden, konnte nicht mit ermittelt werden. Vermutlich 
handelt es sich hierbei um schätzungsweise 2.000 bis 4.000 Exemplare. Diese Annahme basiert 
auf der Tatsache, daß alleine in den Jahren 1910 bis 1913 insgesamt rund 6.800 Ehrenzeichen 
verliehen wurden. Auch ist die Unzufriedenheit über das Erscheinungsbild der vorhergehenden 
Ausführung durchaus nicht zu vernachlässigen. Über die Umtauschmöglichkeit und die damit 
verbundenen Kosten wurden die Feuerwehrangehörigen vom Landesfeuerwehrverband, wie be-
reits oben beschrieben, informiert. 
 
. für das Feuerwehrdienstehrenzeichen in der Ausführung von 1919 bis 1936 
 
Auch für diesen Verleihungsabschnitt wird im Württembergisch – Hohenzollernschen Feuer-
wehrkalender von 1934 einige Angaben gemacht. 
„Seit der Wiedereinführung der Verleihungsmöglichkeit des Ehrenzeichens im Jahr 1924 kamen 
jährlich 12 – 1.200 Stücke zur Verleihung (also 1924 – 1933 rd. 12.500 Stück).“ Die Verleihun-
gen ab 1919 fanden hierin, wie in der sonstigen Literatur /36/, keine Berücksichtigung. Für den 
Verleihungszeitraum 1919 bis 1936 konnten in den Akten bis zum Redaktionsschluß keine exak-
ten Verleihungszahlen ermittelt werden. Jedoch liegen sämtliche Rechnungen, die an die Zent-
ralkasse zur Förderung des Feuerlöschwesens weitergeleitet wurden, vor. Im erwähnten Zeit-
raum wurden von den beiden Herstellern Stuttgarter Metallwarenfabrik (20.012) und vom Würt-
tembergischen Münzamt (13.860) insgesamt 33.872 Ehrenzeichen ans Innenministerium gelie-
fert. Im Jahr 1938 waren noch 515 Ehrenzeichen vorrätig. Somit wurden 33.357 Feuerwehr-
dienstehrenzeichen /37/ durch das Innenministerium ausgegeben. Da die Anzahl der zurückge-
gebenen Stücke und die bewilligten Zweitexemplare, für verlustige Ehrenzeichen, zu vernachläs-
sigen ist, handelt es sich bei der obrigen Zahl in etwa um die Verleihungszahl. 
 
 
Die Hersteller 

 
Stuttgarter Metallwarenfabrik Wilh. Mayer und Frz. Wilhelm, Stuttgart 
 
Der Ursprung der Firma geht auf die Gravieranstalt Wilhelm in Hanau zurück, die im Jahr 1861 
von dem Schwiegersohn des Inhabers, Wilhelm Mayer übernommen wurde. Im Jahr 1865 ver-
legte Wilhelm Mayer die Firma nach Stuttgart. 
Hier befaßte sich das junge Geschäft unter der tüchtigen Führung des Inhabers zunächst mit der 
Lederprägerei, dann aber mit der Herstellung von Stempeln und Stanzen für die Bijoteriefabrika-
tion und von Seifenformen. Im Stuttgarter Adressbuch von 1866 wird die Firma in der  
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Reinsburgerstr. 18 als „Gravier- und Galvanoplastische Anstalt, Photographierahmen und Le-
derpreß – Geschäft, Cartonage und Atrappe – Fabrik“ geführt. Im selben Jahr trat Wilhelm May-
ers Schwager, Franz Wilhelm, der sich in Paris ausgebildet hatte, in die Firma ein. Nunmehr 
wurden weitere Artikel, z.B. Biermarken hergestellt. Am 22. Juni1869 wurde die Firma „Wil-
helm Mayer, Gravier- und Galvanoplastische Anstalt“, mit Wilhelm Mayer als Alleininhaber, ins 
Handelsregister des königlichen Stadtgerichts Stuttgart eingetragen. Bereits 1870 wurde die erste 
Handprägepresse in Betrieb genommen. Durch den Erwerb des Gebäudes in der Silberburgstraße 
161 konnte Wilhelm Mayer seine Fabrikation ab 1872 in den neuen Räumlichkeiten aufnehmen. 
Im städtischen Adressbuch findet man die Firma Mayer im Jahr 1872 sowohl in der Reinsbur-
gerstraße 18 als auch in der Silberburgstraße 161. Im Jahr 1873 wird sie letztmalig in der Reins-
burgerstraße erwähnt. 
Mit Wirkung vom August des Jahres 1874 wurde die Firma „Wilhelm Mayer, Gravier- und Gal-
vanoplastische Anstalt“ in eine offene Handelsgesellschaft umgewandelt. Franz Wilhelm, der 
Schwager von Wilhelm Mayer, wurde jetzt sein Teilhaber. 
Im folgenden Jahr wurde eine Dampfmaschine von 10 PS und eine Friktionspresse, sowie die zur 
Metallbearbeitung nötigen Werkzeugmaschinen aufgestellt. Durch diese Investitionen konnte 
anläßlich des Deutschen Schützenfestes 1875 in Stuttgart die ersten Vereinsabzeichen aus Me-
tall, Denkmünzen und Medaillen aller Art produziert werden. Die Firma wurde durch ihre künst-
lerisch hochwertigen und technisch guten Medaillen und Plaketten weit über Stuttgart hinaus 
bekannt. 1878 wurden die neuen Firmenräume in der Rotebühlstraße 119 bezogen. In den Jahren 
1881 und 1884 wurden am Gästehaus Erweiterungsbauten vorgenommen und die Firmenadresse 
wurde in Rotebühlstraße 119 B geändert. Zu Jahresbeginn 1886 erhielt die Firma den Auftrag 
das neu geschaffene Feuerwehrdienstehrenzeichen nach einem Entwurf des Oberbaurat Heinrich 
Dolmetsch zu fertigen. 
Im Jahr 1895 wurden weitere Erweiterungsbauten errichtet und die Firma, als erster größerer 
Betrieb Stuttgarts, zum elektrischen Kraftbetrieb modernisiert und ab sofort mit Strom vom städ-
tischen Elektrizitätswerk versorgt. Ebenfalls 1895 nahm das Geschäft den noch heute bestehen-
den Firmennamen „Stuttgarter Metallwarenfabrik, Wilh. Mayer & Frz. Wilhelm“ an. Am 3. Ja-
nuar 1896 wurde dieser ins Handelsregister des königlichen Amtsgericht Stuttgart Stadt einge-
tragen und dem Sohn von Wilhelm Mayer, dem Kaufmann Adolf Mayer Prokura erteilt. Neben 
den Schützen- und Feuerwehrabzeichen gaben sportliche Veranstaltungen, geschichtliche Ereig-
nisse, Jubiläen aller Art und auch Familienfeste, wie Hochzeit, Taufe und Konfirmation immer-
fort Anlaß Medaillen und Plaketten in allerlei Größe herzustellen. Für seine vielseitige Tätigkeit 
auch im öffentlichen Leben wurde Mitinhaber Wilhelm Mayer von seiner Majestät dem König 
mit dem Titel Kommerzienrat ausgezeichnet. 
Im Jahr 1911 übernahmen die Söhne der seitherigen Firmeninhaber, Adolf Mayer und Max Wil-
helm das Geschäft. Am 8.03.1916 verstarb Adolf Mayer und seine Witwe Hedwig Mayer geb. 
Hummel wurde Teilhaberin an der Firma. Nach dem Krieg stellte sich die Firma im Sinne der 
Rationalisierung um und produzierte hauptsächlich Marken, Vereins- und Festabzeichen, sowie 
Medaillen und Plaketten. Daneben wurden im geringen  Umfang Fahnenspitzen, Beschläge und 
Kränze gefertigt. Die nunmehr reduzierte Belegschaft konnte in diesen Jahren nur durch häufige 
Kurzarbeit und fortwährende Kundenwerbung gehalten werden. 
Als am 28.09.1925 Hedwig Mayer aus der Firma ausschied, wurde die offene Handelsgesell-
schaft aufgelöst. Ab diesem Zeitpunkt war der Ingenieur Max Wilhelm Alleininhaber. In den 
zwanziger Jahren hatte die Firma keine leichte Zeit. In einem Schreiben vom 1. Februar 1927 an 
das Innenministerium wird die diesbezügliche Lage deutlich. „In Anbetracht der Krise, welche 
die Kunstgewerbliche Industrie bereits seit über Jahresfrist durchmacht, ersuchen wir um Be-
rücksichtigung, damit das Durchhalten ermöglicht wird:“  Mehrfach droht in den zwanziger und 
zu Beginn der dreißiger Jahre der 30 köpfigen Belegschaft Kurzarbeit und Entlassungen. Nach 
der Wirtschaftskrise und durch den guten Ruf der Firma gelang es  in den dreißiger Jahren fast 
wieder die Produktionsstärke der Vorkriegsjahre zu erreichen. Im Jahr 1939 verfügte die Werk-
stätte über eine hydraulische Presse mit 500.000 kg Druck, sechs große Friktionspressen, zwei 
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Reliefkopier- und eine Graviermaschine, sowie über rund dreißig Werkzeugmaschinen aller Art. 
Während des zweiten Weltkrieges wurden soweit bekannt, keine Orden oder sonstige staatliche 
Auszeichnungen gefertigt. Nach dem Krieg konnte Max Wilhelm mit einigen treuen Mitarbei-
tern die Firma wieder aufbauen. Begünstigt durch den glücklichen Zustand den Krieg ohne grö-
ßeren Bombenschaden überstanden zu haben, konnten einige der alten Werkzeuge und Präge-
stempel, die sich teilweise bis heute erhalten haben, weiter verwendet werden. Auch genoß die 
Firma besonders in den Vereinen mit denen sie seither geschäftlich verbunden war, großes Ver-
trauen und konnte einige hiervon, nachdem der wirtschaftliche Aufschwung eingesetzt hatte, 
wieder beliefern. Da der Bedarf an Medaillen und Plaketten nach dem Krieg deutlich geringer 
war, wurde der Vorkriegsstand nie mehr erreicht. Am 10.12.1970 ging die Firma auf den Sohn 
von Max Wilhelm, Herrn Diplom – Kaufmann Manfred Wilhelm über. Kurze Zeit später, am 
11.02.1971 wurde die Firma an den Werkzeugmacher und langjährigen Mitarbeiter von Max 
Wilhelm, Herrn Kurt Laux verkauft. Kurt Laux war Lehrling im April 1940 in das Unternehmen 
eingetreten und seither der Firma treu geblieben. Am 1.12.1971 verlegte der neue Alleininhaber 
den Firmensitz zu seinem Wohnsitz nach Harthausen / Flieder. Seither ist der Firmensitz in der 
neu errichteten Fabrikhalle im Heuwiesenweg 32 in Harthausen. Im Stuttgarter Adressbuch wird 
die „Stuttgarter Metallwarenfabrik“ in der Ausgabe 1972 letztmalig in der Rotebühlstraße 119 B 
erwähnt. Im Jahr 1973 wurde das Gebäude abgerissen. Nach dem Umzug nach Harthausen wur-
de hier dieselbe Produktpalette gefertigt wie bisher. Im Jahr 1978 waren im Betrieb neben Kurt 
Laux noch seine Tochter und 5 Teilzeitkräfte beschäftigt. 
Kurt Laux übergab zum 29.03.1982 die Firma an seinen Schwiegersohn den KFZ – Meister  
Rolf Wacker. Dieser führt die Firma „Stuttgarter Metallwarenfabrik, Wilh. Mayer & Frz. Wil-
helm“ gemeinsam mit seiner Frau und einer Teilzeitkraft bis heute weiter. Heute werden über-
wiegend Marken für Automaten, aber auch im geringen Umfang noch immer Abzeichen, Me-
daillen und Plaketten hergestellt /50/. 
 
Fertigungszeitraum: 
 
Bereits die ersten Feuerwehrdienstehrenzeichen, nach einem Entwurf von Oberbaurat Heinrich 
Dolmetsch, wurden von der Firma „Wilhelm Mayer“ zum Jahresbeginn 1866 gefertigt. Bis zum 
Ende des Königreiches war sie der alleinige Hersteller des württembergischen Feuerwehrdienst-
ehrenzeichens. 
Nachdem während des Krieges wegen Metallknappheit ab 1915 die Produktion eingestellt wer-
den mußte, wurde die Fertigung im Jahr 1919 wieder aufgenommen. Nachdem sich das würt-
tembergische Münzamt ebenfalls um die Fertigung von Feuerwehrabzeichen bemüht hat und ab 
dem Jahre 1919 das Feuerwehrdienstehrenzeichen produzierte, wurde ab 1920 vom Innenminis-
terium jährlich ein Angebot vom Münzamt und von der Stuttgarter Metallwarenfabrik, bezüglich 
den Feuerwehrdienstehrenzeichen eingeholt. Jeweils der günstigere Produzent wurde als Herstel-
ler berücksichtigt. Bis zur Einstellung der Verleihungen im Jahr 1936, erhielt die Stuttgarter Me-
tallwarenfabrik mehrfach den Auftrag des Innenministeriums Feuerwehrdienstehrenzeichen zu 
liefern. 
 
Herstellerkennzeichnung: 
 
Auf den Feuerwehrdienstehrenzeichen die bis 1895 gefertigt wurden, ist rückseitig dreizeilig die 
Herstellerbezeichnung 
 

„WILHELM MAYER / METALLWARENABRIK / * STUTTGART*“ 
 

angebracht. Da die Änderung des Firmennamens im Januar 1896 ins Handelsregister eingetragen 
wurde, kann davon ausgegangen werden, daß die neue Firmenbezeichnung bereits im Jahr 1896 

 301



 

auf die Rückseite der neu gefertigten Feuerwehrdienstehrenzeichen angebracht sind. Die neue 
vierzeilige Herstellerbezeichnung auf der Rückseite lautet 
 
„STUTTG. METALLWARENFAB. / WILH. MAYER & / FRZ. WILHELM / . STUTTGART .“ 
 
Bei dem Feuerwehrdienstehrenzeichen, welches ab 1913 zur Verleihung kam, findet man rück-
seitig am unteren Medaillenrand als Herstellerkennzeichnung 
 

„W. MAYER & FR. WILHELM“. 
 
Das Feuerwehrdienstehrenzeichen, das zwischen 1919 und 1936 verliehen wurde, trägt den iden-
tischen Namenszug. Zwischen 1919 und 1936 wurden von der Stuttgarter Metallwarenfabrik 
20.012 Ehrenzeichen an das Innenministerium geliefert. 
 
 
Württembergisches Münzamt, Stuttgart 
 
Bereits 1374 erhielt Graf Eberhard von Württemberg das Münzprivileg. Nahe der heutigen 
Markthalle wurden dann in der neu eingerichteten Münzstelle Heller geprägt. Im Jahr 1621 wei-
tete Herzog Johann Friedrich von Württemberg die Münzprägung massiv aus. In seiner Regie-
rungszeit wurde 1624 auch die neue Münzstätte in Stuttgart – Berg eingerichtet. Auch in Tübin-
gen und Christophstal (Schwarzwald) wurden während seiner Regierung Münzen geprägt. Im 
Jahre 1639 wurde die Münzstätte unter Herzog Eberhard II. in die Stuttgarter Innenstadt zurück-
verlegt. Seit dem Jahr 1872 erkennt man die in Stuttgart gefertigten Münzen an dem  
Buchstaben F. 
Im 19. Jahrhundert wurde durch das königliche Münzamt vornehmlich Medaillen und Ehrenzei-
chen gefertigt. Bis im Jahr 1914 war die königliche Münze nur mit der Fertigung von Münzen 
und Medaillen betraut. Erst im März 1915 erfolgte die erste Lieferung von Orden, deren Ferti-
gung bis dahin den Hofjuwelieren Steinam, Zinser, Wennberg und Föhr vorbehalten war. In ei-
nem Schreiben des Königlich Württembergischen Münzamtes bezüglich der Herstellung von 
Orden, vom 6. April 1916, wird der Sachverhalt /51/ wie folgt beschrieben: „Die Münze wurde 
erst mit der Inbetriebnahme der neu angeschafften Friktionspresse, Mitte März 1916, in die Lage 
versetzt, allen gestellten Anforderungen des K. Ordenskanzleramtes und des K. Kriegsministeri-
ums im Bezug auf die liefernde Stückzahl von Ordenszeichen nachzukommen. Ursprünglich fehl-
ten die notwendigen technischen Erfahrungen in der Herstellungsweise die Orden, die sich nur 
allmählig gewinnen ließen, dann konnten die erforderlichen Betriebseinrichtungen erst nach und 
nach beschafft werden, das Haupthemmnis aber war, daß die im Betrieb einzig vorhanden gewe-
sene Spindelpresse zumeist zur Herstellung von Münzprägestempel benötigt war. Seit Mitte März 
1916 ist die Münze nun im Stande, sämtliche Arten und Grade der württ. Orden in größeren 
Mengen rasch herzustellen.“ Zwar bezieht sich dieser Auszug hauptsächlich auf Orden, jedoch 
erklärt er auch, wieso das Königlich Württembergische Münzamt nicht von Anfang an mit der 
Fertigung des Feuerwehrdienstehrenzeichens betraut wurde. War doch das Feuerwehrdiensteh-
renzeichen bis 1912 ein Abzeichen, welches aus äußerst filigran gearbeiteten Einzelteilen zu-
sammengesetzt wurde, eine Kunstfertigkeit, die die Stuttgarter Metallwarenfabrik hervorragend 
beherrschte. Erst ab 1913 wurde die neue Form geprägt und die hohl gefertigte Krone aufgelötet. 
Nachdem nun ab 1916 das Münzamt in der Lage war in ausreichender Menge Medaillen zu prä-
gen, war jedoch bereits wegen der Rohstoffknappheit die Fertigung und Verleihung von Feuer-
wehrdienstehrenzeichen bis zum Zeitpunkt der Freigabe des benötigten Metalls eingestellt. 
Nachdem im Jahr 1919 keine Metallbeschlagnahme mehr bestand, bewarb sich das Münzamt mit 
folgendem Schreiben vom 20. Januar 1919 um Aufträge. 
„An das Ministerium des Innern, Betreff: Lieferung von Medaillen und Abzeichen. 
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In den letzten Jahren hat das Münzamt seine Einrichtung so vervollständigt, daß es in der Lage 
ist, außer Medaillen auch Abzeichen aller Art herzustellen und in bester Ausführung zu liefern. 
Zur Beschäftigung der Arbeiter wären neue Aufträge sehr erwünscht und bittet das Münzamt 
daher ergebenst um gefl. Berücksichtigung bei Vergebung der Lieferungen von Feuerwehr- und 
sonstigen etwa noch zu verleihenden Abzeichen.“ 
Bereits im Jahr 1919 wurde das Münzamt berücksichtigt nachdem die Verleihung von Feuer-
wehrdienstehrenzeichen durch das Staatsministerium wieder aufgenommen wurde. Die allge-
meine Not der Wirtschaftskrise machte sich auch im Münzamt bemerkbar. Am 9 März 1932 
schrieb das Münzamt folgende Zeilen auf ein Angebot an das Innenministerium. „Wir bitten 
ergebenst um die Erteilung des Auftrages, damit einige wegen Arbeitsmangels seit Monaten ent-
lassene ältere bewährte Arbeiter wenigstens vorübergehend beschäftigt werden können.“ 
 
1944 wurde das Gebäude in der Neckarstraße 29 schwer beschädigt und dennoch bis in die sech-
ziger Jahre hinein genutzt. Durch den Neubau von Produktionsstätten mit 6.000 qm Nutzfläche 
in der Reichenhaller Straße 58 in Stuttgart – Bad Cannstadt im Jahr 1967 wurde die Münzstätte 
endgültig aus der Innenstadt heraus verlegt. Am 1. Januar 1998 wurden die beiden  
baden – württembergischen Münzstätten Stuttgart und Karlsruhe zu den „Staatlichen Münzen 
Baden – Württemberg“ zusammengeschlossen. Dadurch entstand ein modern geführtes Unter-
nehmen, das unter Beibehaltung beider Prägestandorte für den zukünftigen Wettbewerb inner-
halb der EU gerüstet ist. Neben der Prägung von Münzen und Medaillen werden auch Dienstsie-
gel und die hierfür notwendigen Werkzeuge hergestellt. Die Staatlichen Münzen Baden – Würt-
temberg prägen 38 % der deutschen Euro – Erstausstattung, die insgesamt über 17 Milliarden 
Münzen umfaßt. Bei den neuen Euro – Münzen wird der Buchstabe F durch ein D ergänzt. Somit 
werden ab 2002 Münzen aus Stuttgart das europaweit gültige Zahlungsmittel sein /52/. 
 
Fertigungszeitraum: 
 
Die Münze bewarb sich im bereits oben veröffentlichten Schreiben vom 20. Januar 1919 und die 
Fertigung von „Feuerwehr- und sonstigen etwa noch zu verleihenden Abzeichen“.  
Am 23. Juli 1919 wurde das Münzamt vom Innenministerium gebeten ein Angebot für das  Feu-
erwehrdienstehrenzeichen, nach dem vorliegenden Muster samt Etuis und Band, einzureichen. 
Bei  dem, dem Münzamt vom Innenministerium vorgelegten Muster, handelte es sich bestimmt 
um ein bereits im Frühjahr 1919 von der Stuttgarter Metallwarenfabrik gefertigtes Ehrenzeichen. 
Durch ihr günstiges Angebot vom 16.10.1919 wurde das Münzamt noch bereits im Oktober 1919 
vom Württembergischen Innenministerium berücksichtigt. Ab 1920 wurde vom Innenministeri-
um jährlich ein Angebot Württembergischen Münzamt und von der Stuttgarter Metallwarenfab-
rik – Wilh. Mayer & Frz. Wilhelm bezüglich den Feuerwehrdienstehrenzeichen eingeholt. Je-
weils der günstigste Produzent wurde als Hersteller berücksichtigt. Die Münze lieferte daraufhin 
in verschiedenen Jahren Feuerwehrdienstehrenzeichen an das Innenministerium, bis die Verlei-
hung zum Jahresende 1936 eingestellt wurden. Insgesamt wurden von der Münze 13.860 Ehren-
zeichen zwischen 1919 und 1936 geliefert. 
 
Herstellerkennzeichnung: 
 
Die Feuerwehrdienstehrenzeichen, die ab 1919 vom württembergischen Münzamt gefertigt wur-
den, sind rückseitig mit der Herstellerbezeichnung 
 

„W.M.A.ST.“ 
 
gekennzeichnet. Diese Abkürzung bedeutet – „Württembergisches – Münz – Amt – Stuttgart“. 
Die beschriebene Herstellerbezeichnung wurde bis zur Einstellung der Produktion beibehalten. 
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Feuerwehr-Verdienstkreuz des 
Württembergischen Landesfeuerwehrverbandes 

Frank Wörner 
 

Am 14. Mai 1924 stiftete der württ. Landesfeuerwehrverband ein Ehrenzeichen, das Feuerwehrver-
dienstkreuz. Die erste Veröffentlichung über diese neu geschaffene Auszeichnung ist in der Juni-
ausgabe der Württembergische Feuerwehrzeitung/38/ zu finden. Der bis heute kaum bekannte Text 
lautet wie folgt: 
 

Württembergischer Landesfeuerwehr - Verband. 
Bekanntmachung. 

 Der Gesamtausschuß des Verbandes hat in seiner Sitzung vom 14. Mai d. J. beschlossen, für 
40- und 50jährige Dienstzeit und für besondere Verdienste in der Feuerwehr oder auf dem Gebiete 
des Feuerlöschwesens, ein Ehrenzeichen zu verleihen. 
 Dasselbe, ein hervorragendes Stück Arbeit, aus Silber in Kreuzesform an einem blauen 
Bande, kann auf besonderen Antrag vom Verbande gegen Erstattung der Selbstkosten bezogen 
werden. Für 40- und 50jährige Dienstzeit wird die betr. Jahreszahl am Bande gekennzeichnet. 
 Antragsformulare sind durch den Geschäftsführer des Verbandes, Herr Feuerwehrkomman-
dant Mürdel in Ulm, zu beziehen und nach Rückreichung dieser wird der Landesfeuerwehr - Auss-
chuß beschließen, ob das Ehrenzeichen verliehen werden kann oder nicht.  
 Anträge zur Verleihung müssen spätestens auf 1. April und 1. Oktober j. J. an den Ge-
schäftsführer eingereicht werden. Für das Jahr 1924 können Anträge auch noch bis Juli eingereicht 
werden. 
 

Besondere Bedingungen. 
Das Feuerwehrverdienstkreuz wird seitens des Württ. Landesfeuerwehr-Verbandes verlie-

hen, und zwar: 
1. An Mitglieder der Feuerwehren des Landesverbandes, welche eine 40- oder 

50jährige ununterbrochene vorwurfsfreie Dienstzeit haben und  schon im Besitze des 
staatlichen Dienstehrenzeichens für 25jährige Dienstzeit sind. 

2. An Mitglieder von Feuerwehren, welche bei der Feuerwehr sich hervorragend ver-
dient gemacht haben. 

3. Ausnahmsweise kann es auch an Personen verliehen werden, welche nicht der Feu-
erwehr selbst angehören, jedoch auf dem Gebiete des Feuerlöschwesens sich beson-
ders verdient gemacht haben. 

4. Die Verleihung erfolgt gegen Erstattung der Selbstkosten. (Der Preis für das Ehren-
zeichen mit Verpackung und Porto wird etwa 15 G.Mk. betragen.) 

Ulm, 4. Juni 1924 
 
    Württ. Landesfeuerwehr - Ausschuß: 
  Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer: 
 gez. J. Eisenlohr.    gez. A. Mürdel. 
Genau dieselbe Bekanntmachung ist auch im Württ.-Feuerwehrkalender von 1925 abgedruckt. Be-
reits kurz nach der Stiftung wurden im die ersten Verleihungen vorgenommen. Im Protokoll der 
Landesausschußsitzung/39/ vom 22. Juli 1924 steht hierüber folgendes. „Der Vorsitzende gibt be-
kannt, daß das erste Feuerwehr-Verdienstkreuz des Württ. Landesfeuerwehrverbandes Herrn Prä-
sident v. Scheurlen überreicht worden sei, desgleichen an den Landesfeuerlöschinspektor, Herrn 
Baurat Zimmermann und den früheren Landesfeuerlöschinspektor, Herrn Oberbaurat Gmelin, und 
an den Ehrenvorsitzenden des Württ. Landesfeuerwehrverbandes, Herrn Stadtrat Eychmüller in 
Ulm.  
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Hierauf werden die eingelaufenen Anträge auf Verleihung des Feuerwehr-Verdienstkreuzes mit 
Ausnahme einiger Anträge zur Verleihung vorgeschlagen. 
Als Richtpunkt soll ferner gelten, daß an Oberamts-, Stadt- bzw. Gemeindevorstände das Ehrenzei-
chen nicht verliehen wird und an Bezirksfeuerlöschinspektoren nur nach mindestens 25-jähriger 
Dienstzeit.“ 
In der Württembergischen Feuerwehrzeitung/39/ vom August 1924 steht hierzu noch ein weiterer 
kleiner Artikel.  
„Stuttgart. Das neue Feuerwehr-Verdienstkreuz wurde Anfang vorigen Monats (Juli 24) als erstes 
unserem all verehrten Vorsitzenden der Zentralkasse, Herrn Präsident v. Scheurlen, für hervorra-
gende Verdienste auf dem Gebiete des württ. Feuerlöschwesens durch die beiden Vorsitzenden des  
Württ. Landesfeuerwehrverbandes  Eisenlohr und Binder überreicht, desgleichen unserem Landes-
feuerlöschinspektor Herrn Baurat Zimmermann und dem früheren Landesfeuerlöschinspektor 
Herrn Oberbaurat Gmelin, sowie dem Ehrenvorsitzenden des Württ. Landesfeuerwehrverbandes 
Herrn Stadtrat Eychmüller in Ulm.“ 
Nachdem nun das Abzeichen gestiftet und bereits die ersten Verleihungen erfolgt sind, wurde in 
mehreren Ausschußsitzungen über die näheren Verleihungsbestimmungen beraten. In der Sit-
zung/40/ vom 1. Oktober 1924 wurde folgendes beschlossen. 
„Einstimmig angenommen wird der Antrag, daß das Feuerwehr-Verdienstkreuz des Landesverban-
des auf Antrag künftig an Bezirksfeuerlöschinspektoren verliehen werden soll, wenn solche ein-
schließlich Feuerwehrdienst zusammen 25 Dienstjahre haben und in ihrem Bezirk ein gut geleiteter 
Bezirksfeuerwehrverband besteht. Alle Anträge auf Verleihung des Ehrenkreuzes sollen vorher im 
Ausschuß behandelt werden und die Ausgabe nur zweimal im Jahre, im April und Oktober erfolgen. 
Vorgeschlagene, welche länger als 5 Jahre ausgetreten sind, können nicht mehr berücksichtigt 
werden.“ 
Im Protokoll der Landesfeuerwehrverbandsversammlung, anläßlich des 16. Württ. Landesfeuer-
wehrtages, am 9. August 1925 in Heidenheim/41/, ist der Bericht des  Geschäftsführers Anton Mür-
del für uns von besonderem Interesse. 
„.... Seit Juli 1924 verleiht der Landesverband ein Ehrenkreuz für 40 jährige Dienstzeit bzw. für 
hervorragende Leistungen auf dem Gebiete des Feuerlöschwesens, was die Arbeit wieder vermehrte 
und nicht immer in der richtigen Weise eingeschätzt wird. Dies sind aber nur die hauptsächlichen 
Arbeiten, welche zum Nutzen und Wohle aller Verbandsmitglieder geleistet werden müssen.....“ 
Einen Monat später fand am 28. September 1925 eine Landesfeuerwehrverband - Ausschußsit-
zung/42/ in Eßlingen statt. 
Im Protokoll schrieb der Geschäftsführer Mürdel, bezüglich dem Ehrenzeichen, folgendes: „.... Um 
dem Ausschusse bei Antraggesuchen zur Verleihung des Ehrenkreuzes die Abstimmung zu erleich-
tern, wurden als Zusatz zu den bestehenden Bedingungen neue Richtlinien aufgestellt, nach welchen 
künftig die Verleihung erfolgen wird.  ....“ 
Doch bevor diese neuen Richtlinien veröffentlicht wurden, wird in der Dezemberausgabe des Jahres 
1925/43/ noch ein ganz anderer Gesichtspunkt behandelt. 
 

Württ. Landesfeuerwehr - Verband. 
Betr. Ehrenkreuz für 40jährige Dienstzeit. 

Auf einer kürzlich abgehaltenen Bezirks-Feuerwehrtagung ist darüber gesprochen worden, daß das 
vom Landesverbande ausgegebene Ehrenkreuz unentgeltlich verliehen werden sollte. Der Lande-
sausschuß hätte sicherlich gegen diesen Wunsch nichts einzuwenden, schon mit Rücksicht darauf, 
daß dann das oft recht lästige Einziehen der Beträge in Wegfall käme, allein die Kassenverhältnisse 
bzw. die Leistungen der einzelnen Feuerwehren an die Verbandskasse gestatten dies aber nicht. Ei-
nen entsprechend höheren Beitragssatz zu erheben, ist aus verschiedenen Gründen undurchführbar. 
Die Ehrenzeichen nebst Urkunden kommen den Verband einschl. der Nebenkosten auf Mk. 19,50, 
also rund Mk. 20.- das Stück. Dabei ist nicht in Rechnung gestellt, daß bei höherem Silberwert die 
Ehrenzeichen teurer werden und der Verband dann auch nicht gleich den Mehrpreis verlangen kann 
und will. 
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Wenn man bedenkt, daß 80 Prozent der Verbandsfeuerwehren nur einen Jahresbeitrag von Mk. 2.- 
bezahlen (und das fällt oft schwer ! ) kann doch unmöglich verlangt werden, daß eine Feuerwehr 
mit Mk. 2.- Jahresbeitrag vielleicht 2 bis 3 Ehrenzeichen bezieht, wofür der Verband Mk. 60.- an 
Unkosten zu tragen hätte. 
Im Jahre 1924 bezog z. B. eine Feuerwehr, die Mk. 10.- Beitrag bezahlt, 8 Stück Ehrenzeichen zum 
Preise von Mk. 160.-, also hätte der Verband Mk. 150.- daraufzahlen müssen. 
Der Landesverband hat schon ein großes Interesse und eine Freude daran, langjährig gedienten Ka-
meraden eine besondere Auszeichnung zuteil werden zu lassen, daß aber der Verband diese Aus-
zeichnungen unentgeltlich verleihen soll und kann, ist nach dem oben gesagten ein Ding der Un-
möglichkeit.  
Wenn dagegen ein Bürger seiner Heimatgemeinde 40 Jahre in Not und Gefahr Feuerwehrdienste 
geleistet hat, so wird es sicher nicht unbillig sein, wenn die Gemeinde Mk. 20.- anlegt um ihm die 
wohlverdiente Auszeichnung zu beschaffen. 
Zum Schlusse sei noch gesagt, daß alle Feuerwehr-Verbände für die privaten Ehrenzeichen einen 
entsprechenden Betrag erheben. 
 
 Heilbronn Ulm, 16.11.25 
 
 Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer: 
     G. Binder.    gez. Mürdel. 
 
In dieser Mitteilung an die Feuerwehren des Landes wird deutlich, welche Probleme die Finanzie-
rung des Verdienstkreuzes dem Verband bereitet. In der Ausschußsitzung vom 16. April 1926 in 
Ulm/44/, wurden die Verleihungsrichtlinien nochmals überarbeitet und sodann verabschiedet. „.... 
Als Hauptpunkt kamen die Gesuche und Verleihungen der Verdienstkreuze zur Behandlung, 43 an 
der Zahl. Leider konnten trotz weitgehendstem Entgegenkommen nicht alle Gesuche berücksichtigt 
werden und kommt der Ausschuß darauf zu sprechen, daß die Richtlinien über die Verleihung des 
Verdienstkreuzes in der Feuerwehrzeitung veröffentlicht werden sollen, was zum Beschluß erhoben 
wird. .....“ 
Mittlerweile beinahe zwei Jahre nach der Stiftung, wurden erst die umfassende Verleihungsrichtli-
nien in der Feuerwehrzeitung/45/ veröffentlicht. 
 

Bekanntmachung, betreffend Richtlinien für die Verleihung des 
Feuerwehr - Verdienstkreuzes. 

 
Zur Erleichterung der Behandlung der beim Württ. Landesfeuerwehrverband eingehenden Gesuche 
um Verleihung des Feuerwehr-Verdienstkreuzes wurden in den Landesausschuß-Sitzungen vom  
28. September 1925 und vom 16. April 1926 folgende Richtlinien für die Verleihung des Feuer-
wehr-Verdienstkreuzes aufgestellt: 
Das Feuerwehr-Verdienstkreuz wird vom Württ. Landesfeuerwehrverband verliehen: 

1. An Mitglieder der Feuerwehren des Landesverbandes, welche sich um die Feuer-
wehrsache hervorragende Verdienste erworben haben. 

2. Ausnahmsweise auch an Personen, welche nicht der Feuerwehr selbst angehören, je-
doch auf dem Gebiet des Feuerlöschwesens sich ganz besonders verdient gemacht 
haben. 

3. An Bezirksfeuerlöschinspektoren, in deren Bezirk ein gut geleiteter Bezirksfeuer-
wehrverband besteht, wenn sie mindestens 25 Jahre im Feuerwehrdienst stehen und 
hiervon mindestens 15 Jahre das Amt des Bezirksfeuerlöschinspektors bekleidet ha-
ben.  

4. An Kommandanten in Gemeinden mit Weckerlinie, sofern sie mindestens 30 Jahre  
            im Feuerwehrdienst stehen und hiervon mindestens 10 Jahre Kommandant gewesen  
            sind. 
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5. An Kommandanten in Gemeinden ohne Weckerlinie, sofern sie mindestens 35 Jahre 
im Feuerwehrdienst stehen und hiervon mindestens 10 Jahre Kommandant gewesen 
sind. 

6. An Mitglieder von Weckerlinien und Angehörige von Berufsfeuerwehren, sofern sie 
mindestens 30 Jahre Feuerwehrdienst haben und hiervon der Weckerlinien oder Be-
rufsfeuerwehr mindestens 20 Jahre angehört haben.  

7. An sonstige Mitglieder der Feuerwehren des Landesverbandes, welche mindestens 
eine 40jährige ununterbrochene vorwurfsfreie Feuerwehrdienstzeit haben und schon 
im Besitze des staatlichen Dienstehrenzeichens für 25jährige Dienstzeit sind. 

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß Anträge auf Verleihung des Feuerwehr-
Verdienstkreuzes an nicht mehr aktive Feuerwehrleute nur dann Berücksichtigung finden können, 
wenn sie innerhalb eines Zeitraumes von 3 Jahren nach dem Ausscheiden gestellt werden. 
Desgleichen können die Anträge auf Verleihung des Feuerwehr-Verdienstkreuzes nur spätestens bis 
23. März und 23. September des Jahres gestellt werden. 
Heilbronn, den 13. Mai 1926 
 
 Württ. Landesfeuerwehr - Verband: 
   Der Vorsitzende:   G. Binder. 
 
Diese Richtlinien hatten bis zur Verleihungseinstellung bestand. Nach der Amtseinführung vom 
neuen Geschäftsführer Gustav Gräßle wurden sie mit neuem Datum, dem 15. Februar 1927, vom 
Vorsitzenden und vom Geschäftsführer unterzeichnet , fortan regelmäßig veröffentlicht/46/. Aus 
diesem Grund wird bisher sowohl, der 28. September 1925, der 16. April 1926, als auch der  
15. Februar 1927 als Stiftungsdatum angegeben. An den Verleihungsbestimmungen wurde nicht 
geändert nur bezüglich der Abrechnung wurde folgender Passus zugefügt: 
„Betreffs der Kosten des Verdienstkreuzes möchten wir auf die Bekanntmachung in der Feuerwehr-
zeitung Nr. 12 vom 15. Dezember 1925 besonders hinweisen, ferner wird allen, die Anträge auf 
Verleihung des Feuerwehr-Verdienstkreuzes eingereicht haben, nach stattgefunden Landesauss-
chußsitzung hierüber Mitteilung gemacht und aufgefordert, den fraglichen betrag bis zu einem be-
stimmtem Termin einzusenden, andernfalls wird der einfacheren und geordneten Geschäftsführung 
wegen das Verdienstkreuz unter Nachnahme zuzüglich der Nachnahme- und Portokosten zuge-
sandt.“ 
 
Damit sind hier alle Veröffentlichungen aufgelistet. Eine Abbildung des Verdienstkreuzes sucht 
man in der Feuerwehrzeitung vergeblich. Die ungemein detaillierte Beschreibung des Ehrenzei-
chens zeugt von schwäbischer Sparsamkeit. Auch in sonstigen Veröffentlichen ist ausschließlich 
die Beschreibung, „ein hervorragendes Stück Arbeit, aus Silber in Kreuzesform an einem blauen 
Bande“ zu finden. Vermutlich erklärt sich daraus, daß bereits damals Unklarheit in der Frage be-
stand,  welche Seite des beidseitig gearbeiteten Kreuzes nun die Vorderseite darstellt. Und diese 
Unklarheit hat sich bis heute gehalten. An großen Ordensspangen wird sowohl die eine als auch die 
andere Seite vorne getragen. Während der Geschäftsführer Gustav Gräßle den Helm nach vorne 
trägt, wird vom Verbandvorsitzenden Gustav Binder die Hirschstangen in Front getragen. Die Lö-
sung dieses Rätsels gibt uns ein Schreiben des Herrn Albleck vom Landesfeuerwehrverband an den 
Landesfeuerlöschinspektor, Baurat Zimmermann, das dieser glücklicherweise an das Innenministe-
rium weitergeleitet hat. 
„Wir, das heißt die Kommission, die in der letzten Landesausschußsitzung bestimmt wurde, waren 
mit unserem Herrn Vorsitzenden am Dienstag, den 3. Juni hier und ich habe die Zeichnung nebst 
fertigem Modell vorgelegt. Der Entwurf hat die Zustimmung aller gefunden. Ich erlaube mir eine 
Skizze in groben Zügen geschwind beizulegen, damit Sie einen kleinen Zusammenhang über das-
selbe sich bilden können. Vorderseite: Württ. Landesfeuerwehrverband, in der Mitte das Landes-
wappen die drei Hirschstangen. 
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Rückseite: Für treue Dienste. In der Mitte das Feuerwehremblem. Das Ganze ist mit einem vergol-
deten Lorbeerkranz umgeben. Die Ausführung ist echt Silber, mindestens 2,5 m/m stark. Da dassel-
be Anfang Juli verleihen werden soll, so ist nicht die geringste Zeit zu versäumen um dasselbe fer-
tig zu stellen. Alle anderen Vorbereitungen, wie die Bestimmungen der Verleihung hierzu werden 
in der nächsten Nummer der Feuerwehrzeitung veröffentlicht.  
 Geislingen, 5. Juni 1924 (gez.) G. Albleck“ 
 
Zimmermann leitete das Schreiben am 24. Juni 1924 an den Ministerialrat Knapp im Innenministe-
rium, zur geneigten Kenntnisnahme, weiter.  
Nun endlich sind Vorder- und Rückseite des Kreuzes eindeutig zuzuordnen. 
Das 45 x 45 mm große, gleicharmige Tatzenkreuz wurde aus 800 Silber gefertigt. Die Kreuze sind 
auf dem unteren Kreuzarm mit der Punze 800 versehen. Die Kreuzarme werden von einem gegen-
läufigen, vergoldeten Lorbeerkranz verbunden. Der 3 mm breite Lorbeerkranz hat einen Durchmes-
ser von 30 mm. Das Zentrum, des aus einem Stück gefertigten Kreuzes, zeigt ein 15 mm großes 
Mittelschild mit erhabenem Rand.  
Vorderseite: Im Mittelschild sind drei Hirschstangen untereinander angebracht. Auf    
    den vier Kreuzarmen die Inschrift: WÜRTT. / LANDES / FEUERW. / VERBAND. 
Rückseite: Im Mittelschild ist ein Feuerwehrhelm, dahinter zwei gekreuzte Feuer- 
     wehrbeile, dargestellt.  
     Auf den oberen drei Kreuzarmen ist die Inschrift: FÜR / TREUE / DIENSTE.  
     Auf dem unteren Kreuzarm, ein dreiblättriges Eichenlaub mit zwei Früchte. 
Teilweise haben die Verdienstkreuze einen geschwärzten Hintergrund im Medaillon.   
Über das blaue Band kann derzeit noch keine abschließende Aussage gemacht werden. Teilweise 
findet man die Ehrenzeichen an einem blauen, teilweise auch an einem dunkelblauen Bande.  
Der Hersteller konnte bis dato nicht mit absoluter Sicherheit ermittelt werden.  
Für die in der Feuerwehr ausgeharrte Dienstzeit, wurde ein im Durchmesser 19 mm großes Eichen-
laubkränzchen auf das Band angebracht. Das unten gebundene, nach oben auslaufende Kränzchen 
um läuft die abgeleisteten Dienstjahre. Die Ausführung für 40 Jahre ist in versilberter und die für  
50 Jahre in vergoldeter Fertigung. Wenn ein Feuerwehrmann, bedingt durch die Richtlinien bereits 
vor erreichen seines 40. bzw. 50. Dienstjubiläums das Verdienstkreuz erhielt so konnte er sich das 
Alterskränzchen nachreichen lassen. Eine diesbezügliche Mitteilung in der Feuerwehrzeitung/47/ 
lautet: 
   
 „Den Inhabern des Feuerwehr-Verdienstkreuzes, welche eine 40- bzw. 50jährige Dienstzeit 
erreicht haben und noch nicht im Besitze des 40er bzw. 50er Alterskränzchens sind, wird auf An-
trag dasselbe kostenlos zugestellt.“ 
 
Der Verband verlieh das Ehrenzeichen bis im Jahr 1934 das bereits erwähnte Ergänzungsgesetz 
zum Gesetz über Titel, Orden und Ehrenzeichen vorläufig die Verleihung stoppte. Am 7. September 
wandte sich der damalige Verbandsvorsitzende Siegmund Klett an  die Verwaltungskommission zur 
Förderung des Feuerlöschwesens.   
 „Betreff: Ehrenzeichen des Württ. Landesfeuerwehrverbandes. 
Wir bitten um gefl. Mitteilung, ob Ihnen vom Württ. Innenministerium im Anschluß an das für das 
ganze Reich ergangene „Ergänzungsgesetz zum Gesetz über Titel, Orden und Ehrenzeichen vom 
15. Mai 1934“ (RGBl. S. 379) nähere Mitteilungen bekannt gegeben worden sind darüber, ob das 
im letzten Jahrzehnt von unserem Verband an verdiente Feuerwehrkameraden regelmäßig verliehe-
ne „Feuerwehrdienstkreuz“ auch noch künftig von uns weiter verliehen werden darf und ob die bis-
herigen Inhaber eines solchen dasselbe künftighin noch tragen dürfen.“ 
Die Verwaltungskommission leitete den Antrag ans Innenministerium weiter und wurde am 
22.9.1934 darüber informiert, daß weder eine künftige Verleihung, noch das Tragen der bisher ver-
liehenen Ehrenzeichen gestattet sei. Nachdem nun dieser negative  Bescheid vorlag, stellte man Ü-
berlegungen an, wie man sowohl die Berechtigung zum Tragen der seither verliehenen Kreuze und 
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auch die künftige Verleihung des Ehrenzeichen erreichen konnte. Am 12. November wandte man 
sich somit erneut ans Innenministerium. 
 „Betreff: Feuerwehrdienstehrenzeichen 
Der Bescheid des Ministeriums entspricht unseren Erwartung, da ja rechtlich kein anderer Stand-
punkt möglich ist. Tatsächlich ergibt sich aber eine Zurücksetzung der württ. Feuerwehrleute, die 
mit der Güte des württembergischen Feuerwehrwesens im Widerspruch steht und die Dienstfreu-
digkeit in den Feuerwehren lähmen müßte. In den Nachbarländern ist nämlich offenbar neben dem 
Feuerwehrdienstehrenzeichen für 25jährige Dienstzeit eine für längere Dienstzeit oder besondere 
Verdienste bestimmte Auszeichnung - vermutlich unter der Mißachtung der Weimarer Reichsver-
fassung - in Rechtsformen geschaffen worden, die die weitere Verleihung und das weitere Tragen 
dieser Auszeichnung auch nach Inkrafttreten des Ergänzungsgesetzes zum Gesetz über Titel, Orden 
und Ehrenzeichen vom 15.05.1934, RGB. S. 379 zulässig erscheinen läßt. Die württ. Feuerwehrleu-
te müßten also für die Loyalität der württ. Regierung büßen, die seinerzeit die Schaffung einer sol-
chen höheren Auszeichnung als reichsverfassungswidrig abgelehnt hat. Diese Loyalität war aller-
dings eine Halbheit; denn der LFV hat mit Wissen und unter Duldung des Innenministerium ein 
nichtstaatliches Feuerwehrdienstehrenzeichen geschaffen und verliehen. Um so empfindlicher wäre 
es jetzt für die Inhaber, dieses Ehrenzeichen ablegen zu müssen. 
Diese Sachlage scheint uns eine Neuordnung des Gegenstandes in der Richtung zu empfehlen, daß 
neben dem staatlichen Feuerwehrdienstehrenzeichen für 25jährige Dienstzeit ein solches für beson-
dere Verdienste (nicht für 40jährige Dienstzeit, die künftig nicht mehr erwünscht ist) geschaffen, 
diesem die Form des vom Landesfeuerwehrverband geschaffenen gegeben und letzteres für die 
Vergangenheit durch eine Bestimmung „legitimiert“ wird, die etwa so zu lauten hätte: 
 „Die vom Württembergischen Landesfeuerwehrverband verliehene Feuerwehrdienstkreuze 
für 40jährige Dienstzeit oder besondere Verdienste gelten als im Auftrag des Innenministeriums 
verliehen und dürfen von den Inhabern weiter getragen werden. Eine Verleihung durch den Landes-
feuerwehrverband findet nicht mehr statt.“  
Vor etwa genaueren Erkundigungen bei den Nachbarländern glauben wir eine Weisung des Minis-
teriums abwarten zu sollen. Im mündlichen Benehmen mit dem Herrn Ministerialberichterstatter 
haben wir zunächst davon abgesehen den Bescheid des Ministeriums öffentlich bekannt zugeben.“ 
 
Das Ministerium konnte sich mit dem Vorschlag nicht so recht anfreunden, und somit wurde der 
Vorgang nach bewährter Manier zur Wiedervorlage gelegt. 
Am 9.02.1935 wandte sich die Verwaltungskommission der Zentralkasse zur Förderung des Feuer-
löschwesens erneut an das Innenministerium. Der Landesfeuerlöschinspektor hatte aus der Schleßi-
schen Feuerwehrzeitung Kenntnis von einen Erlaß des Preuß. Ministers des Innern vom 12.10.1934 
II D 2274/49/ erhalten, wonach den Provinzialfeuerwehrverbänden das Recht gegeben worden, Eh-
renzeichen für besondere Verdienste um das Feuerlöschwesen zu verleihen. Die Verwaltungskom-
mission äußerte die Bitte, an das Ministerium sich für eine Regelung einzusetzten, bei der die württ. 
Feuerwehrleute nicht benachteiligt werden. Das Ministerium konnte fast gleichzeitig zum Eingang 
des Schreibens der Verwaltungskommission auch den Eingang eines Erlasses aus Berlin in Emp-
fang nehmen. Dieser wurde sodann an die Verwaltungskommission weitergeleitet. 
 
„RdErl. d. RuPrMdI. vom 9.02.1935 - III D 2555 III/34 
Die von einzelnen Landesregierungen, dem deutschen Feuerwehrverband sowie den Landes- und 
Provinzialfeuerwehrverbänden bis zur Veröffentlichung dieses RdErl. verliehenen Ehrenzeichen 
dürfen gemäß den §§ 5 und 7 des Ergänzungsgesetzes zum Gesetz über Titel, Orden und Ehrenzei-
chen vom 15.05.1934 (RGBl. I S. 379) weitergetragen werden. Für die Zukunft dürfen die Landes- 
und Provinzial-Feuerwehrverbände Ehrenzeichen nur an Mitglieder der angeschlossenen Feuerweh-
ren verleihen. Die Verleihung eines Reichsfeuerwehrehrenzeichens behalte ich mir für die Zukunft 
vor.“ 
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Mit der Verordnung zur Ausführung des Gesetzes über Titel, Orden und Ehrenzeichen vom 14. No-
vember 1935 wurde den Feuerwehrverbänden wieder gestattet, an ihre Mitglieder Ehrenzeichen zu 
verleihen. Bis zum 22. Dezember 1936 konnte der Landesfeuerwehrverband  das Feuerwehrver-
dienstkreuz verleihen. Mit der Verordnung über das Reichsfeuerwehrehrenzeichen vom 22. Dezem-
ber 1936 wurde diese bisherige Verleihungspraxis beendet. In § 6 der Verordnung über das Reichs-
feuerwehrehrenzeichen steht:  
 „Die in § 11 Satz 3 der Verordnung vom 14. November 1935 (RGBl.I S.1344) 
 den Landes- und Provinzialfeuerwehrverbänden vorbehaltene Ermächtigung  
 zur Verleihung von Ehrenzeichen erlischt.“ 
 
Nach elf einhalb Jahren wurden die Verleihungen des Feuerwehr-Verdienstkreuz des Württember-
gischen Landesfeuerwehrverbandes endgültig eingestellt. Über die Zahl, der in diesem Zeitraum 
verliehen Ehrenzeichen kann noch keine abschließende Aussage getroffen werden. Diese Informa-
tion muß nachgereicht werden. 
 
 

Amtliche Veröffentlichungen zum württembergischen 
Feuerwehrdienstehrenzeichen: 

 
Bekanntmachung des Ministeriums des Innern, betreffend die Stiftung eines Feuerwehrdienstehren- 
   zeichens vom 23. Dezember 1885, RegBl. S. 540, hierin enthalten: „Statut eines Feuerwehr- 
   dienstehrenzeichens“; 
Erlaß des Ministeriums des Innern an die K. Kreisregierung, die K. Stadtdirektion Stuttgart und die  
   sämtlichen K. Oberämter, betreffend des Verfahren bei Verleihung des Feuerwehrdienstehren- 
   zeichen vom 12. Januar 1886, Nr. 285 (Amtsbl. S. 9); 
Erlaß an die K. Stadtdirektion Stuttgart und die K. Oberämter, betreffend den Austausch der bisher   
   verliehenen Feuerwehrdienstehrenzeichen gegen neue Exemplare vom 30. September 1886,  
   Nr. 8058 (Amtsbl. S. 336); 
Erlaß des Ministeriums des Innern an die K. Kreisregierung, die K. Stadtdirektion Stuttgart und die  
   sämtlichen K. Oberämter, betreffend die Berechnung der Feuerwehrdienstzeit bei Verleihung des  
   Feuerwehrdienstehrenzeichen von 25.März 1891, Nr. 4341 (Amtsbl. S. 65); 
Bekanntmachung des Ministeriums des Innern, betreffend die Abänderung des Statuts eines Feuer- 
   wehrdienstehrenzeichens vom 23. November 1898, RegBl. S. 294; 
Erlaß des Ministeriums des Innern an die K. Kreisregierung, die K. Stadtdirektion Stuttgart und die  
   sämtlichen K. Oberämter, betreffend den unmittelbaren Verkehr der Oberämter mit dem Ministe- 
   rium des Innern vom 24. Dezember 1903, Nr. 17594 (Amtsbl. S. 6); 
Erlaß des Ministeriums des Innern an die K. Kreisregierung, die K. Stadtdirektion Stuttgart und die  
   sämtlichen K. Oberämter und die Gemeindebehörden, betreffend das Verfahren bei Verleihung  
   des Feuerwehrdienstehrenzeichens vom 12. April 1904, Nr. 887 (Amtsbl. S. 247); 
Erlaß des Ministeriums des Innern an die K. Kreisregierung, die K. Stadtdirektion Stuttgart und die  
   sämtlichen K. Oberämter und die Gemeindebehörden, betreffend das Verfahren bei Verleihung  
   des Feuerwehrdienstehrenzeichens vom 1. November 1906, Nr. 11717 (Amtsbl. S. 321); 
Bekanntmachung des Ministeriums des Innern, betreffend die Abänderung des Statuts eines Feuer- 
   wehrdienstehrenzeichens vom 27. Dezember 1912, RegBl. S 923; 
Erlaß des K. Ministeriums des Innern an die K. Stadtdirektion Stuttgart und die K. Oberämter,  
   betreffend das Feuerwehrdienstehrenzeichen vom 16. Dezember 1915, Nr. 4487 (Amtsbl. S. 208); 
Erlaß des Ministeriums des Innern an die Stadtdirektion Stuttgart und die Oberämter, betreffend die  
   Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens vom 7. März 1919, Nr. I 903 (Amtsbl. S. 2 Staats- 
   anzeiger Nr. 57 vom 10. März 1919, S. 5); 
Erlaß des Ministeriums des Innern an die Stadtdirektion Stuttgart, die Oberämter und die Gemein- 
   debehörden, betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens vom 19. Februar 1920,  
   Nr. I 695 (Amtsbl. S. 27); 
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Erlaß des Ministeriums des Innern an die Stadtdirektion Stuttgart, die Oberämter und die Gemein- 
   debehörden, betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens vom  
   10. November 1922, Nr. I 5286 W (Amtsbl. S. 336); 
Erlaß des Ministeriums des Innern an das Polizeipräsidium Stuttgart, die Oberämter und die  
   Gemeindebehörden, betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens vom  
   7. April 1924, (Staatsanzeiger Nr. 85 vom 9. April 1924); 
Erlaß des Ministeriums des Innern an das Polizeipräsidium Stuttgart, die Oberämter und die  
   Gemeindebehörden, betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens vom  
   20. Januar 1925, Nr. VII 83 (Amtsbl. S. 7 und Staatsanzeiger Nr. 16 vom21. Januar 1925); 
Erlaß des Ministeriums des Innern an das Polizeipräsidium Stuttgart, die Oberämter und die  
   Gemeindebehörden, betreffend die Verleihung des Feuerwehrdienstehrenzeichens vom  
   14. Januar 1932, Nr. VII39 (Amtbl. S. 7); 
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tischen Hochbauamtes, Professor für Architektur an der Technischen Hochschule Stuttgart 
(1860 – 1899), Kommandant der Feuerwehr Stuttgart von 1862 – 1897. 
siehe auch: 
Jarausch, Dieter / Haase, Joachim: Die Stuttgarter Feuerwehr, Stuttgart 1991, S. 41. 

 3 Soweit keine andere Quelle verzeichnet ist, handelt es sich bei den im Text angegebenen Ak-
ten, sowie die darin enthaltenen Schreiben, um die Bestände E 151/07, Bü 497 und  
Bü 573 des Hauptstaatsarchivs Baden – Württemberg in Stuttgart 

 4 Deutsche Feuerwehrzeitung Nr. 26 vom 22.06.1879, S. 124 
 5 Deutsche Feuerwehrzeitung Nr. 30 vom 25.07.1879, S. 142 
 6 Hessenthal, Dr. Waldemar Hesse Edler von / Schreiber, Georg: Die tragbaren Ehrenzeichen 

des Deutschen Reiches, Berlin 1940. Lfd. Nr. 646 S. 179. 
 7 Hessenthal, Dr. Waldemar Hesse Edler von / Schreiber, Georg: Die tragbaren Ehrenzeichen 

des Deutschen Reiches, Berlin 1940. Lfd. Nr. 323 S. 82. 
 8 Bürger, Albert: Dokumentation über das Feuerwehrwesen in Baden – Württemberg, Geislin-

gen / Steige 1983, S. 16. In diesem Werk wird als Eingabedatum der Monat Juli des Jahres 
1884 genannt. Eine andere Eingabe, als die vom 18. November 1884 konnte in den Unterla-
gen des Innenministeriums nicht gefunden werden. 

 9 Friedrich Grosmann (1828 – 1907), Oberamtsbaumeister, Kommandant der Feuerwehr Neu-
enbürg von 1859 – 1865, Kommandant der Feuerwehr Esslingen a. N. von 1866 -  1872, 
Württ. Landesfeuerwehrinspektor 1872 – 1891, Landesfeuerwehrverbandsvorsitzender  
1882 – 1891. 

10 Bleistiftzeichnung in den Akten des Hauptarchivs Stuttgart, (E 151/07, Bü 573). 
11 Heinrich Dolmetsch (24.01.1846 – 25.07.1908), Oberbaurat, Architekt, berühmt geworden 

durch seine Tätigkeit als Kirchenbaumeister. 
12 Dieser Entwurf konnte bis jetzt nicht gefunden werden, unter Umständen wurde er von der 

Gravier- und Prägeanstalt Mayer nicht zurückgereicht. Auch meine diesbezüglichen Nach-
forschungen bei der Firma verliefen bis jetzt ergebnislos. 
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13 Karl, König von Württemberg (6.03.1823 – 6.10.1891) 
14 Die Zentralkasse zur Förderung des Feuerlöschwesens wurde im August 1868 gegründet. Die 

Hauptaufgabe der Zentralkasse zur Förderung des Feuerlöschwesens bestand darin, für die 
Versorgung von Feuerwehrleuten und deren Hinterbliebenen die erforderlichen finanziellen 
Mittel bereitzustellen. Erst in zweite Linie oblag ihr, durch finanzielle Zuwendungen den 
Gemeinden bei der Beschaffung geeigneter Löschgeräte, der Errichtung und Ausrüstung von 
Feuerwehren sowie den Bau bzw. Ausbau von Wasserleitungen behilflich zu sein. Ihre 
Geldmittel bekam die Kasse von der Gebäudebrandversicherungsanstalt und von den in 
Württemberg zugelassenen privaten Feuerversicherungsgesellschaften (Mobilarversiche-
rungsgesellschaften). Seit 1876 hatte die Gebäudebrandversicherungsanstalt 4 % der Brand-
schadensumlage und die privaten Gesellschaften 2 % der Prämieneinnahmen an die Kasse 
abzuführen. Von der Begründung der Zentralkasse im Jahr 1868 bis Ende 1913 betrugen ihre 
Einnahmen 6 747 698 M, zu diesen steuerte die Gebäudebrandversicherungsanstalt   
4 308 117 M bei, während sich die Mobiliarversicherungsgesellschaften mit 2 093 403 M 
beteiligten. Die Ausgaben im gleichen Zeitraum beliefen sich auf 6 728 403 M. An Unter-
stützungen für verunglückte und verletzte Feuerwehrleute wurden in 5 568 Fällen 869 510 
M, an Hinterbliebene in 2 035 Fällen 456 727 M gewährt. An Beiträgen an Gemeinden, sons-
tigen Körperschaften und Feuerwehren zur Anschaffung von Feuerlöschgeräten, Errichtung 
und Ausrüstung von Feuerwehren sowie zu Hydranteneinrichtungen wurden in 8 111 Fällen 
insgesamt 4 377 587 M geleistet. Die Verwaltung der Zentralkasse lag in den Händen einer 
Kommission, die aus den Mitgliedern des Verwaltungsrates der Gebäudebrandversicherung, 
dem Landesfeuerlöschinspektor, drei Delegierte der Mobiliarfeuerversicherungsanstalten und 
sechs Delegierten der Feuerwehren des Landes bestand. Den Vorsitz in der Kommission 
führte gewöhnlich der Vorstand des Verwaltungsrats der Gebäudebrandversicherungsanstalt. 
Aus: 200 Jahre Württembergische Gebäudebrandvericherungsanstalt 1773 – 1973, bearb. 
Von Paul Sauer, 1. Auflage, Stuttgart 1973, S. 145 ff. 

15 Seit der Stiftung des Feuerwehrdienstehrenzeichens im Jahr 1885 bis Ende 1914 betrugen die 
Kosten der Ehrenzeichen insgesamt 63 427,35 M. Die Rechnungen, der mit den Ehrenzei-
chen ausgegebenen Diplomen, sind unvollständig. Diese Kosten betrugen schätzungsweise 
rund 3300 M. Von der Zentralkasse wurden, bis zur Einstellung der Verleihung zum Jahres-
ende 1936 alle mit der Beschaffung der Ehrenzeichen und den dazugehörigen Diplomen ver-
bundenen Kosten getragen. 
HstAS: E 151/07 Bü 497. 

16 Olga Nikolajewna, Königin von Württemberg (11.09.1822 – 30.10.1892), Tochter von Zar 
Nikolaus I. von Rußland und Alexandra Feodorowna, geb. Charlotte, Prinzessin von Preu-
ßen. 

17 Württembergische Feuerwehr – Kalender 1888, S. 61 ff. 
18 Laut tel. Mitteilung von Dr. Ulrich Klein am 19.06.2001 
19 Wilhelm II., König von Württemberg (25.02.1848 – 2.10.1921) 
20 Charlotte, Königin von Württemberg (10.10.1864 – 16.07.1946), Tochter von Prinz Wilhelm 

von Schaumburg – Lippe und Bathildis, geb. Fürstin von Anhalt. 
21 Hessenthal, Dr. Waldemar Hesse Edler von / Schreiber, Georg: Die tragbaren Ehrenzeichen 

des Deutschen Reiches, Berlin 1940. Lfd. Nr. 2052 S. 552. 
22 Die andere Rückseite wird unter dem Abschnitt ,Hersteller‘ beschrieben. 
23 Im Jahr 1900 bestanden in Württemberg 1 Berufsfeuerwehr mit Reservefeuerwehr (Stutt-

gart), 98 freiwillige Feuerwehren, 1 440 Pflichtfeuerwehren und 466 gemischte, d. h. aus 
Freiwilligen und Pflichtigen gebildete Wehren, insgesamt also 1 911 Gemeinden mit  
2 081 151 Einwohnern, 2006 ausgerüstete Feuerwehren mit 36 444 freiwilligen und 170 808 
pflichtigen Feuerwehrmännern. 
Aus: 200 Jahre Württembergische Gebäudebrandvericherungsanstalt 1773 – 1973, bearb. 
Von Paul Sauer, 1. Auflage, Stuttgart 1973, S. 148. 

24 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 16 vom 7.08.1910, S. 124. 
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25 Benjamin Bürk (1845 – 1920), Fabrikant, Schwenningen, Kommandant der Feuerwehr 
Schwenningen von 1878 bis 1919, Landesfeuerwehrverbandsvorsitzender von 1906 bis 1910.

26 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 26 vom 24.12.1911, S. 201. 
27 Emil Kübler, Hofwerkmeister und Ehrenkommandant der freiwilligen Feuerwehr Göppingen, 

vom Landesfeuerwehrverband beauftragt den Entwurf für ein neues Ehrenzeichen zu ferti-
gen. Deutsche Feuerwehrzeitung 1914, S. 118 

28 Hessenthal, Dr. Waldemar Hesse Edler von / Schreiber, Georg: Die tragbaren Ehrenzeichen 
des Deutschen Reiches, Berlin 1940. Lfd. Nr. 2053 S. 553. 

29 Zeitung für Feuerlöschwesen, Organ des Bayrischen Landes – Feuerwehr – Verbandes und 
des Pfälzischen Kreis – Feuerwehr – Verbandes, Nr. 22 vom 15.1.1917, Titelseite. 

30 Friedrich Eychmüller (1854 – 1935), Baumeister, Bauunternehmer, Ulm, Kommandant der 
Feuerwehr Ulm von 1891 – 1919, Landesfeuerwehrverbandsvorsitzender von 1910 bis 1919. 

31 Hessenthal, Dr. Waldemar Hesse Edler von / Schreiber, Georg: Die tragbaren Ehrenzeichen 
des Deutschen Reiches, Berlin 1940. Lfd. Nr. 2054 S. 553. 

32 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 8 vom 15. August 1924, S. 53. 
33 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 11 vom 15. November 1924, S. 76. 
34 Württembergisch – Hohenzollernscher Feuerwehrkalender 1934, S. 35 ff. 
35 HstAS: E 151/07 Bü 497 
36 - Württembergisch – Hohenzollernscher Feuerwehrkalender 1934, S. 36.: „Wiedereinfüh-

rung der Verleihungsmöglichkeit des Ehrenzeichens im Jahr 1924“ 
- 100 Jahre Landesverband der Feuerwehren in Württemberg und Hohenzollern           

1863 – 1963, S. 38.: „... nachdem das württembergische (staatliche) Feuerwehrdienst – 
Ehrenzeichen von 1919 bis 1925 nicht mehr verliehen wurde, ...“. 

- Hessenthal, Dr. Waldemar Hesse Edler von / Schreiber, Georg: Die tragbaren Ehrenzei-
chen des Deutschen Reiches, Berlin 1940. Lfd. Nr. 2054 S. 553.: „Die württembergische 
Staatsregierung führte an Stelle des Ehrenzeichens für 25 jährige Dienstzeit in der Feu-
erwehr im Jahre 1920 ein neues Feuerwehr – Ehrenzeichen ein, das demselben Zwecke 
diente.“ 

- Effler, Gerd (Hg.): Deutsche Feuerwehr – Auszeichnungen, Weißenstadt 2001, S. 71.: 
„Stiftungserlaß der württembergischen Staatsregierung vom 20. Juni 1925“ 

37 Der Gesamtmannschaftsbestand der württembergischen Feuerwehren betrug 1933 etwa  
171 000 Feuerwehrmänner, wovon rd. 66 000 Mann in einer der freiwilligen Feuerwehren, 
135 Mann in der Stuttgarter Berufsfeuerwehr und rund 105 000 Mann in einer der Pflichtfeu-
erwehren ihren Dienst verrichten. 

38 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 6 vom 15. Juni 1924, S. 37. 
39 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 8 vom 15. August 1924, S. 53. 
40 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 11 vom 15. November 1924, S. 78. 
41 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 9 vom 15. September 1925, S. 78. 
42 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 10 vom 15. Oktober 1925, S. 89. 
43 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 12 vom 15. Dezember 1925, S. 111. 
44 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 5 vom 15. Mai 1926, S. 41. 
45 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 5 vom 15. Mai 1926, S. 41. 

Identisch in Württ. Feuerwehrzeitung Nr. 6 vom 15. Juni 1926, S. 47. 
46 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 2 vom 15. Februar 1927, S. 12. 

Identisch in: Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 2 vom 15. März 1927, S. 21. 
Identisch in: Württembergisch – Hohenzollernscher Feuerwehrkalender 1930, S. 36. 
Identisch in: Württembergisch – Hohenzollernscher Feuerwehrkalender 1931, S. 54. 
Identisch in: Württembergisch – Hohenzollernscher Feuerwehrkalender 1932, S. 55. 
(neuer Termin 23. September d. J.:)  
inhaltlich  ebenso mit Terminangabe 23. September: 
Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 8 vom 15. August 1927, S. 81. 
Identisch in Württ. Feuerwehrzeitung Nr. 9 vom 15. September 1927, S. 94. 
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47 HStAS: E 151/07 Bü 573 Qu 160 
48 Württembergische Feuerwehrzeitung Nr. 12 vom 15. Dezember 1927, S. 130. 
49 Schleßischen Feuerwehrzeitung Nr. 23/24 Jahrgang 1934, S. 304 
50 Die hier gemachten Angaben wurden aus dem 1929 erschienenen Stuttgarter Goldenen Fir-

menbuch, der Akte HRA 1041 des Handelsregister im Amtsgericht Nürtingen und den zur 
Einsicht bekommenen Firmenunterlagen entnommen. 

51 HStAS: E 270 d Bü 114 
52 Die Angaben wurden anhand der von den Staatlichen Münzen Baden – Württemberg zur 

Verfügung gestellten Unterlagen sowie den Unterlagen des HStAS erstellt. 
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